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Untersuchungen über den histologischen 
Nachweis von Fadenkeimigkeit und Blattroll 

in Kartoffelknollen
Von

Hans W e n z 1 und G ertrude G l a e s e r

U ntersuchungen an M aterial der E rnte 1954 ergaben, daß der zum 
Nachweis von B lattrollinfektionen entwickelte Kallosetest m it zum indest 
gleicher Sicherheit auch zur E rkennung von Fadenkeim igkeit als Folge 
von S tolbur-Infektionen in ungekeim ten K artoffelknollen geeignet ist 
(W e n z 1 1955). Nach M itteilungen von B l a t t n y  au f der 3. K artoffel- 
virus-Konferenz in W ageningen im Jun i 1957 konnte J e r m o l j e w  diese 
Ergebnisse bestätigen.

Die im folgenden beschriebenen Versuche bezweckten vor allem  die 
Ü berprüfung der ersten, 1955 veröffentlichten Ergebnisse. W eiters w urde 
von der Tatsache der nicht imm er befriedigenden T reffsicherheit des 
Kallosetestes zur E rfassung von B lattro ll ausgehend die F rage verfolgt, 
ob nicht durch eine zusätzliche A nw endung anderer m ikroskopisch- histo­
logischer Prüfm ethoden eine Erhöhung der Sicherheit des Nachweises 
k ranker Knollen möglich ist. Als solche V erfahren stehen die schon von 
Q u a n j e r  (1916) angew endete Reaktion m it Phloroglucin-Salzsäure, die 
A nfärbung m it Fuchsin ( B o d e  1947) und die U ntersuchung im F luores­
zenzm ikroskop ohne A nfärbung  (S a n f o r d und G r i m b 1 e 1944, S o 1 i- 
m a n  1953) oder nach F luorochrom ierung ( B o d e  1947) zur V erfügung. 
In den folgenden U ntersuchungen w urden n u r die Fuchsin- und Phloro- 
glucin-Salzsäure-Reaktion herangezogen, die bisher allerdings fast aus­
schließlich zur Erfassung der Nekrosen in den oberirdischen Teilen der 
K artoffelstauden verw endet wurden, w ährend sich die meisten U nter­
suchungen über die Phloem nekrosen in den Knollen („net necrosis“) au f 
die Beurteilung m it freiem Auge beschränkten.

Die im folgenden m itgeteilten E rfahrungen w urden hauptsächlich  an 
K artoffelknollen der E rnte 1955 gewonnen.
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1. Methodik
Die U ntersuchungen erfolgten im allgemeinen an zwei Schnitten (je 

Knolle) von Vs mm Dicke und einer Größe von etwa 25 X 30 mm. Meist 
w urde Gewebe aus der Nabelregion der Knollen in R adialschnitten 
geprüft (vergl. W e l l e r  und A r e n z  1957), vergleichsweise auch radiale 
Schnitte durch den M ittelteil und auch solche durch die Kronenregion; 
bei letzteren erfolgte die Schnittführung senkrecht zur Oberfläche der­
art, daß zum indest zwei Augen getroffen waren.

A ußer dem Kallosetest (a) w urde auch die Fuchsinfärbung (b) und 
die Phloroglucin-Salzsäure-Reaktion (c) in die U ntersuchungen einbe­
zogen.

a) R e s o b l a u .  Zur D urchführung  der K allose-Färbung diente Reso- 
blau, aus Resorzin (DAB 6) und Am m oniak hergestellt: 10 g Resorzin 
werden in 1000 ml W asser gelöst und h ierau f 5 ml konz. Am m oniak (D =  
0'910) zugesetzt. Beim Stehen an der L uft in etwa 4 bis 5 cm hoher 
Schicht nim m t die Lösung nach einigen Tagen eine tief grünblaue F ä r­
bung an und ist dann gebrauchsfertig . Die Färbezeit beträg t etwa 7 bis 
10 Minuten, ist m it älteren  Lösungen kürzer, m it jüngeren etwas länger. 
Die Schnitte weisen eine leicht g rünblaue Tönung auf. Im m ikroskopi­
schen Bild erscheint das parenchym atische Speichergewebe ungefärbt, 
die verholzten wasserleitenden Elemente sind schwach grünblau  gefärbt, 
w ährend die K allosepfropfen in den Siebröhren eine leuchtend - blaue 
Farbe annehmen. Die von W e i l e r  und A r e n z  (1957) beschriebenen 
Beschränkungen der A usw ertung von Kallosebildungen in der N abel­
region sowie in einzelnen Phloem strängen in Rinde und M ark waren 
berücksichtigt worden.

Im Ausfall der Kallose-Reaktion m ittels Resoblau findet m an alle 
Übergänge zwischen typischen langgestreckten, als Stäbchen erscheinen­
den Kallosepfropfen, die m it hoher W ahrscheinlichkeit einen Y irusbefall 
anzeigen, und einem absoluten Fehlen solcher Gebilde als Zeichen für 
das Freisein von Infektionen. Als Zwischenstadien gibt es m ehr oder 
m inder häufig  knollige oder kurz-strichelförm ige Kalloseeinschlüsse. Es 
w urden folgende vier R eaktionsstufen unterschieden:

+  =  typisch  k rank  
? =  verdächtig  

?? = leicht verdächtig 
0 =  gesund.

„Typisch k ran k “ gab im folgenden K ontrollanbau am Feld zum eist 
über 90% B lattroll und Fadenkeim igkeit.

Die U ntersuchungen erfolgten m ittels eines binokularen Mikroskopes 
der Fa. C. Reichert (Wien) m it schrägem  Einblick, bei einer O bjektiv- 
E igenvergrößerung von 2'4 und 10 X - O kular, was insgesam t eine 36- 
fache V ergrößerung ergibt, die vollkommen ausreicht, um 1 die in B etracht 
kommenden Kallosebildungen zu erfassen. Das große Blickfeld von
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4'4 mm D urchm esser erm öglicht eine rasche Kontrolle der Schnitte bei 
serienmäßigem Arbeiten.

In vergleichenden U ntersuchungen konnte die E rfah rung  gem acht w er­
den, daß nicht alle R esorzin-H erkünfte gleichwertig sind. Es ist not­
wendig, P räpara te  von möglichst rein-weißer F arbe zu verwenden. Ein 
leicht b raun  verfärbtes „pro ana ly sü - P räp ara t ergab eine F arbsto ff­
lösung, m it der ein Teil der Kallosebildungen nicht erfaß t werden konnte; 
dem entsprechend w ar die E rkennung der k ranken Knollen relativ  u n ­
genügend.

b) F u c h s i n .  Wi e B o d e  (1947, 1955) zum Nachweis von B lattroll 
in K artoffeltrieben em pfiehlt und unsere eigenen Vorversuche an  Knol­
len bestätigten, gelingt die Fuchsinfärbung der nekrotischen Phloemele­
mente am besten in schwach saurer Lösung. Am brauchbarsten  erwies 
sich eine Pufferlösung nach S t r n g g e r  (1957), die aus einem Gemisch 
von 9‘95 ml m/15 KH 2 PO 4 , 0'05 ml HCL und 90 ml W asser besteht. Als 
Stamm lösung (1 200) diente Fuchsin in 50%igem Alkohol.

Aus arbeitstechnischen G ründen w urde die von B o d e  em pfohlene 
K onzentration der Farbstofflösung von 1 20.000 auf 1 80.000 herabge­
setzt, bei gleichzeitiger Verlängerung der Färbezeit auf 5 bis 4 Minuten. 
Zur Verm eidung von Irrtüm ern  in der Diagnose darf das parenchym ati- 
sche Gewebe im M ikroskop nicht gefärbt erscheinen.

Folgende F arbsto ff-P räparate  w urden verglichen:
Neufuchsin (Konz. Pulver, Riedel de Haen, Seelze b. Hannover),
D iam antfuchsin  (R. Sichert, Wien),
Fuchsin (J. Pienicka, Wien) und
Fuchsin in alkoholischer Lösung (Dr. G. Grübler, Leipzig).
Nicht b rauchbar fü r unsere Zwecke w ar Fuchsin-G rübler, das zu lang­

sam färbte. Die schnellste und stärkste Färbung  gab Fuchsin (Pie­
nicka), doch w urde dem D iam antfuchsin  deshalb der Vorzug gegeben, 
weil die Ü berfärbung aller anderen Zellelemente viel schwächer und lang­
samer vor sich ging als m it anderen Fuchsin-H erkünften.

Vorerst w urden zwei Schnitte in Resoblau und zwei andere (derselben 
Knolle) in Fuchsin gefärbt, später aber die Schnitte nach der Resoblau- 
Behandlung für die Fuchsinfärbung verwendet. Es konnte keine Beein­
trächtigung der Ergebnisse festgestellt werden, wenn die R esoblaufärbung 
vorausging.

c) P h l o r o g l u c i n - S a l z s ä u r e .  Neben der Fuchsin-Färbung wurde 
auch die Phloroglucin-Salzsäure-Reaktion in die vergleichenden U nter­
suchungen einbezogen.

Den vorliegenden E rfahrungen entsprechend ist es günstig, eine 3% ige 
alkoholische Lösung von Phloroglucin zu verwenden; 2% ige und l'5% ige 
Lösungen zeigten die Reaktion zw ar meist recht gut an, doch ergab sich 
in m anchen Fällen eine Beeinträchtigung der K larheit des Bildes.
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D a die serienm äßige A rbeit am Mikroskop m it konzentrierter Salzsäure 
arbeitshygienisch un tragbar ist, w urde versucht, die so behandelten 
Schnitte vor dem M ikroskopieren m it W asser abzuspülen. Der zusätz­
liche Zeitaufw and und eine m erkbare M inderung der F arb in tensitä t des 
m ikroskopischen Bildes läßt diese M aßnahm e von zw eifelhaftem  W ert 
erscheinen. Auch bei A nwendung von verdünnter Salzsäure w ar die 
Prägnanz der Färbung  im m ikroskopischen Bilde herabgesetzt. Eine 
Behandlung m it einem Gemisch von Phloroglucin und konz. Salzsäure, 
die zwecks V erkürzung des Arbeitsganges versucht wurde, ergab gleich­
falls ungünstigere Resultate. Alle Versuche, den Phloroglucin-Test für 
die Bedürfnisse serienm äßiger U ntersuchungen zu modifizieren, führten  
zur Erkenntnis, daß jede A bänderung des altbew ährten Rezeptes 
(M o 1 i s c h 1921) eine Verschlechterung der Ergebnisse bedeutet. Bei der 
üblichen bew ährten Arbeitsweise — welche bei den Serienuntersuchun­
gen angewendet w urde — werden die Schnitte vorerst gründlich mit 
alkoholischer Phloroglucin-Lösung du rch trän k t und dann konzentrierte 
Salzsäure zugesetzt.

Abb. 1. Knolle der Sorte Sieglinde m it schweren Phloemnekrosen. A nfär­
bung m it Phloroglucin-Salzsäure. Ein Teil der V erfärbungen in der Zone 

des G efäßbündelringes ist durch angefärbtes Xylem verursacht.
W enn starke Nekrosen vorhanden sind, kann m an an angeschnittenen 

K artoffelknollen — deutlicher noch an Schnitten von etwa V3 mm Dicke 
— eine positive Phloroglucin-Reaktion sehr deutlich bereits m it freiem 
Auge feststellen (Abb. 1).

F ü h rt m an nach erfolgter Resoblau-Färbung am gleichen Schnitt die 
Phloroglucin-Reaktion durch, so ist im Vergleich zu frisch her gestellten 
Schnitten keine Verschlechterung des m ikroskopischen Bildes festzustel­
len; in den vergleichenden U ntersuchungen m it beiden Testen w urde 
davon regelm äßig G ebrauch gemacht, was den Vorteil hat, daß ein u n ­
m ittelbarer Vergleich der M ethoden m öglich ist.
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K o n t r o l l a n b a u

Die getesteten Knollen gelangten säm tlich im Freiland zum K ontroll­
anbau; durch eine geringe Stickstof fgabe w urde für eine k lare Sym ptom ­
ausprägung gesorgt. D ie Angaben über den G esundheitszustand beruhen 
somit durchwegs au f der Beurteilung des S taudenaufw uchses im F re i­
land, nicht au f Ergebnissen des Stecklingstestes im Glashaus.

Es sei auch ausdrücklich  verm erkt, daß sich die U ntersuchungsergeb- 
nisse, speziell die über Fadenkeim igkeit, meist auf ungekeimtes M aterial 
beziehen.

Neben den aus typisch fädig gekeimten Knollen hervorgegangenen sehr 
kleinen Stauden gab es auch etwas stärkere schwächlich-m ehrtriebige, 
wie auch ein- oder zweistengelige m it kräftigen Trieben, letztere m it häu ­
figem Vorkommen einzelner schwächlich-fädiger Keime, die die E rdober­
fläche nicht erreichten. Rhizoctonia-A uflaufschäden spielten u n te r den 
gegebenen Verhältnissen keine Rolle, Schwarzbeinigkeit kam  überhaup t 
nicht vor.

In  einem Teil der Tabellen und A bbildungen sind diese „schwächlichen ‘ 
Stauden (schwächliche m ehrtriebige und solche m it ein oder zwei k rä f­
tigen Trieben), über deren eindeutigen Zusam menhang m it den typisch  
fädigen noch nähere Einzelheiten m itgeteilt werden, gesondert geführt, 
in anderen sind sie m it den typisch fädigen zu einer einzigen G ruppe 
zusamm engefaßt.

I I .  D i e  E r f a s s u n g  v o n  F a d e n k e i m i g k e i t  u n d  B l a t t r o l l  i m  K a l l o s e t e s t

Das an K artoffelknollen der E rnte 1954 gewonnene Ergebnis, daß der 
Kallosetest Fadenkeim igkeit besser erfaß t als Blattroll, konnte in U nter­
suchungen an der E rnte 1955 bestätig t werden.

Die in dem untersuchten  M aterial auftretende Fadenkeim igkeit steht 
in eindeutigem Zusam m enhang m it der Stolburvirose (W elkekrankheit). 
Dies ist für das aus Fuchsenbigl stammende M aterial unm ittelbar nach ­
gewiesen; aber auch fü r die S aatgutpartien  liegt ein ind irek ter N ach­
weis in dem Um stand, daß Fadenkeim igkeit am stärksten in den Her- 
künften  aus jenen Gegenden au ftritt, für welche ein m erkliches Vor­
kommen der W elkekrankheit bekannt ist.

Aus dem K ontrollanbau ergibt sich m it aller K larheit, daß den 
untersuchten H erkünften  kein Zusam m enhang zwischen Fadenkeim igkeit 
und B lattroll besteht. Es kommen zw ar Fälle vor, daß der A ufw uchs 
zugleich B lattroll und Fadenkeim igkeit zeigt, doch ist die Möglichkeit 
eines Mischbefalles gegeben. Bei P rüfung des Nachbaues b la ttro llk ranker 
Stauden konnte jedenfalls kein Hinweis auf Fadenkeim igkeit als Folge 
von B lattroll gewonnen werden, was aber selbstverständlich keineswegs 
die aus anderen Gebieten vorliegenden positiven Angaben entwertet.

Die Resultate aus der P rüfung  von m ehr als 120.000 Knollen sind in 
Tabelle 1 zusam m engefaßt. Von den blattro llinfizierten  konnten 467%  
an typischen K allosepfropfen ( +  ) als k rank  erkannt werden, von den

5
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T a b e l l e  1
Erfassung von Blattroll und Fadenkeim igkeit in Kartoffelknollen mit

dem Kallose-Test
E rn te  1955

120.903 K nollen im N abelsclm itt, 124 im K ronenschnitt 
Prozentanteile

G esundheits­
zustand Zahl % +

Test-Befund (%) 
? ?? 0

B lattroll 6.793 5'6 467 18‘0 9'8 25'5 100
Fadenkeim ig 4.294 3'6 597 160 60 18'9 100
Schwächlich 530 0'4 32*3 162 153 36'2 100
Kräusel, Strichei 1.506 1'2 56 6'4 10‘9 777 100
Gesund 107.904 89'2 06 1'8 6‘5 917 100

Gesamt 121.027 1000 55 3'3 6'8 84‘4 100

fädigen aber 591% ; der Anteil der rollkranken, bzw. fädigen, die schwä­
chere Testsym ptom e (?) zeigten, w ar m it 180% , bzw. 16'0% wenig von­
einander verschieden. Kräusel- und S trichelkranke wiesen nur zu 5’6% 
typische Kallosepfropfen auf, ungefähr ebensoviel wie die Gesam theit 
der untersuchten Knollen; die H äufigkeit der ?-Befunde w ar etwa gleich 
hoch (6'4%). Die Gesunden wiesen nu r in 0‘6% typische K allosepfrop­
fen ( +  ) und bei T8% fragliche Sym ptom e (?) auf.

Das hier zusam m engefaßte M aterial enth ielt 5’6% blattro llkranke, T2% 
kräusel- und strichelkranke, 3'6% fädige und 0'4% schwach- und ein- 
oder zweitriebig-wüchsige Knollen. Es handelt sich hauptsächlich um 
feldanerkanntes Saatgut von meist sehr gutem G esundheitszustand sowie 
um  M aterial aus Versuchen in Fuchsenbigl (Marchfeld, N .-ö.), das als 
Folge von Stolbur (W elkekrankheit) zahlreiche fädig oder schwächlich 
keim ende Knollen enthielt. Mehr als die H älfte des untersuchten M ate­
rials gehört zu A llerfrüheste Gelbe. D ie am  häufigsten vertretenen wei­
teren Sorten sind Ackersegen, Voran, M aritta, Sieglinde, Agnes, Erstling 
und O berarnbacher F rühe; zahlreiche andere w aren in kleineren P a r ­
tien von wenigen hundert Stück vertreten.

Die bessere E rfaßbarkeit von Fadenkeim igkeit im Vergleich zu B latt­
roll bei U ntersuchung der Knollen im Kallosetest zeigte sich auch bei 
P rüfung  von Schnitten (Radialschnitten) durch den M ittelteil und durch 
das Kronenende. Tabelle 2 bring t vergleichend die Ergebnisse von 2645 
Knollen verschiedener Sorten (Teil a), die in Nabel- u n d  Mittelteil, und 
(Teil b) von 2270 Stück, die in Nabel- u n d  Kronenteil untersucht w ur­
den. An diesem M aterial ist der U nterschied in der E rfaßbarkeit von 
B lattro ll und Fadenkeim igkeit in den Schnitten durch den Nabelteil nur 
verhältn ism äßig  gering, an denen durch den M ittelteil und das Kronen­
ende aber wesentlich deutlicher — zugunsten der Fadenkeim igkeit —
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T a b e l l e  2
Vergleich der Erfassung von Blattroll und Fadenkeim igkeit im Kallose- 
Test in Schnitten durch Nabelhälfte, Mittelteil und Kronenende von

Kartoffelknollen
a) Prozentanteile

G esundheits­
zustand %

Schnitte 
durch Nabelteil 

Test-Befund (%) 
+  ? ?? 0

Schnitte 
durch M ittelteil 

Test-Befund (%) 
+  ? ?? 0

Blattroll 18'5 53T 20'9 8'4 17'6 100 406 26‘2 7'0 26'2
Fadenkeim ig 31'3 56'0 21'3 7'4 153 100 62'2 24'2 60 7'6
Schwächlich
Kräusel,

66 360 26'3 114 26'3 100 467 20’5 103 22'9

Strichei 27 47 119 149 687 100 90 60 8'9 761
Gesund 41T 0'9 5T 18'4 75'6 100 T2 27 7'2 89T

Gesamt lOO'O 
(=  2.645 

Knollen)

30'2 146 12*5 427 100 307 150 70 477

b)

G esundheits­
zustand %

Schnitte 
durch Nabelteil 

Test-Befund (%) 
+  ? ?? 0

Schnitte
durch Kronenende 
Test-Befund (%)

+  ? ?? 0

Blattroll 22'0 40'2 27'2. 136 190 100 50'4 24'6 5'4 19*6
Fadenkeim ig 166 465 18'8 127 22'0 100 74'8 15'4 2‘4 7'4
Schwächlich
Kräusel,

27 33"9 24'2 14 7 27'2 100 53'2 97 97 27'4

Strichei 2T 4'2 187 8'4 687 100 87 127 146 64'6
Gesund 56'6 27 6T 227 687 100 2'4 4T 77 86'0

Gesamt lOO'O 
(=  2.270 

Knollen)

19T 136 18'6 487 100 267 10'8 6'4 567

ausgeprägt. Zur besseren Erfassung von B lattroll und Fadenkeim igkeit 
in K ronenschnitten im Vergleich zu solchen aus der N abelhälfte, die 
sich in Tabelle 2 zeigt, sei verm erkt, daß dies nicht allgem ein zutrifft. 
Ein Teil der Knollen w urde nicht zum gleichen Zeitpunkt nach beiden 
S chnittarten untersucht, sondern der Nabelteil im H erbst, der Kronen- 
bzw. M ittelteil erst im F rüh jah r. Das in Tabelle 2 wiedergegebene M ate­
rial w ar zu etwa 20% m it B lattroll verseucht und wies 17% (Teil b), 
bzw. 31% (Teil a) Fadenkeim igkeit auf.

Zur E rklärung, daß nur etwa 50% der blattrollinfizierten Knollen an 
typischen K allosepfropfen erkannt werden konnten (Tabellen 1 und 2), sei
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au f folgende Momente verwiesen: Die Erfassung der k ranken ließ vor 
allem bei den kleineren Partien  zu wünschen übrig; dies entspricht der 
E rfahrung, daß bei häufigem Wechsel der Sorten w ährend der U nter­
suchung die Ergebnisse schlechter sind als bei geschlossener P rüfung  einer 
größeren Zahl von Partien  der gleichen Sorte, da jeder Wechsel eine ge­
wisse Umstellung bei der mikroskopischen P rüfung  notw endig macht. So 
w urden in der Gesam theit dieser kleinen Partien die B lattro llkranken 
durch die B efundstufe „ +  “ nu r zu 407%  (im Vergleich zu 467%  in der 
Gesamtheit, Tabelle 1) und die Fadenkeim igen n u r zu 537%  (im Ver­
gleich zu 597% , Tabelle 1) erfaßt.

W eiters w urde ein Teil des M aterials sehr früh  untersucht, ein anderer 
erst relativ  spät, nachdem  bereits Keimung eingesetzt hatte, was nicht 
m ehr den Richtlinien für die Testung m it Resoblau entspricht. Bei vielen 
P artien  m it zahlreichen sekundärkranken  Knollen ließ die E rfassung be­
sonders zu wünschen übrig, wie dies fü r sekundärkranke Knollen bereits 
früher festgestellt worden w ar (W e n z 1 1955). Endlich sei noch erw ähnt, 
daß auch eine beträchtliche Zahl von Knollen inbegriffen ist, die wohl 
keine oder zum indest keine typischen Kallose-Symptome zeigten, aber 
Phloemnekrosen aufwiesen, welche B lattroll oder Fadenkeim igkeit m it 
hoher Sicherheit anzeigen (vergl. Abschnitt V).

Anderseits aber sei darau f hingewiesen, daß (Tabelle 1) 10.700 Knollen 
m it + -  oder ?-Symptomen festgestellt und rund 11.000 b la ttro llk ranke 
und fädige Stauden im K ontrollanbau gefunden w urden, eine recht be­
friedigende Übereinstim m ung! Die Kräusel- und Strichelkranken bleiben 
am  besten außerhalb  jeden Vergleiches, da m it deren befriedigenden E r­
fassung im Kallosetest nicht zu rechnen ist.

Bei allen offenen W ünschen hinsichtlich des Anteils im Test eindeutig 
als k rank  erkannter Knollen aber ergibt sich k lar die bessere E rfassung 
der fadenkeim igen im Vergleich zu den blattro llkranken. Die E rk lärung  
fü r dieses Ergebnis liegt darin, daß Kallosepfropfen bei Fädigkeit im 
Zusam menhang m it S tolbur durchschnittlich weit kräftiger, häufiger und 
weniger au f den Nabelteil beschränkt ausgebildet werden als bei B latt­
rollinfektionen, wodurch die W ahrscheinlichkeit, daß in den mikroskopisch 
geprüften G ew ebepartien solche K allosepfropfen nicht vorhanden sind 
oder übersehen werden, bei Fadenkeim igkeit geringer ist als bei B lattroll. III.

I I I .  D i e  P r ü f u n g  v o n  F u c h s i n  u n d  P h l o r o g l u c i n - S a l z s ä u r e  z u m  N a c h m e i s  
v o n  B l a ü r o l l  u n d  F a d e n k e i m i g k e i t

Die Tatsache, daß der Kallosetest zum Nachweis von Fadenkeim igkeit 
in ungekeim ten K artoffelknollen zum indest ebensogut geeignet ist wie 
zur Feststellung von B lättrollinfektionen und daß die erstere vielfach 
sogar zu einem höheren Prozentsatz erfaß t werden kann, zeigt sich auch 
in jenem K nollenm aterial, das parallel zum Kallosetest m it Fuchsin oder 
(und) Phloroglucin-Salzsäure geprüft w urde (Abb. 2). Tabelle 3 bringt 
die zahlenm äßigen Unterlagen fü r die in Abb. 2 wiedergegebenen Werte.
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Abb. 2. D ie Erfassung von B lattroll (R) und Fadenkeim igkeit (oline 
„scbwäehliche“ Stauden) (F) im Kallose-, Fuchsin- und Phloroglucin-Test 
in Schnitten durch N abelhälfte, M ittelteil und Kronenende von K artoffel­
knollen. D arstellung des Anteils (%) der einzelnen Testbefunde ( +  , ?, 
??, 0). (Vgl. Tabelle 3.)

Insgesam t w urden 47 Sorten in die Untersuchungen m ittels Fuchsin und 
Phloroglucin einbezogen; am häufigsten w aren die bereits in Abschnitt II 
genannten vertreten.

Bei P rüfung  von Nabel- und M ittelteilen der Knollen m it Resoblau kam  
auch fü r dieses M aterial (Tab. 3) die bessere E rfaßbarkeit der Fadenkeim ig­
keit gegenüber B lattroll deutlich zum Ausdruck, an den Kronenschnitten 
konnte kein Unterschied festgestellt werden; bei dem in Tabelle 2 w ieder­
gegebenen wesentlich größeren m it Resoblau geprüften  K nollenm aterial 
w ar auch in diesen letzteren Schnitten die E rfassung von Fadenkeim igkeit 
besser als die von Blattroll.

D ie vergleichsweise durchgeführte P rüfung  m it Fuchsin und Phloro­
glucin ergab, daß wohl nur ein Bruchteil der B lattro llk ranken  zu er­
fassen w ar — ein im Vergleich zur K allosereaktion sehr unbefriedigender 
Anteil von % (Nabel- und Mittelteil) bis Vio (Krone), daß jedoch in 
Schnitten aus dem Nabel- und dem M ittelteil Fadenkeim igkeit m ittels der 
beiden ersteren V erfahren zum indest mit der gleichen Sicherheit erkannt

9
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T a b e 11 e 3
Auftreten von Blattroll und Fadenkeimigkeit*) in dem in Abbildung 2 

behandelten Material

N abelhälfte M ittelteil Kronenende

R e s o b l a u
G esam tzahl Knollen 8.407 2.231 773
B lattroll (%) 22'2 157 23'9
Fadenkeim ig (%) 160 25'0 127

F u c h s i n
G esam tzahl Knollen 3.288 2.231 130
B lattroll (%) 27‘4 15 7 45'4
Fadenkeim ig (%) 220 25‘0 397

P h l o r o g l u c i n
G esam tzahl Knollen 5.810 — 643
B lattroll (%) 21'6 — 19'6
Fadenkeim ig (%) 15’6 — 7'6

*) Ohne „schwächliche“ Stauden.

werden konnte wie m it Resoblau. Bei Schnitten durch die Krone der 
Knollen zeigte sich jedoch, daß Fuchsin und  Phloroglucin auch zum Nach­
weis von Fadenkeim igkeit weniger geeignet sind als Resoblau, indem*die 
fadenkeim igen Knollen nur zu etw a 40% erkannt w urden; im Vergleich zu 
Blattroll, das in den Kronenschnitten m ittels dieser beiden Nekrose- 
Reaktionen kaum  zu 5% erfaß t w urde, ist allerdings eine Erkennung von 
Fadenkeim igkeit zu 40% noch als relativ  günstig zu bezeichnen.

Aus diesen E rfahrungen ergibt sich, daß Nekrosen als Folge von B latt­
roll noch viel ausgeprägter auf die N abelhälfte der Knollen beschränkt 
sind als jene, die im Zusam m enhang mit Fadenkeim igkeit nach Stolbur- 
infektion auftreten.

D a weder die Kallosebildungen noch die Nekrosen, die sich durch 
Fadenkeim igkeit bedingt in den Knollen zeigen, von jenen zu unterschei­
den sind, die als Folge von B lattro ll Vorkommen und da_ es bei diagnosti­
schen Untersuchungen für die P rax is in erster Linie au f die Erfassung 
der B lattrollinfektionen und erst sekundär auf die Diagnose von F aden­
keim igkeit ankom mt, ist fü r praktische Zwecke der Kallosetest der 
Fuchsinfärbung und der Phloroglucin-Reaktion überlegen.

Wie bereits dargelegt, finden sich bei Fadenkeim igkeit ausgeprägtere 
Kallose-Pfropfen und Nekrosen als bei B lattroll. Dies geht auch aus einer 
A ufgliederung der mikroskopischen Reaktionsstufen ( +  , ?, ??, 0) der drei 
Teste nach dem G esundheitszustand des zugehörigen Aufwuchses hervor.

10
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Abb. 3. A ufgliederung der Befunde ( +  , ?, ??, 0) der in Schnitten durch die 
N abelhälfte geprüften Knollen des in Abb. 2 wiedergegebenen M aterials 
nach dem Aufwuchs im K ontrollanbau. Anteil (%) Blattroll, Fadenkeimig- 
keit (einschließlich der „schwächlichen“ Stauden), K räusel (Strichei) und 
gesund. Die Zahlen über den einzelnen Säulen stellen die Anzahl der 

untersuchten Knollen dar.
Abb. 3 zeigt dies fü r die in N abelschnitten geprüften Knollen des in 

Abb. 2 behandelten M aterials. Abb. 4 und Abb. 5 bringen in gleicher Weise 
fü r den Kallosetest die Aufschlüsselung des in Tabelle 1, bzw. 2 wiecler- 
gegebenen M aterials.

U nter den Knollen m it deutlichen Kallosepfropfen ( +  ) ist der Anteil 
der Fädigen gegenüber den B lattro llkranken deutlich höher als unter 
denen m it schwächer ausgeprägten Sym ptom en (?).

Dies kom m t in der folgenden Zusam m enstellung des Verhältnisses der 
Fädigen zu den B lattro llkranken k lar zum Ausdruck; die Zahl der letz­
teren ist stets gleich 1 gesetzt:

V e r h ä l t n i s  F a d e n k e i m e r  (einschließlich schwächlicher Stauden) 
z u  B l a t t r o l l  k r a n k e n  (b lattro llkrank =  1)

A. (Material Abb. 3): 
Kallose Fuchsin Phloroglucin

+  ? + ? + ?
0‘94 0'44 2'3 0T8 2T 0'26

11
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Abb. 4. A ufgliederung der Befunde (+ , ?, ??, 0) der im Kallose-Test ge­
p rü ften  Knollen (M aterial Tabelle 1; 121.027 Knollen) nach dem Aufwuchs 
im K ontrollanbau. Anteil (%) B lattroll, Fadenkeim igkeit (einschließlich 

„schwächlicher“ Stauden), K räusel (Strichei) und gesund.

Nabel- Mittelteil- Nabel- Kronen- 

Schnitte (2645) Schnitte (2270)

Blattroll Kräusel, Strichei

fadenkeimig ] gesund

Abb. 5. A ufgliederung der Befunde ( +  , ?, ??, 0) der im Kallose-Test ge­
p rü ften  Knollen (M aterial Tabelle 2) nach dem Aufwuchs im K ontroll­
anbau. Anteil (%) B lattroll, Fadenkeim igkeit (einschließlich „schwäch­

licher“ Stauden), K räusel (Strichei) und gesund.

12
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B. (nur K allosetest):
Nabelteil M ittelteil Kronenteil
+ ? +  ? + ?

a) M aterial Tabelle 1 (Abb. 4) 0'85 064
b) M aterial Tabelle 2 (Abb. 5) 2‘0 2'2 3'0 T8

0'98 064 T25 0'52

N ur in den Nabelschnitten der 2645 Knollen um fassenden Partie B, b
(Abb. 5) ist der Anteil der Fädigen im Vergleich zu den B lattrollern bei 
den ?-Knollen sogar etwas höher als bei den +-K nollen. Diese Besonder­
heit w ird  dadurch verständlich, daß unter „fadenkeim ig“ auch die 
„schwächlichen“ Stauden eingeschlossen sind, die weniger ausgeprägte 
Kallosepfropfen in den M utterknollen zeigen als die typisch fädigen. Ver­
gleicht m an in diesem M aterial n u r die typisch Fädigen m it den B latt­
rollern, so verändern  sich die Verhältniszahlen 2‘0, bzw. 2"2 in T8 (für die 
+  -Knollen) und 1'7 (für die ?-Knollen); somit gilt auch fü r dieses M ate­
rial die obige Regel. Das Über wiegen von Fadenkeim igkeit bei den 
+ -Knollen, bzw. deren Zurücktreten gegenüber den B lattro llern  unter den 
Knollen m it ?-Symptomen ist bei P rüfung  m it Fuchsin oder Phloroglucin 
noch wesentlich ausgeprägter als m it der Kallose-Reaktion (Abb. 3 und 
obige A ufstellung).

T a b e l l e  4
Ergänzung der Kallose-Reaktion durch Phloroglucin-Salzsäure

A nteil (%) rich tig  e rk a n n te r  K nollen 
R ichtig  e rk a n n t: B lattro ll, Fadenkeim igkeit, K räusel und  Strichei:

im T e s t........+
G esund: im Test 0, ?? oder ?

Gesam t­
zahl

Kallose: +  
richtig 

erkann t
%

Zusätzlich ri 
du

Phloro­
glucin: +  1)

%

chtig erkannt 
rch
Phloroglucin: 
+') Kallose: ? 
und gleichzeitig 
Phloroglucin.- ?

%

Blattroll 1253 66'6 +  9'2 +  9 7
F adenkeim igkeit2) 939 78’8 +  8'0 +  87
K räusel u. Strichei 157 153 +  T3 +  T9
Gesund 3461 97'03) — 2’6 — 27

Gesamt 5810 85'33) +  T8 +  1‘9
Gesam t ohne 
K räusel u. Strichei 5653 87‘23) +  T8 +  T9

J) Soweit nicht bereits im Kallose-Test R eaktionsstufe + .
2) Einschließlich „schwächlich“ entwickelter Stauden.
3) U nter „gesund“ scheint der Anteil jener Knollen auf, die im Kallose- 

Test eine andere Reaktion als + , also ?, ??, 0, zeigen.
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I V  K o m b i n a t i o n  d e s  K a l l o s e - T e s t e s  m i t  d e r  F u c h s i n -  o d e r  P h l o r o g l u c i n -
r e a k t i o n

D er Kallose-Test h a t ebenso wie die Fuchsin- und die Phloroglucin- 
färbung  den Nachteil, daß einerseits ein Teil der „positiven“ (+) Knollen 
einen gesunden Aufwuchs gibt und anderseits ein Teil der „negativen“ 
(0) k ran k  ist, abgesehen von den m ehr oder m inder verdächtigen 
(? und  ??), die n u r weniger häufig k ran k  sind als die im Test 
„positiven“.

Wie die Tabellen 4 und 5 zeigen, ist es durch zusätzliche H eranziehung 
der Fuchsinfärbung oder der Phloroglucin-Salzsäure-Reaktion möglich, 
den Anteil richtiger Diagnosen bei den b la ttro llk ranken  und den faden- 
keimigen Knollen zu steigern. Dieser Vorteil m uß allerdings durch eine 
etwas größere Zahl zu Unrecht als k ran k  bezeichneter Gesünder erkauft 
werden, doch bleibt die Bilanz insgesam t positiv, indem die Zahl der 
zusätzlich richtigen Diagnosen größer ist als die der hinzukom m enden 
unrichtigen. Geht m an davon aus, daß nu r die im Kallose-Test m it „ +  “ 
bezeichneten Knollen als k rank  angesehen werden, so konnte in dem 
untersuchten M aterial der Anteil der erfaß ten  B lattroller um 9'2% der 
effektiv  b la ttro llk ranken  und der Prozentsatz der erkannten  Faden-

T a b e l l e  5
Ergänzung der Kallose-Reaktion durch die Fuchsin-Färbung

A nteil rich tig  e rk a n n te r  K nollen
R ichtig  e rk an n t: B lattro ll, F adenkeim igkeit, K räusel und  S trichei

im T e s t ........ +
Gesund, im Test 0, ?? oder ?

G esam t­
zahl

Kallose: +  
richtig 

erkann t
%

Zusätzlic
erkann

Fuchsin: + 1)
%

h richtig 
: durch
Fuchsin: + 1) 

Kallose: ? 
und gleichzeitig 

Fuchsin: ? 
oder ?? %

B lattroll 899 627 +  9 7 +  157
F  adenkeim igkeit2) 738 82'8 +  97 +  106
K räusel u. Strichei 140 127 +  100 +  12‘9
Gesund 1511 94*63) — 3 7 — 45

Gesamt 3288 79‘83) +  3'4 +  5’0
Gesam t ohne 
K räusel u. Strichei 3148 82‘83) +  37 +  47

*) Soweit nicht bereits im Kallose-Test R eaktionsstufe + .
2) Einschließlich „schwächlich“ entwickelter Stauden.
3) U nter „gesund“ scheint der Anteil jener Knollen auf, welche im Test 

eine andere Reaktion als +  (=  ?, ??, 0) zeigten.
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keimigen um 8'0% erhöht werden, wenn zusätzlich zu den im Kallosetest 
als „ +  “ befundenen Knollen auch noch jene als k rank  gerechnet wurden, 
welche im Phloroglucintest die R eaktionsstufe „ +  “ zeigten (Tabelle 4); 
bei den gesunden aber stiegen die zu Unrecht als k rank  bezeichneten von 
3'0 um 2'6 auf 5'6%. Insgesam t w urde der Anteil der richtig diagnosti­
zierten Knollen von 85'3% um T8 auf 87T% verbessert; läß t m an die 
kräusel- und strichelkranken, au f welche die Teste nicht abgestim m t sind, 
unberücksichtigt, so w urden insgesam t 89% richtig diagnostiziert, wenn 
nu r jene Knollen als k ran k  bezeichnet w urden, die im Kallose- oder im 
Phloroglucintest die R eaktionsstufe +  zeigten.

W urden außerdem  noch jene als k ran k  gerechnet, welche im Kallose­
test und gleichzeitig auch m it Phloroglucin die Reaktionsstufe auf- 
wiesen, so tra t nur eine geringfügige w eitere Erhöhung des Anteils richtig 
erkannter Knollen ein: 0’5% bei B lattroll, insgesam t um 0T% .

Noch günstiger w aren die Ergebnisse, wenn anstelle der Phloroglucin- 
Reaktion die Fuchsinfärbung (Tabelle 5) verw endet w urde; es handelte 
sich zw ar n u r zum geringeren Teil um ein- und dasselbe M aterial fü r 
alle drei Testverfahren, doch hatten  die drei Partien-G ruppen eine ähn­
liche Zusam mensetzung und sind somit vergleichbar. W urde zusätzlich 
zum Befund „Kallose + “ auch „Fuchsin + “ als k rank  gerechnet, so erhöhte 
sich die Zahl der richtig erkannten  B lattroller und Fadenkeim er um etwa 
je 9%, also um den gleichen Anteil wie durch Einbeziehung des U nter­
suchungsergebnisses „Phloroglucin + “ Insgesam t aber ergab sich eine 
Steigerung der richtig erkannten  Knollen um 3’4% (im Vergleich zu 1'8% 
m it Phloroglucin) von 79'8 auf 83'2%. D urch Einbeziehung auch noch 
jener, die im Kallosetest die R eaktionsstufe ? u n d  im Fuchsintest die 
Stufen ? oder ?? zeigten, tra t noch eine weitere Steigerung des Anteils 
richtig erkannter k ranker Knollen ein, besonders bei den B lattrollern; 
insgesam t erhöhte sich der Anteil richtig erkann ter um 5'0% auf 84'8%.

Wegen der Unannehm lichkeiten der Phloroglucin-Reaktion, die durch 
die A nwendung von konzentrierter Salzsäure bestehen, w ird der Fuchsin­
färbung  der Vorzug zu geben sein, obwohl bei D urchführung der Färbung  
und der A usw ertung vorsichtiger und kritischer gearbeitet werden muß 
als bei der einfacher auszuw ertenden Phloroglucin-Reaktion.

Im  Vergleich m it Resoblau gelingt es m ittels der Fuchsin-Färbung vor 
allem auch jene nekrotischen Endstadien zusätzlich zu erfassen, in welchen 
K allosepfropfen nicht (mehr) nachzuweisen sind. Mit Phloroglucin dürften  
diese Fälle noch w eiterhin gegen die ausgeprägteren Absterbeerscheinun­
gen zu eingeschränkt sein (Vergleiche Abschnitt V).

D aß Knollen m it einer positiven Fuchsin- oder Phloroglucin-Reaktion 
gesunde Pflanzen hervorbringen (Tabelle 4 und 5), mag zum Teil durch 
eine partielle Fadenkeim igkeit bedingt sein (vergleiche Abschnitt VI), 
doch reicht diese Annahm e wohl nicht zur E rk lärung  aller Fehldiagnosen 
aus. Wahrscheinlich können auch im Phloem der Knollen unter U m stän­
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den Nekrosen Vorkommen, die nichts m it B lattroll oder Fadenkeimig'keit 
zu tun  haben, wie dies auch fü r Stengel-Phloemnekrosen bekannt ist 
(N a 11 i und R o s s  1954, K e 1 e n y 1952). Ob es sich dabei um Erscheinun­
gen handelt, die dem „stem end brow ing“ ( O s w a l d  und K e n d r i c k  
1948) zuzuzählen sind oder um ganz andersartige Symptome, ist näher 
zu prüfen. Jedenfalls ist auch eine A nfärbung von Phloem-Elementen mit 
Fuchsin oder Phloroglucin-Salzsäure nicht als absolut sicheres Anzeichen 
von B lattro ll oder Fadenkeim igkeit anzusehen. Es sind weitere E rfah ru n ­
gen zu sammeln, wieweit durch solche Fälle die Verläßlichkeit des Testes 
eingeschränkt wird.

V  U n g e f ä r b t  k e n n t l i c h e  N e k r o s e n  a l s  Z e i c h e n  v o n  F a d e n k e i m i g k e i t  u n d
B l a t t r o l l

Aus den bisherigen D arlegungen geht hervor, daß bei Fadenkeim igkeit 
als Folge von Stolbur Phloemnekrosen häufiger Vorkommen als bei Blatt- 
rpllinfektionen.

Im allgem einen sind diese Nekrosen in den K artoffelknollen erst nach 
A nfärbung m it Fuchsin oder Phloroglucin-Salzsäure kenntlich. Bei D urch­
führung  der K allose-Prüfung von Partien  aus sto lburkranken  Beständen 
m it häufiger Fadenkeim igkeit aber fielen solche nekrotische Gewebs- 
änderungen im Innen- und Außenphloem bereits ohne A nfärbung bei der 
mikroskopischen P rüfung  auf; weitere Untersuchungen ergaben auch ein 
Vorkommen in Zusam m enhang m it B lattrollinfektionen.

Tabelle 6 zeigt, daß ausgeprägte, bereits ungefärb t kenntliche Nekrosen 
(N) bei den m eisten untersuchten Sorten m it hoher Sicherheit zur H au p t­
sache Fadenkeim igkeit, zum geringeren Teil auch B lattro ll anzeigen. Bei 
der Sorte Sieglinde aber p räg t sich auch B lattroll k rä ftig  und häufig in 
Form  schwerer Nekrosen aus; in dem an Nabelschnitten untersuchten 
M aterial dieser Sorte w ar 3'5mal so viel B lattroll als Fadenkeim igkeit 
vorhanden, in einem ähnlichen V erhältnis fanden sich beide auch unter 
den N-Knollen vertreten, un ter den schwächer nekrotischen n-Knollen 
w aren R ollkranke rela tiv  noch häufiger.

Beim Vergleich aller dieser Werte (Tab. 6) ist aber nicht nur der unter­
schiedliche Anteil kranker in den vier Gruppen (Nabel- und Mittelteil 
bei Sieglinde, bzw. den sonstigen Sorten) zu beachten, sondern auch das 
stark voneinander abweichende Verhältnis von Rollkranken zu Fädigen.

Die vereinzelten gesunden Stauden aus Kartoffeln mit starken Nekrosen 
ergeben sich wahrscheinlich durch eine nur lokale Schädigung des Phloems 
und folgende teilweise Fadenkeimigkeit; möglicherweise spielen auch 
andere am Schlüsse des Abschnittes IV besprochene Fehlerquellen mit.

Bei leichten Nekrosen (n) finden sich zahlreichere Fälle gesund ent­
wickelter Pflanzen als bei den N-Knollen, speziell bei der Sorte Sieglinde 
— soweit Nabelschnitte geprüft wurden. In dem an Schnitten durch den 
Mittelteil untersuchten Material war der Anteil gesunder sowohl bei den 
N- wie auch bei den n-Knollen geringer als in dem an Nabelschnitten
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untersuchten; dies gilt auch wenn man berücksichtigt, daß das gesamte 
Mittelteil-Material stärker krank war als das in Nabelschnitten unter­
suchte. Jedenfals sind Nekrosen im Mittelteil als sehr sicheres Merkmal 
von Fadenkeimigkeit oder Blattroll anzusehen, wie auch die folgende 
Übersicht über den Anteil der Kranken (Blattroller und Fädige) in den 
vier untersuchten Gruppen (aus Tabelle 6) für N, n, die Gesamtheit und 
die nekrosefreien Knollen bestätigt:

Nabelteil Mittelteil
Anteil (%) Kranker Sieglinde Sonstige Sieglinde Sonstige

Sorten Sorten

unter den N-Knollen 96‘8 951 1000 98‘6
unter den n-Knollen 76‘8 81'8 95'2 96’4
in der Gesamtheit 527 23’3 84‘3 552
unter den Knollen ohne Nekrosen 43'9 18T 81'0 417

Wie die folgende Zusam m enstellung aus Tabelle 6 zeigt, fanden sich 
bei Sieglinde in den Nabelschnitten 24'4% der B lattroller un te r N- und 
10'2% unter n-Knollen, bei den „sonstigen Sorten“ lauten  die entsprechen­
den Zahlen nur 17 und 4'2%, das heiß t B lattroller prägen sich bei Sieg­
linde viel stärker in Nekrosen aus als bei den anderen untersuchten 
Sorten, wie auch direkt aus Tabelle 6 zu ersehen ist.

Nabelteil Mittelteil
Zahl N

%
n
%

0 Zahl
%

N
%

n
%

0
%

Fädig  und schwächlich 115 22‘6 2'6
Sieglinde 

74'8 9 22‘2 33'3 44‘5
B lattroll 394 24'4 102 65‘4 104 5"8 16*3 77'9

Fädig  und schwächlich 711 30'5 27'6
Sonstige Sorten 

41'9 940 28'9 237 47'4
B lattroll 999 17 42 947 261 7‘3 5'4 87'3

Den Erkenntnissen über die Diagnose m ittels Fuchsin und Phloroglucin 
entsprechend (Abschnitt IV), sind die B lattroller zum G roßteil nicht durch 
Nekrosen (N und n) kenntlich, die Fädigen jedoch etwa zur H älfte.

Aufschlußreich ist auch die A ufgliederung der in Tabelle 6, „sonstige 
Sorten“ unter „fädig“ zusam m engefaßten Knollen, die an Nabelschnitten 
geprüft w urden; Die „fädigen“ m it ausgeprägten Nekrosen (N) keim ten 
zu 967%  typisch fädig und nur zu 3'3% entwickelten sich etwas kräftigere, 
wenn auch „schwächliche“ Pflanzen; für die „fädigen“ n-Knollen w ar der 
Anteil dieser etwas kräftigeren  S tauden m it 8'2% bereits höher und aus 
den „fädigen“ Knollen ohne Nekrosen entwickelten sich nur 45"3% typisch 
fädige, aber 547% „schwächliche“ Auch diese Ergebnisse zeigen eindeutig, 
daß schwere Nekrosen (N) zu einem höheren Anteil ausgeprägte F aden­
keim igkeit anzeigen als leichte (n).
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Kallose-Test und ungefärbt kenntliche Nekrosen
Anteil gesunder Knollen in Abhängigkeit von Kallose-Test und Nekrosen

T a b e l l e  7

K
al

lo
se

-T
es

t
B

ef
un

d

Starke 
Nekrosen N

s  a 'go) o S
5  cd 03 
<1 he

Schwache 
Nekrosen n

#  S
M o 'S

o Ö
*3 b wcd in<| 7 3  fcOD

Ohne
Nekrosen (—)

& ^
=  S B-2 P a

Ö  i  CO 
d  cd o )  <3 7 3  bJD

Verschiedene 0 27 33'3 7'2 85'8 697 88'9
Sorten ?? 2‘0 60'0 5'8 58'8 1T0 84'6
(ohne Sieglinde) ? 6'9 177 103 53'3 7'5 567
Nabelschnitte + 887 17 767 2'2 178 16'2

Anzahl (=  100%) 246 75 291 16'8 6822 777

Verschiedene 0 57 67 3‘2 717 627 83'3
Sorten ?? 37 0 67 0 67 470
(ohne Sieglinde) ? 237 0 217 0 99 9'9
Mittelteil + 687 75 69‘6 06 273 74

Anzahl (=  100%) 295 17 246 27 1636 56'0

Sieglinde 0 28" 6 8'3 12'5 57'2 571 870
Nabelschnitte ?? 157 5‘3 175 100 237 50'3

? 167 0 77 25 179 150
+ 39'6 0 667 0 139 4'6

Anzahl (=  100%) 126 3‘2 56 23'2 784 55*5

Sieglinde 0 0 0 190 0 40'9 30'2
Mittelteil ?? 12*5 0 78 0 3'8 0

? '3 7'5 0 42'9 117 270 4'5
+ 500 0 33'5 0 373 0

Anzahl (=  100%) 8 0 21 78 105 13'3

Die Ü berprüfung der Zusam menhänge zwischen Nekrosen, Kallose- 
pfropfen und dem G esundheitszustand des Aufwuchses ergab die in den 
Tabellen 7, 8 und  9 dargestellten Ergebnisse.

Wie Tabelle 7 zeigt, ist der Anteil der Kallose-Befunde +  und ? bei den 
Knollen mit Nekrosen (N und n) deutlich höher als bei denen ohne nekro­
tische Phloemveränderungen. Der Prozentsatz der Gesunden in den ein­
zelnen Reaktionsstufen nimmt in der Richtung N, n und „ohne Nekrosen“ 
zu und ebenso innerhalb jeder dieser Gruppen nach dem Ausfall der 
Kallose-Reaktion in der Reihenfolge + . ?, ?? und 0; einzelne Unregel­
mäßigkeiten sind durch relativ kleine Knollenzahlen bedingt. Das Vor-
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Erfassung blattrollkranker und fädiger Knollen mit negativer Kallose- 
Reaktion durch ungefärbt kenntliche Nekrosen  

E rn te  1955

T a b e l l e  8

Mit ausgeprägten 
Nekrosen (N)

Mit schwachen 
Nekrosen (n)
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Sieglinde 0 126 26 5 2
56

3 — —
N abelschnitte ?? 11 5 2 — — —

Sieglinde 0 8
— — —

21
4 —  —

M ittelteil P? 1 — — — 1 —

Sonstige Sorten 0 246 1 3 _
291

— — 2
N abelschnitte ?? — 1 — — 2 2

Sonstige Sorten 
M ittelteil

0
??

295 1
1

11
4

2
4 246 1

1 —
7 6

kommen vereinzelter Fälle von gesundem Aufwuchs bei Nekrosen (N) 
samt Kallosepfropfen ( +  ) ist wohl — wie schon erwähnt — durch partielle 
Fadenkeimigkeit zu erklären; vereinzelt mögen bei den serienmäßigen 
Untersuchungen auch nekrotische Erscheinungen, die nicht eigentlich 
Phloemnekrosen sind, irrtümlich für solche gehalten worden sein.

Speziell bei der Sorte Sieglinde fanden sich un te r den Knollen m it 
schweren Nekrosen (N) auch rela tiv  zahlreiche ohne Kallosepfropfen, 
welche dennoch fädig keim ten oder b la ttro llk ran k  w aren (Tabelle 8). 
Von 126 N-Knollen w aren 51 (40%) krank , obwohl sie keine Kallose- 
Symptome, bzw. — 18 Stück davon — nu r ganz leichte Reaktion (??) 
zeigten. Bei den 56 n-Knollen w aren es n u r 3 (5%); fü r die Schnitte durch 
den M ittelteil lauten  die W erte 15 und 24%. Bei den übrigen Sorten w ar 
n u r ein wesentlich geringerer Teil k ran k e r N-, bzw. n-Knollen frei von 
Kallosepfropfen, bei den Nabelschnitten nur je 2%, bei den Schnitten 
durch den M ittelteil 8% der N- und 6% der n-Knollen (Tabelle 8).

Die aufmerksame Berücksichtigung der Nekrosen nach Resoblau-Behand- 
lung kann also eine Ergänzung des Kallosetestes bieten.

Tabelle 9 gibt A uskunft, was insgesam t aus den ungefärbt kenntlichen 
Nekrosen (N und n) herauszulesen war. Durch deren A usw ertung als 
„k rank“ w ird der Anteil der nicht erkannten  B lattroller und Fadenkeim er 
verm indert, anderseits aber die Zahl der fälschlich als k rank  bezeichneten 
gesunden Knollen — die teils vollkommen gesund waren, teils partielle 
Fadenkeim igkeit auf gewiesen haben mögen — erhöht, so daß bei den 
im N abelteil untersuchten verschiedenen Sorten (ohne Sieglinde) mit
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relativ wenig Kranken die Einbeziehung der Nekrosen in die Diagnose 
insgesamt sogar zu einer geringen Verminderung des Anteils richtig er­
kannter Knollen führte.

D a r a u s  e r g i b t  s i c h  d i e  S c h l u ß f o l g e r u n g ,  N e k r o s e n  
nur  b e i  s c h w e r  v e r s e u c h t e m  M a t e r i a l  u n d  h ä u f i g e m  
a u s g e p r ä g t e m  V o r k o m m e n  i n  d i e  B e u r t e i l u n g  e i n z u ­
b e z i e h e n .

Da auch die Fuchsin- und die Phloroglucin-Reaktion auf Nekrosen an­
sprechen und diese besser sichtbar machen, ist ein Vergleich zwischen der 
Beurteilung nach bereits ungefärbt kenntlichen (N und n) mit den mittels 
Fuchsin und Phloroglucin erfaßten interessant.

Tabelle 10 bringt die Ergebnisse. Die am häufigsten geprüften Sorten 
sind Ackersegen, Allerfrüheste Gelbe und Sieglinde; sonst sind u. a. auch 
die in Tabelle 6 genannten vertreten. Die drei Gruppen von Material 
(a, b und c) sind nicht direkt vergleichbar, wie aus dem unterschiedlichen 
Anteil kranker Knollen kenntlich ist.

Tabelle 10 zeigt ebenso wie Tabelle 6, daß unter den N-Knollen der 
Anteil gesunder verschwindend gering, bei n-Nekrosen etwas höher ist. 
Der Befund N an Schnitten, die mit Resoblau behandelt wurden, entspricht 
fast ausnahmslos auch einem positiven Ausfall der Fuchsin- und der 
Phloroglucin-Reaktion; unter den n-Knollen ist ein negativer Ausfall der 
beiden Reaktionen etwas häufiger, bemerkenswerterweise nicht bei den 
Fadenkeimigen, wohl aber bei den Blattrollkranken.

Während unter den Kartoffeln mit ausgeprägten Nekrosen (N) Faden- 
keimige und Blattrollkranke durch eine eindeutige Fuchsin-Reaktion ( +  ) 
etwa zu gleichen, hohen Anteilen erfaßt werden konnten, war bei den 
nur schwach nekrotischen (n) der Unterschied bereits etwas größer, vor 
allem in den Schnitten durch den Mittelteil; ganz besonders ausgeprägt 
aber ist diese Differenz im Anteil der Fuchsin-positiven bei Fadenkeimigen 
und Blattrollern zugunsten der ersteren unter den Knollen ohne ungefärbt 
kenntliche Nekrosen, besonders bei den im Mittelteil geprüften.

Die Kräusel- und Strichelkranken konnten in keiner Weise erfaßt 
werden.

Zweifellos gibt es viele Fälle, in denen leichtere ungefärbt kenntliche 
Nekrosen (n), die Fadenkeimigkeit oder Blattroll anzeigen, mit Fuchsin 
oder Phloroglucin nicht erfaßt werden konnten. Anderseits aber existieren 
noch wesentlich zahlreichere, wo — bei Fehlen ungefärbt kenntlicher 
Nekrosen — mittels Phloroglucin oder Fuchsin Blattrollkranke und Fädige 
erkannt wurden, so daß sich insgesamt die Anfärbung mit Fuchsin oder 
Phloroglucin der Erfassung dieser Nekrosen im Rahmen des Kallosetestes 
überlegen erweist.

Die Tatsache, daß ungefärbt kenntliche Phloemnekrosen, die — nach 
dem Ergebnis des Kontrollanbaues — Zeichen einer Blattrollinfektion 
oder von Fadenkeimigkeit sind, mit Phloroglucin-Salzsäure vereinzelt 
keine Rotfärbung geben, ist keineswegs überraschend, sondern stellt eine
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Bestätigung einer Angabe von K l o s t e r m e y e r  (1950) dar, der fand, 
daß bei Netznekrose von K artoffelknollen die Phloroglucin-Reaktion aus­
blieb; N a t t i  und R o s s  (1954) teilten mit, daß es auch im Stengel 
k ranker K artoffelpflanzen vorkommt, daß eindeutig kenntliche Phloem- 
iiekrosen nicht m it Phloroglucin-Salzsäure reagieren; wahrscheinlich 
handelt es sich um besonders fortgeschrittene Stadien oder um Sonderfälle, 
in welchen die die R otfärbung bedingende Substanz bereits um gewandelt 
wurde.

Ein Knollenmaterial von 674 Stück mit je über 40% Fädigen und Blatt­
rollern konnte gleichzeitig mit Resoblau, Fuchsin und Phloroglucin geprüft 
werden.

Tabelle 11 zeigt für alle drei Teste den Anteil der Blattrollkranken und 
der Fädigen, die durch eine ausgeprägte Reaktion (Befund + ) als krank 
erkannt wurden. Unter den Knollen mit mehr oder minder ausgeprägten 
ungefärbt kenntlichen Nekrosen (N und n) war der Prozentsatz der mittels 
aller drei Teste erfaßten Fadenkeimer einheitlich sehr hoch (83 bis 100%). 
Die Blattroller wurden zu einem etwas geringeren Anteil (60 bis 89%) 
erkannt, unter den N-Knollen besser als im n-Befund. Bei den N- und 
n-Knollen waren Unterschiede in der Brauchbarkeit der drei Teste zur 
Erfassung der Fadenkeimer und der Blattroller nur wenig ausgeprägt; 
unter denen ohne ungefärbt kenntliche Nekrosen aber wurden die Kran­
ken im Kallosetest noch zu mehr als drei Viertel erfaßt, mit dem Fuch-

T a b e l l e  11
Anteil (%) der durch die Reaktionsstufe „ +  “ im Kallose-, Fuchsin- und 
Phloroglucin-Test richtig diagnostizierten fadenkeim igen und blattroll- 
kranken Knollen in Abhängigkeit vom Vorkommen ungefärbt kennt­

licher Nekrosen
287 B lattro ller,
289 Fadenkeimige,

17 K räusel, S trichei,
98 gesund.

Ungefärbt
kenntliche
Nekrosen

Aufwuchs Anteil (%) durch Befund +  erfaßt

faden-
kei-

mig*)
Blatt­

roll
Kallose F uchsin Phloroglucin

faden-
kei-

mig*)
Blatt­

roll
faden-

kei-
mig*)

Blatt­
roll

faden-
kei-

mig*)
Blatt­

rollZahl

N 128 38 97 84 100 84 98 71

n 103 38 92 89 85 68 83 60

( - ) 58 211 76 79 29 19 29 11

576

*) Einschließlich „schwächlich“ entwickelter Stauden.
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sin- und Phloroglucin-Test aber konnten nur je 29% der Fädigen und 
19 bzw. 11% der Blattroller erkannt werden.

P rü ft m an (Tabelle 12) wieweit die ausgeprägteste R eaktionsstufe ( +  ) 
eine E rkrankung anzeigt, bzw. auch bei gesunden Knollen vorkommt, so 
ergibt sich: Bei ausgeprägten Nekrosen (N) bedeutet ein „ +  “ in allen 
drei Testen zu vier F ünfte l Fadenkeim igkeit und zu ein Fünfte l B latt­
roll, obwohl beide A rten von K ranken gleich häufig vorhanden w aren; 
unter den n-Knollen w ar der Anteil der Fadenkeim er etwas geringer, der 
der B lattroller etwas höher; nu r in einem einzigen A usnahm efall w ar 
der Aufwuchs einer n-Knolle (mit Kallosebefund + ) gesund. Bei Fehlen 
ungefärb t kenntlicher Nekrosen (—), aber positivem F ärbebefund ( +  ), 
w ar der überwiegende Teil (53—73%) b la ttro llk rank , der kleinere Teil 
fadenkeim ig; nur 5—8% dieser Knollen m it Befund +  in einem der drei 
Teste b rachten  einen gesunden Aufwuchs.

Bloß ein sehr geringer Prozentsatz der Knollen mit einer positiven 
Farbreaktion erwies sich als gesund: 3'9% bei Resoblau, bzw. 0'9% bei 
Fuchsin und 1'0% bei Phloroglucin. Der Anteil der Fädigen war bei den 
im Phloroglucin-Test als krank befundenen ( +  ) mit 75T% am höchsten, 
bei den nach dem Kallosebefund „kranken“ (+) am geringsten (51T %); 
mit den Blattrollkranken verhielt es sich umgekehrt. Allerdings waren 
nur 45% der untersuchten Knollen mit Phloroglucin positiv (+ ), da­
gegen 50% mit Fuchsin und 78% mit Resoblau.

T a b e l l e  12
Aufgliederung (%) der Knollen mit der Reaktionsstufe „ +  “ im Kallose-, 

Fuchsin- und Phloroglucin-Test nach dem Gesundheitszustand in 
Abhängigkeit vom Vorkommen ungefärbt kenntlicher Nekrosen

287 B la ttro lle r
289 Fadenkeim ige 

98 gesund
674 gesamt (17 K räuselkranke unberücksichtigt).

K a l l o s e F  u c h s i n P h i 0  r 0 g 1 u c i n

U
ng

ef
är

bt
ke

nn
tli

ch
e

N
ek

ro
se

n i biD 'S Ö-3 £0̂ -w 
Cd

S
Prozent

ge
su

nd

Z
ah

l
(=

 
10

0%
)

fa
de

n­
ke

im
ig

*

n 
B

la
ttr

ol
l

CD P_
ge

su
nd

Z
ah

l
(=

 
10

0%
)

fa
de

n­
ke

im
ig

*'

n 
B

la
ttr

ol
l

CD

ge
su

nd

Z
ah

l
(=

 
10

0%
)-
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( - ) 19 73 8 230 28 67 5 61 40 53 7 45

% von
674:

5 IT 45‘0 3'9 517
78%

695 29‘6 09 335
50%

75T 23'9 ro 305
45%

*) Einschließlich „schwächlich“ entwickelter Stauden.
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Unter den N- und n-Knollen waren die Fädigen zahlreicher als dem 
Durchschnitt entspricht, unter denen ohne ungefärbt kenntliche Nekro­
sen (mit + -Reaktion) über wogen die Blattroller.

VI. Schwächliche und wenig- oder eintriebige Kartoffelstauden als Folge 
teilweiser oder mäßiger Fadenkeimigkeit (Schwachtriebigkeit)

Bei Untersuchung der Keimung von Kartoffeln aus Beständen mit 
Stolbur (Welkekrankheit) findet man neben typisch und ausschließlich 
fädig keimenden Knollen einerseits solche, die fädige und normale oder 
annähernd normale Keime entwickeln und anderseits solche mit gleich­
mäßig schwächlichen Trieben, und zwar in allen Übergängen zwischen 
typisch fädiger und typisch normaler Keimung.

Diesem Bild der keimenden Knollen entspricht auch der Aufwuchs am 
Feld. Neben Fehlstellen als Ausdruck und Folge extremer Fadenkeimig-

T a b e l l e  13
D ie Häufigkeit der Reaktionsstufe „ +  “ im Kallose-, Fuchsin- und 

Phloroglucin-Test in Abhängigkeit vom Gesundheitszustand

Anteil (%)

¡=5 Ö o «
1«  r~j

cd cdi—' PhCQ _si

Knollen m it der Reaktionsstufe 
„ +  “ bei

Ö .d -H S S -Ö H->

Td 2 ^ S « 'S  5 CO CO 

O O

K a l l o s e t e s t ,
Nabelschnitte
(Tab. 1) 120.903 Knollen 467 597 32'3 06 5'6
K a l l o s e t e s t ,
(Tabelle 2) 2645 Knollen 
a) Nabelschnitte 537 56’0 360 09 30‘2

M ittelteile 40'6 62'2 46‘3 T2 307
b) 2270 Knollen 

Nabelschnitte 40'2 46'5 339 25 191
Kronenteile 50'4 74'8 53'2 2’4 26'5

P h l o r o g l u c i n t e s t  
(Tab. 3),
Nabelschnitte 
5810 Knollen 267 75'5 27'3 37 196
F u c h s i n t e s t  
(Tab. 3), 
Nabelschnitte 
3288 Knollen 28'9 827 12‘5 47 28‘3
F u c h s i n t e s t  
(Tab. 3), 
M ittelteil 
2251 Knollen 237 88'5 699 07 287
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keit (bzw. Nichtkeimens!) findet m an Pflanzen m it norm aler Triebzahl, 
aber m ehr oder m inder schwächlicher Entw icklung, hervorgegangen aus 
schwachtriebigen Knollen, und weiters große, aber nur ein- und zwei- 
triebige Stauden (zum Teil m it zusätzlichen „fädigen“ Trieben) als Nach­
kommen der gem ischt keimenden.

Im K ontrollanbau der im Kallosetest geprüften K artoffelpartien  fiel 
auf, daß solche Pflanzen bei vielen H erkünften  besonders häufig  aus 
Knollen hervorgingen, die K allosepfropfen (Befund +  oder ?) aufwiesen.

Vergleicht m an die B lattrollkranken, Fädigen (einschließlich Unge- 
keimten), Schwächlichen und Eintriebigen und die Gesunden, so ergibt 
sich, daß der Anteil Knollen, die im Kallose-, Fuchsin- und Phloroglucin- 
test die Reaktionsstufe „ +  “ aufweisen bei den anscheinend gesunden, 
aber nur ein- und zweitriebigen oder schwächlichen Stauden rela tiv  hoch 
ist. Er ist viel höher als bei den gesunden, k räftig  gewachsenen Pflan­
zen, weit höher auch als dem D urchschnitt entspricht, und sogar teil­
weise höher als der Anteil der „ + “-Knollen bei den B lattrollkranken.

Tabelle 13 faß t die entsprechenden Zahlenwerte zusammen. Man er­
kennt, daß die schwächlichen vieltriebigen Stauden ebenso wie die k rä f ­
tigen eintriebigen eine Zwischenstellung zwischen den fädigen und den 
gesunden einnehmen; für die ein- oder zweitriebigen w ar der Beweis 
fü r den Zusam m enhang mit Fadenkeim igkeit besonders einfach zu füh­
ren, indem es noch im Ju li möglich war, an den M utterknollen m ehr 
oder weniger zahlreiche fädige, kurz gebliebene Keime festzustellen; in 
anderen Fällen hatten  sich einzelne fädige, klein gebliebene Triebe en t­
wickelt. Zweifellos kann  sich die Beeinflussung der Knollen durch das 
Stolburvirus häufig auf bestim m te Augen beschränken.

Bei den schwächlich bleibenden Stauden dürften die Phloemsymptome 
weniger kräftig und weniger häufig als bei den typisch fädigen ausge­
bildet sein, so daß im Durchschnitt ein geringerer Teil der so beein­
flußten Knollen eine „positive“ ( +  ) Kallose-, bzw. Phloroglucin- oder 
Fuchsin-Reaktion gibt als die typisch fädigen.

Zusammenfassung
1. Die durchgeführten Untersuchungen an einem Material von über 

120.000 Knollen bestätigen, daß Fadenkeimigkeit als Folge von Stolbur- 
Infektionen im Kallosetest mittels Resoblau mit größerer Sicherheit nach­
zuweisen ist als Blattrollinfektionen. In Schnitten durch das Kronen­
ende und durch den Mittelteil zeigt sich die bessere Erfaßbarkeit von 
Fadenkeimigkeit im Vergleich zu Blattroll noch ausgeprägter als in 
Schnitten durch den Nabelteil der Knollen.

2. Vergleichende Untersuchungen mit Fuchsin und Phloroglucin-Salz- 
säure ergaben, daß mit beiden Blattroll schlechter zu erfassen ist als mit 
der Kallose-Reaktion, daß jedoch in Schnitten durch den Nabel- und 
den Mittelteil der Knollen Fadenkeimigkeit zumindest ebenso sicher 
nachweisbar ist wie mit Resoblau.
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3. Fadenkeim igkeit bew irkt die A usbildung k räftigerer Kallosebildun- 
gen und ausgeprägterer Nekrosen im Phloem als Blattroll, dem entspre­
chend w ird  in der stärksten  Reaktionsstufe aller drei Teste Fadenkeim ig­
keit vor B lattro ll bevorzugt erfaßt.

4. D urch K om bination des Kallosetestes m it dem Fuchsin- oder Phloro- 
glucintest ist es möglich, den Anteil richtig  d iagnostizierter Knollen, vor 
allem  der kranken, zu steigern. Die beiden Reaktionen können im An­
schluß an die Behandlung m it Resoblau durchgeführt werden. Fuchsin 
ist b rauchbarer als Phloroglucin-Salzsäure.

5. Fadenkeim igkeit und in schwächerem  Ausm aß auch B lattroll zei­
gen sich in m anchen Fällen bereits in Form  ungefärb t m ikroskopisch 
kenntlicher Phloemnekrosen. Die Sorte Sieglinde reagiert auf B lattro ll­
befall ebenso sta rk  m it bereits ungefärb t erkennbaren Nekrosen im 
Phloem der Knollen wie auf Fadenkeim igkeit; solche Nekrosen sind aber 
nur bei schwer verseuchtem  M aterial und häufigem  ausgeprägtem  Vor­
kommen zwecks Ergänzung des Kallose-Testes auszuwerten. In fortge­
schrittenen Infektionsstadien können wohl noch Nekrosen kenntlich sein, 
w ährend K allosepfropfen bereits fehlen.

6. Schwächliche oder n u r ein- bis zweitriebige Stauden gehen zu einem 
beträchtlichen Teil aus Knollen hervor, die m it Resoblau, Fuchsin oder 
Phloroglucin eine deutlich positive Reaktion geben. Aus dem Keimver­
halten  im Zusam m enhang m it den Test-R esultaten ergib t sich, daß diese 
Schwach- und W enigtriebigkeit m it Fadenkeim igkeit ursächlich verw andt 
ist und eine partielle bzw. abgeschwächte Fadenkeim igkeit darstellt.

Summary
On the histological diagnosis of spindling sprout and leaf roll in

potato tubers

1. Investigations carried out on more than  120.000 tubers confirm  tha t 
spindling sprout as a consequence of stolbur infections can be detected 
already afte r harvest — before germ ination begins — by means of the 
callus-test w ith resoblue and w ith a greater certa in ty  than  leaf roll infec­
tions. In testing slices from the crown end and the middle p a rt of the 
tubers the better diagnosis of spindling sprout com pared w ith  leaf roll 
is more pronounced than in com paring slices from the heel end of the 
tubers.

2. C om parative tests w ith fuchsin and phloroglucinol-hydrochloric. acid 
dem onstrated th a t these two methods are less efficient in detecting leaf 
roll than  is callus-colouring w ith resoblue. W hen using slices through 
the heel end and  the middle p a rt of tubers, however, spindling sprout 
can be recognized by the use of fuchsin or phloroglucinol w ith the same 
certain ty  as when using resoblue.

3. Spindling sprout causes the developm ent of more and stronger cal­
lus plugs and of more distinct necrosis in the phloem than leaf roll
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disease; consequently spindling sprout can be detected better than leaf 
roll in the strongest grade of all three tests.

4. By combining the resoblue-staining with the fuchsin- or phloroglu- 
cinol-test it is possible to increase the percentage of correctly diagnosed 
tubers, especially of the diseased ones. Both reactions can be carried out 
after the treatment with resoblue. Fuchsin is more useful than phloro- 
glucinol-hydrochloric acid.

5. In some cases spindling sprout, and to a smaller degree leaf roll, are 
visible microscopically in form of phloem necrosis even without staining. 
The variety „Sieglinde“ is reacting to leaf roll infections as severely as 
to spindling sprout by the development of phloem necrosis. In advanced 
stages of infection necrosis is visible, but callus plugs may not to be seen.

6. Weak plants or plants with only one or two stems are growing to 
a large extent from tubers which give a positive reaction with resoblue, 
fuchsin or phloroglucinol. It becomes evident from germination behaviour 
in connection with the test results that this reduced and weak sprouting 
represents a partial spindling sprout or a mild form of this trouble.
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Referate
Olberg (G.): Wissenschaftliche Pflanzenphotographie. 339 S., 366 Abb., 

VEB Deutscher Yerlag der W issenschaften Berlin, 1957, Gin. DM 25‘20.
Der gut gewählte Titel des vorliegenden Buches umschreibt bereits seinen 

Rahmen und seine Bestimmung: Helfer zu sein in erster Linie dem Wissen­
schaftler, der vor die Aufgabe gestellt ist, Natururkunden aus seinem 
Arbeitsgebiet zu schaffen oder Forschungsergebnisse dokumentarisch zu 
belegen. Es fehlen daher ausgesprochene Effektaufnahmen, Stilleben, Post­
kartenvorlagen u. dgl. Dagegen sind die ausführlichsten Kapitel besonders 
schwierigen Vorlagen, wie Gräsern und Vegetationsbildern, gewidmet. Das 
Schwergewicht liegt ferner auf der Herstellung des Schwarz-Weiß-Bildes 
und diese bewußte Ausrichtung auf das entschieden schwierigere Auf­
nahmematerial erscheint bei der Bedeutung, die dem Schwarz-Weiß-Bild 
als Illustrationsmaterial für gedruckte Arbeiten nach wie vor zukommt, 
durchaus berechtigt. Ein flüssiger, wenn auch manchmal vielleicht etwas 
zu weit ins Detail gehender Text behandelt in überlegter Auswahl eine 
Fülle praktisch- und theoretisch-technischer Probleme ohne den bitteren 
Beigeschmack allzu systematischer oder trockener Schulmeisterei. Schwer­
punkte stellen dabei im allgemeinen Teil die Besprechung der Ausrüstung 
und Kamerawahl sowie des Schärfenproblems von der Objektbewegung bis 
zur Positivherstellung und eine Anleitung zur Bildgestaltung unter beson­
derer Berücksichtigung der für das wissenschaftliche Photo erforderlichen 
Klarheit insbesondere durch Wahl der günstigsten Beleuchtung, Konzen­
tration auf das Wesentliche, geeignete Perspektive und Hintergrundtech­
nik dar. D ie Beispiele des speziellen Teiles sind nach der Größe des 
Objektes geordnet; spezielle Abschnitte behandeln u. a. die Aufnahme 
submerser Pflanzen, phytopathologische und phytozoologische Aufnah­
men. Als besonders wertvoll aber erscheinen die vielen Bildbeispiele, die 
oft in Serien die Bedeutung bestimmter Methoden demonstrieren und die, 
meist mit einem reichen erläuternden Text ausgestattet, für sich allein 
ein kleines Kompendium darstellen. Referent möchte nur für eine Neu­
auflage die Möglichkeit einer Zusammenfassung der Bildtafeln zu einem 
geschlossenen Bilderteil am Schluß des Buches zur Diskussion stellen, 
um damit die Übersichtlichkeit zu erhöhen. Unbestritten bleibt aber, daß 
das Buch für Biologen, Zoologen und Botaniker ebenso wie für Fach- 
und Amateurphotographen eine schier unerschöpfliche Fundgrube wert­
voller Ideen für Phototechnik und Bildgestaltung darstellt, die sich in 
ihrer klassischen Auffassung wohltuend abhebt von dem in der F o t o ­
literatur der Gegenwart allzu einseitig vertretenen „modernen“ Stil und 
die gerade unter diesem Aspekt besonders dem Amateur viel zu sagen 
hat. Wiederholt betont der Autor die Individualität jeder einzelnen gestell­
ten Aufgabe, so daß das Werk trotz seiner Bestimmung als „Lehrbuch“ 
durchaus nicht als eine Art „Rezeptbuch“ höherer Ordnung aufgefaßt 
werden darf, das eine bestimmte Vorlage einer absolut gegebenen techni­
schen Norm eingliedern läßt. Doch will es Beispiel geben „und seinen 
Lesern den Weg zeigen, wie mit dem geringsten Aufwand an Zeit und 
Geld eigene Praxis erworben werden kann“ Dafür bürgt nicht zuletzt 
ein bekannter und erfahrener Autor. O. Böhm

Berge (H.): Immissionsschäden an landwirtschaftlichen und gärtneri­
schen Kulturen. P au l Parey-V erlag , Berlin, 1958, kart., 23 Seiten. P re is  
DM 3 —,

Die Industrialisierung landwirtschaftlich und forstwirtschaftlich ge­
nutzter Gebiete ist von Erscheinungen begleitet, die unter anderem auch 
die Lebensbedingungen der Kulturpflanzen beeinträchtigen. So können 
sich Verunreinigungen der Luft durch gas-, dampf- und staubförmige
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F abriksexhalationen auf das W achstum  der Pflanzen ungünstig ausw ir­
ken, ja  K ulturpflanzenbestände, z. B. W älder, schwer bedrohen und 
schädigen. Solche Schäden werden allgem ein als „R auchschäden“ bezeich­
net. Verfasser berichtete in einem an der landw irtschaftlichen Hochschule 
Hohenheim gehaltenen R eferat über grundsätzliche und aktuelle Probleme 
der Pflanzenschädigungen durch Fabriksexhalationen. Besondere Schwie­
rigkeiten bereitet die unterschiedliche Im m issionsem pfindlichkeit land ­
w irtschaftlicher und gärtnerischer K ulturpflanzen. Neben der verschie­
denen E m pfindlichkeit von Pflanzengattungen und -arten, kommen die 
Sorten- und Individualeigenschaften der Pflanzen sowie vor allem die 
S tandortsfaktoren  als Beeinflussungsm om ente in Frage. Es ist daher nicht 
möglich, die Pflanzen allgemein nach Em pfindlichkeitsstufen zu klassi­
fizieren, ebenso ist es abwegig, durch bloße A ugenscheinnahm e E m pfind­
lichkeitsunterschiede oder überhaupt Rauchschäden feststellen zu wollen. 
N ur um fangreiche und jahrelange U ntersuchungen können einwandfreie 
U nterlagen fü r die Beurteilung von R auchschadenssituationen liefern. 
D er V ortragende wendete sich auch gegen die D urchführung  von Gefäfi- 
versuchen m it Laub- oder N adelholzbäum en zum Nachweis der Im m is­
sionsempfindlichkeit, da die kleinklim atischen Verhältnisse, insbesondere 
der W urzeln, gegenüber natürlichen S tandortsverhältnissen so verändert 
sind, daß die Ergebnisse kaum  auf prak tische V erhältnisse übertragbar 
sind. Bei Beurteilung von R auchschäden unterschied m an bisher g rund­
sätzlich drei M öglichkeiten:

1. Akute Schäden, die vor allem an den chlorophyllführenden Organen 
äußerlich kenntlich sind;

2. chronische Schäden, das sind Störungen in der Funktionsleistung 
ohne deutlich erkennbare Schadensmerkmaie;

3. unsichtbare Schäden, ebenfalls chronische Schäden, die sich in der 
Regel auf eine einzelne Folge oder auch m ehrere Folgen einer Funktions­
störung beziehen.

D er Vortragende hält diese B egriffsabgrenzung fü r überholungsbedürf­
tig, da eine Trennung von akuten  und chronischen Schäden auf Schwie­
rigkeiten stößt. Die Trennung von akuten  und chronischen Schäden ist 
auch weitgehend von den herangezogenen U ntersuchungsm ethoden und 
von den Um ständen, unter denen die U ntersuchungen durchgeführt w er­
den, abhängig. Vor allem ist aber der 3. Schadensbegriff (unsichtbare 
Schäden) abzulehnen.

Trotzdem wird neben den akuten und chronischen Schäden noch ein 
dritter Begriff benötigt, da Schäden bekannt sind, die weder durch äußere 
Schadensmerkmale (akute Schäden), noch durch innere Funktionsstörun­
gen (chronische Schäden) gekennzeichnet sind. Berge schlägt folgende 
Begriffsabgrenzungen vor:

a) Akute Imissionen, worunter wir alle mit einer Zerstörung äußerer 
und /oder innerer Pflanzenteile oder -bestandteile verbundenen Einwir­
kungen verstehen;

b) direkte chronische Immissionen, womit die durch Einwirkungen aus­
gelösten Funktionsstörungen erfaßt werden;

c) indirekte chronische Immissionen, worunter die nicht mit einer oder 
mehreren physiologischen Störung(en), jedoch mit einer Aufwuchs- und 
Ertragsdepression verbundenen Einwirkungen fallen.

Aus seiner Erfahrung führt nun der Vortragende Beispiele von Stäube-, 
Abgas- und Rauchschäden an. Besonders kompliziert sind die Verhältnisse 
bei Beurteilung von Stäubeschäden. Es können hier chemische Einwirkun­
gen der festen Exhalationen vorliegen oder aber Schäden dadurch ent­
stehen, daß die Stäube saure Gase absorbieren. Auch die Beeinflussung des 
Bodens durch Stäube ist zu berücksichtigen und schließlich kommt auch,
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insbesondere im Zierpflanzenbau, die Q ualitätsverm inderung durch 
Stäubebeläge in Frage. Yon den gasförmigen Exhalationen kom m t vor 
allem dem SO 2 als Schadensstifter die größte Bedeutung zu; daneben 
kommt es noch zu Pflanzenschäden durch Chlorwasserstoff, C hlor und 
Fluorw asserstoff. Schließlich werden die Möglichkeiten der Feststellung 
und V erhütung von Rauchschäden erörtert. F. Beran

Van de Pol (H.): D e toepassing van vanglampen. (Uber die Verwen­
dung von Fanglampen.) Entom. Berichten 16, 1956, 226—236.

Um die verschiedensten bei Nacht oder in der D äm m erung fliegenden 
Insekten erfassen zu können, verw endet m an verschiedene Typen von 
Fanglam pen. V erfasser e rläu tert in vorliegender A rbeit die verschiedenen 
A rten dieser Fanglam pen und p rü ft ihre praktische Verw endbarkeit. Auf 
G rund m ehrjähriger E rfah rung  konnte eine geeignete Fangm ethode ge­
funden werden und fü r den niederländischen O bstbau (W arndienst) auch 
praktisch verw ertet werden.

Den meisten älteren Systemen von Fanglam pen hafte te  eine Reihe von 
Fehlern an, wodurch solche K onstruktionen fü r praktische Belange der 
Landw irtschaft nicht verw ertbar waren. Die an der Rotham sted E xperi­
m ental Station (Harpenden, England) entworfene „R otham sted-Falle“ 
käm e fü r die praktische Verwendung wohl in Betracht, doch zeigt auch 
sie insoferne einen Nachteil, als durch den O berteil des A pparates ein 
großer Schattenkegel entsteht, wodurch sich sehr schnell fliegende Insekten 
dem Lichteffekt entziehen können. In W eiterentwicklung dieser Falle 
w urde in W ageningen (Holland) eine Fanglam pe gebaut, die als zusätz­
liche Fangvorrichtung elektrisch gespannte G itterstäbe besitzt, durch die 
die anfliegenden Insekten elektrisch betäubt werden. Durch die verhältn is­
m äßig hohen Spannungsw erte (500 V) konnte sich auch dieses G erät 
infolge seiner Gefährlichkeit im praktischen Gebrauch nicht durchsetzen. 
Als bisher letzte und auch beste Lösung kann wohl die „Robinson-Falle“ 
angesehen werden. Diese in England entworfene und in H olland etwas 
abgeänderte A p para tu r gestattet es, relativ  gute Fangergebnisse zu erzie­
len und hat sich auch fü r die Belange des W arndienstes, besonders des 
Apfelw icklerwarndienstes bisher bestens bew ährt. Die W irksam keit aller 
dieser Fanglam pen beruht darauf, daß durch die eingebaute Lichtquelle 
eine Blendung der T iere erzielt w ird. Die Insekten können sich dem einm al 
angeflogenen Lichtkegel nicht m ehr entziehen. Allerdings zeigten Ver­
suche, daß diese B lendw irkung nur bis zu einer bestim m ten E ntfernung  
vorhanden ist und daß darüber hinaus das Licht eher abstoßend w irkt. 
Es gibt demnach eine sogenannte Blendungszone und eine abstoßende 
Zone. Die Ausbildung und Begrenzung beider Zonen ist von verschiedenen 
Faktoren abhängig. Zwischen Lichtstärke und Helligkeit der Fanglam pen 
besteht insoferne eine Relation, als bei Zunahme der Lichtstärke bei 
konstanter Helligkeit eine lineare Zunahm e der gefangenen Individuen, 
aber keine übereinstim m ende Zunahm e der Arten festzustellen ist. H in­
gegen w ird bei zunehm ender Helligkeit bei konstanter L ichtstärke keine 
übereinstim mende Zunahm e an Individuen ahöjteine E rhöhung der A rten­
zahl bem erkbar. Diese Erkenntnisse besitzen Erfrer nur in offenen Terrains 
Giltigkeit. Durch die Anwesenheit von Pflanzen (Sträucher usw.) werden 
diese Unterschiede w eitgehend verwischt. Der A ufstellungsort ist daher 
wesentlich fü r die Fängigkeit derartiger Fanglam pen. Diesbezügliche 
Untersuchungen ergaben, daß z. B. in dichten O bstanlagen vor allem 
langsam fliegende, in offenen Anlagen hingegen schnell fliegende Arten 
gefangen werden.

D a bei derartigen Insektenfängen sehr viele A rten erfaß t werden, die 
z. B. für den W arndienst unbedeutend sind und nur das Sortieren er­
schweren, versuchte m an m it m ehr selektiv Acirkenden Lampen, in erster
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Linie m it U ltraviolett-Licht zu arbeiten. D abei ergab sich, daß z. B. der 
Apfelwickler durch U-V-Licht besonders intensiv angelockt w ird. Dieses 
Ergebnis w ar fü r den A ufbau eines Apfelw icklerwarndienstes von großer 
Bedeutung und m an verwendet daher heute praktisch n u r m ehr F ang­
lam pen m it einer eingebauten U ltraviolett-Lam pe. K. Russ

Dosse (G.): Morphologie und Biologie von T y p h l o d r o m u s  z w ö l f e r i  
n. sp. ( A c a r . ,  P h y t o s e i i d a e )  Ztschr. angew. Ent. 41, 1957, 301—311.

Der V erfasser stellte in G roßenkneten bei O ldenburg in einer gepflegten 
O bstanlage an A pfelbäum en eine Raubm ilbe aus der G attung T y p h l o ­
d r o m u s  fest, die bisher in der L ite ra tu r noch nicht beschrieben ist. Die 
Lebensweise und Morphologie dieser, den Nam en T .  z w ö l f e r i  n. sp. tragen­
den Art, w urde in S tuttgart-H ohenheim  geklärt. Die H auptunterschiede 
zu den nächst verw andten T y p h l o d r o m u s a r t e n  liegen in der Größe der 
Tiere, in der Stellung der Rückenborsten und in der G estalt der Sperma- 
thecae. Die A nalplatte der männlichen Tiere stellt kein sicheres Bestim­
m ungsm erkm al fü r diese A rt dar, da die Beborstung stark  variiert. Die 
Lebensweise von T .  z w ö l f  e r i  gleicht der anderer T r y p h l o d r o m u s a r t e n .  Als 
N ahrungstiere dürften  M e t a t e t r a n y c h u s  u l m i ,  C z e n s p i n s k i a  l o r d i  und 
T e t r a n y c h u s  u r t i c a e  in Frage kommen. Wie die Untersuchungen gezeigt 
haben, sind die W intereier von M e t a t e t r a n y  c h u s  u l m i  in unverletztem  
Zustand fü r die Raubm ilbe eine unzugängliche N ahrung; diese Eier 
werden erst nach Ablösung von der U nterlage oder nach Abdeckung aus­
gesaugt. Pflanzliche N ahrung allein ermöglichte keine Aufzucht von Popu­
lationen der Raubm ilbe T .  z w ö l f e r i .  H. Böhm

Krieg (A.): Eine P o l y e d r o s e  von A p o r i a  c r a t a e g i  L. (Lepidoptera). 
(Zugleich ein Beitrag über den atypischen Verlauf von Insekten- 
Virosen.) Z. Pflanzenkr. u. Pflzschtz. 64, 1957, 657—662.

D er A utor berichtete bereits in einer ersten M itteilung über die Isolie­
rung und D arstellung des Erregers einer P o l y e d r o s e  von A p o r i a  
c r a t a e g i  L.; Langenbuch schrieb über die H istopathologie der Seuche. 
Inzwischen ist die M assenverm ehrung dieser Lepidopterenart in Südwest- 
Deutschland in zahlreichen Gebieten der P o l y e d r o s e  erlegen. In der vor­
liegenden zweiten M itteilung, w urden gesunde und la ten t verseuchte 
Raupen von A p o r i a  c r a t a e g i  künstlich m it B o r r e l i n a  a p o r i a e  infiziert und 
zw ar geschah dies durch Fressen von B lättern, die in verschieden konzen­
trierte  Virus-Suspensionen getaucht waren. D ie Inkubationszeit w ar acht 
Tage, nach 25 bis 30 Tagen w aren die Versuchstiere zu 100% abgestorben. 
D er Infektionserfolg w ar von der K onzentration der Virus-Suspension und 
dem A lter der Raupen abhängig. Mit N atrium fluorid konnte in latent 
infizierte Larven eine akute Virose induziert werden. Infektionsversuche 
m it B o r r e l i n a  a p o r i a e  gegen P i e r i s  b r a s s i c a e  w aren erfolglos. H. Böhm

Savary (A.) u. Baggiolini (M.): Contribution a l’etude de la lutte 
contre le C a r p o c a p s a  des pommes et des poires (E n a r m o n i a  p o m o n e l l a
L.) (Beitrag zur Obstmadenbekämpfung an Apfel- und Birnenbäumen.) 
Landw. Jahrbuch Schweiz, 71. Jahrg., 1957, 809—826.

Die Verfasser führten in verschiedenen Obstanlagen der Westschweiz 
Untersuchungen durch, die der Ausarbeitung einer rationellen Bekämp­
fungsmethode des Apfelwicklers dienten. Um gute, brauchbare Ergebnisse 
für den Warndienst zu erhalten und für die einzelnen Obstanlagen eine 
tragbare Lösung der Bekämpfung dieses Fruchtschädlings zu erreichen, 
wurden folgende grundlegende Maßnahmen als notwendig erkannt:

Heranzucht der im Obstgarten selbst überwinternden Apfelwickler­
raupen, der tägliche Fang der Falter, das Messen der Dämmerungstempe- 
ratur und die laufende Beobachtung der Eiablage an Früchten und
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Blättern. Auf Grund dieser Methoden wurde es möglich, die Zahl der 
Behandlungen einzuschränken und die Bekämpfungskosten wesentlich zu 
vermindern. Auch wird über Versuche berichtet, die eine gezielte Obst­
madenbekämpfung innerhalb ganzer Obstbaugemeinden ermöglichten.

H. Böhm
Müller (F. P .): D ie Hauptwirte von M y z u s  p e r s i c a e  (Sulz.) und von

A p h i s  f a b a e  Scop. N achrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 11, 
1957, 21—26.

M y z u s  p e r s i c a e  (Sulz.) überwintert auch in der DDR an P r u n u s  s e r o t i n a  
und P .  n a n a .  Pfirsichgeborene Fundatrizen entwickelten sich ohne Gallen­
bildung bei allerdings größerer Sterblichkeit und Entwicklungdauer auch 
an L y c i u m  h a l i m i f o l i u m  bis zur Imago. Die gallenbildende Form ist daher 
als ssp. d y s l y c i a l i s  aufrecht zu erhalten. Die an V i c i a  f a b a -  und B e t a -  
Rübe schädliche A p h i s  f a b a e  Scop. s. str. verhält sich in bezug auf die 
Hauptwirte biologisch nicht einheitlich. Die Fundatrizen eines Stammes, 
dessen Gynoparen E v o n y m u s  e u r o p a e a  gegenüber V i b u r n u m  o p u l u s  und 
P h i l a d e l p h u s  c o r o n a r i u s  bevorzugten und deren Geschlechtsweibchen 
P .  c o r o n a r i u s  ablehnten, entwickelten sich nur am Spindelbaum, nicht 
dagegen am Schneeball und Falschen Jasmin. Primär oder sekundär 
am Pfeifenstrauch auftretende Läuse ließen sich meist nicht auf V i c i a  
f a b a  oder Beta-Rübe übertragen. O. Böhm

Godan (D.): Zur Biologie der Buchenblattgailmücke H a r t i g i o l a
a n n u l i p e s  Htg. Z. angew. Zool. 4. Heft, 1956, 385—396.

Die zum Unterschied von M i k i o l a  f a g i  Htg. kleineren, dicht behaarten  
und nicht bauchigen G allen von H a r t i g i o l a  a n n u l i p e s  sind in ihren ver­
schiedenen Entw icklungsform en bestim m ten Larvenentw icklungsstadien 
fest zugeordnet; es entsprechen dabei die junge Galle bis zur „H aark ranz“- 
Bildung der L 1, die „H aargalle“ der L 2  und die „Beutelgalle“ den L 3  
und 4. O ptim al fü r die Ü berw interung der Larven in den Beutelgallen 
ist hohe Feuchtigkeit (85 bis 95%). Die Larven sind gegen tiefe Tem pe­
ratu ren  wenig w iderstandsfähig. In  den Beutelgallen w urde eine Larven- 
parasitierung  bis zu 63% durch S y n o p e a s  sp. und T e t r a s t i c h u s  r o e s e l l a e  
Nees festgestellt. Die „grünen Inseln“ an verfärbten  H erbstb lä ttern  im 
Bereich der Insektengallen werden auf eine w irkstoffähnliche Substanz 
zurückgeführt, die entweder direkt von der Gallenlarve an das W irts­
gewebe abgegeben oder deren Bildung von jener angeregt wird.

O. Böhm
Nolte (H. W .): Nematoden als Schädlinge von Holzgewächsen. Nach­

richtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 11, 1957, 121—125.
Nach einer ausführlichen einleitenden Darstellung des Gesamtproblems 

führt der Autor Untersuchungsergebnisse aus mitteldeutschen Baumschulen 
vor. Zusammenhänge zwischen dem Nematodenbesatz von Boden und 
Wurzeln und den beobachteten Müdigkeitserscheinungen wurden in Baum­
schulquartieren bei Robinie, Ahorn, Erle, Fichte, Lärche, Kiefer, C a r a g a n a  
a r b o r e s c e n s ,  P r u n u s  p a d u s ,  L a b u r n u m  a n a g y r o i d e s ,  S a m b u c u s  r u b r a ,  
R o s a  p o l l m e r i a n a  und S y r i n g a  v u l g a r i s  nachgewiesen. Für L a r i x ,  P i n u s  
und P i c e a  werden zahlenmäßige Ergebnisse in Tabellenform geboten, wobei 
ohne nähere Bestimmung der Arten neben „sonstigen“ Arten die Familien 
der Tylenchidae und Dorylaimidae gesondert ausgewiesen werden. Drei 
Lichtbilder illustrieren die Schäden, herdartige Fehlstellen, an einjährigen 
Robinien, C a r a g a n a  a r b o r e s c e n s  und dreijährigen Fichten. Ein Vergleichs- 
photo je einer gesunden und von Nematoden befallenen Fichtenpflanze 
zeigt neben der Wachstumsdepression bei letzterer vor allem eine mangel­
hafte Ausbildung des Wurzelsystems. O. Böhm
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G eorge (K. S.): Prelim inary investigations on the biology and ecology 
of the parasites and predators of B r e o i c o r y n e  b r a s s i c a e  L. (Vorläufige 
U ntersuchungen ü ber Biologie und  Ö kologie der P a ra s iten  und R äuber 
von B r e o i c o r y n e  b r a s s i c a e  L.). Bull, en t Res. 48, 1957, 619—629.

Verfasser berichtet über Untersuchungen zur K lärung der praktischen 
Bedeutung von Räubern und P arasiten  der K ohlblattlaus in Ostengland. 
Die A rbeitsm ethoden werden genau beschrieben. Die Parasitierung 
schwankte im U ntersuchungszeitraum  (1953 und 1954) zwischen 0 und 7'2% 
und erreichte zur Zeit der H auptverm ehrung der B lattläuse 3%. Ein Teil 
der parasitierten  Läuse enthielt überw in ternde Parasiten. Sechs Wochen 
nach Beginn der V erlausung w aren bis zu 60%, gegen Ende der Vegeta­
tionsperiode bis zu 98% der P arasiten  nicht geschlüpft. Der wichtigste 
und häufigste P arasit ist D i a r e t u s  r a p a e  (Curt.). Als H yperparasiten, die 
in der S tärke ihres A uftretens örtlich und zeitlich sta rk  variierten, w urden 
C h a r i p s  s p . ,  L y g o c e r u s  s p .  und A s a p h e s  v u l g a r i s  Wik. nachgewiesen. 
U ngefähr 60% der untersuchten Tiere des P rim ärparasiten  w aren W eib­
chen. D ie wichtigsten R äuber w aren S y r p h u s  b a l t e a t u s  (Deg.) und eine 
Cecidom yide der G attung P h a e n o b r e m i a .  Coccinelliden fehlten au f­
fallenderw eise ganz. Aus den eingesam m elten Syrphidenlarven und 
P uppen w urden folgende Parasiten  gezüchtet: D i p l a z o n  l a e t a t o r i u s  (F.), 
D .  t a r s a t o r i u s  (Panz.) und P r o m e i h e s  d o r s a l i s  (Hlmgr.). D i a r e t u s  r a p a e  
scheint im F reiland n u r B . b r a s s i c a e  zu befallen. Im Gewächshaus dagegen 
entw ickelt er sich auch in M y z u s  p e r s i c a e  Sulz. O. Böhm

Lange (B.) und C rüger (G.): Ist das neue Flädienbehandlungsver- 
fahren gegen Feldm äuse wirtschaftlich? Landw irtschaftsbl. W eser-Ems, 
Nr. 41 vom 10. O ktober 1957.

Ein H auptvorteil des F lächenbehandlungsverfahrens gegen die Feld­
m aus ist die Personaleinsparung. N ur dadurch ist die erforderliche groß­
flächige Feldm ausbekäm pfung heutzutage noch möglich. Verfasser er­
rechnen folgende Behandlungskosten in DM je H ek ta r (Mittel und L öhne): 
fü r Unimog-Schlepper mit A ufbauspritze sowie fü r  G espannspritze 29'— 
(Endrin) bzw. 34’— bis 40'— (Toxaphen), fü r Flugzeug 41'— (Endrin) 
bzw. 45'— (Toxaphen). Dem gegenüber kostet eine Behandlung m it Zink- 
phosphid-G etreide DM 11'50 je H ektar. D a die Bekäm pfung, selbst bei 
E insatz von Flugzeugen, nu r einen A ufw and von weniger als 10% des 
Rohertrages erforderlich macht und der durchschnittliche E rtragsausfall 
je nach der K ultur 24 bis 90% beträg t (Erhebungen im M äusejahr 1952), 
macht sich die Feldm ausbekäm pfung jedenfalls bezahlt. O. Schreier

Stein (G. H. W.) und Reichstein (H.): Über ein neues Verfahren zur 
Bestimmung der Bestandesdichte bei Feldmäusen, M i c r o t u s  a r v a l i s  
P a l l a s .  Nachrichtenbl. f. d. D eutschen Pflanzenschutzd. 11, 1957, 149—154.

Eine Feldm ausbekäm pfung ist dann angezeigt, wenn die Population 
eine „bedrohliche Dichte“ erreicht, eine weitere V erm ehrung also zu Schäden 
führen m üßte. Das E intreten dieser Phase kann  nur durch wiederholte 
Kontrolle der Populationsbew egung erm ittelt werden. Es werden die bis­
herigen Methoden der Bestandesdichtebestim m ung (Lochzählmethode, 
Fäceszählungen, Fraßzählungen, Fangreihenm ethode, Grabungen und 
Fallenfangm ethode) besprochen. D er F allenfang  von den Verfassern als 
zuverlässigste Methode bezeichnet, w urde zu einem neuen V erfahren aus­
gebaut. Zweimal im Jah r — im F rüh ling  nach der Schneeschmelze und 
im Spätsom m er nach der G etreideernte — werden au f Äckern m it einem 
augenscheinlich m axim alen Feldm ausbesatz 1000 m 2 große Flächen abge­
steckt und m it m indestens je 100 beköderten Schlagfallen belegt. Das 
Fallenstellen w ird sooft w iederholt, bis kein Fang m ehr erzielt wird.
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Dieses V erfahren w ird  seit 1956 in der DDR angewendet und findet zu­
nehm ende Beachtung. Es werden nicht nu r Feldmäuse, sondern auch 
andere K leinsäuger erbeutet, doch über wiegen erste re bei weitem (93'6% 
der bisherigen Gesam tausbeute). Die Populationsdichte w ird durch Dichte­
kennziffern ausgedrückt, die besagen wieviele m 2 jedem Feldm ausexem ­
p la r auf der betroffenen Fläche im Durchschnitt zur V erfügung stehen. 
Verfasser unterscheiden folgende Kategorien: bis 5 =  höchste Dichte­
konzentration, 6 bis 10 =  sehr hohe Dichte, 11 bis 20 =  hohe Dichte (Be­
käm pfung erforderlich!), 21 bis 50 =  m ittlere Dichte, 31 bis 50 =  mäßige 
Dichte, 51 bis 100 =  geringe Dichte, m ehr als 100 =  sehr geringe Dichte. 
Im F rü h jah r fehlten sehr hohe bis höchste Dichten, im H erbst machten 
sie 19% der untersuchten Fälle aus. Schon das Ergebnis des ersten F ang­
tages gestattet einen einigerm aßen zuverlässigen Schluß au f die absolute 
Dichte. O. Schreier

Rogoll (H.): M öglichkeiten und G renzen  einer V oraussage des A uf­
tre ten s d e r Riibenfliege (Pegomyia hyoscyami Pz.j. Nachrichtenbl. f. d. 
Deutschen Pflanzenschutzd. 11, 1957, 15—20.

Die M assenverm ehnm g der Rübenfliege w ird durch höhere T em pera­
turen  im allgem einen gefördert, durch Niederschläge zur Flugzeit ge­
hemmt. Gleichsinnig, aber noch stärker, w irken sich die genannten W itte­
rungsfaktoren auch auf die wichtigsten Parasiten  der Rübenfliege aus. 
W enn es in der Zeit von Ju li bis Septem ber unternorm al k a lt und über­
durchschnittlich feucht ist, leidet das von den meisten P arasiten  bevor­
zugte d ritte L arvenstadium  der zweiten R.übenfliegengeneration weniger 
un ter der Parasitierung, daher kom m t es im folgenden Jahre  zu einem 
starken A uftreten des Schädlings. Diese Zusam menhänge tra ten  auch in 
den Jahren  1953 bis 1956 in Sachsen-Anhalt k la r hervor. Tem peratur- und 
Niederschlagsdaten allein geben aber keine exakten A nhaltspunkte fü r 
eine Prognose, sie müssen vielm ehr durch E rhebung des Parasitierungs- 
gracles der überw interten  Rübenfliegenpupparien ergänzt werden. Ver­
fasser h a t 1956 M aterial aus Schlammteichen von Zuckerfabriken ge­
wonnen und im Labor zur Aufzucht gebracht. 25% der Pupparien  w urden 
auf G rund ihrer F arbe — schwarz s ta tt b raun  — als parasitie rt ange­
sprochen, doch erwies sich nach dem Schlüpfen, daß die F arbe kein ganz 
verläßliches K riterium  ist. Insgesam t schlüpften 2936 Insekten, davon 1422 
(=  82%) Rübenfliegen. U nter den Parasiten stand die Ichneumonide Phyga- 
deuon pegom yiae an erster Stelle, gefolgt von der Braconide Opius 
nitidulator. Auf G rund  der W itterung des vorangegangenen Jahres und 
der Pupparienuntersuchung erw artete Verfasser ein starkes F rü h ja h rs­
auftreten  1957, was sich bew ahrheitete. Die Prognose macht aber die Ver­
folgung der w eiteren Befallsentwicklung durch jeden zweiten Tag vor­
zunehmende E iablagekontrollen nicht überflüssig. Diese Kontrollen müssen 
m it dem A uflaufen der R übenbestände einsetzen, da es noch keinen Weg 
gibt, den kritischen Zeitpunkt genauer festzulegen. W eder die Tem peratur- 
summen-Methode von B r e m e r  und K a u f m a n n  noch vergleichende 
pflanzenphänologische Beobachtungen haben eine hinlänglich sichere 
Term inbestim m ung der F rühjahrsentw icklung der Rübenfliege ermöglicht.

O. Schreier

R other (J .) : Der Bisamjäger und seine Arbeit. Pflanzenschutz 8, 1956, 
103—107.

Die durch die Bisam ratte, nam entlich durch ihre W ühltätigkeit, ver­
ursachten Schäden gaben Veranlassung zur Errichtung eines staatlichen 
Bekäm pfungsdienstes. Seine Aufgabe ist es, ein Vordringen des Schädlings 
zu verhindern sowie Befall rechtzeitig zu erkennen und zu beseitigen. Zur 
A usrüstung eines Bisam jägers gehören die Greif falle von Roith (Fang
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vor dem Bau, auf Wechsel, Köderfang), die K astenfalle von Roith und 
die D opelkastenfalle von H üttinger (zum Lebendfang, besonders geeignet 
als D auerfanggeräte zur A bsperrung von W anderwegen), der eiserne 
Fängerstock (zum Aufsuchen der Baue und  zum Stöberfang), Gum m i­
stiefel, A rbeitskleidung und — auf vom Lande aus unzugänglichen Ge­
wässern — ein Schlauchboot. Die A rbeit ist ganzjährig  durchführbar, muß 
aber den stets wechselnden Gegebenheiten angepaßt werden. Im  W inter 
verraten  L uftblasen un ter Klareis die Lage der Wechsel und Baue. 
Schwierig ist die Bekäm pfung an den W interburgen, die in seichten, flach- 
ufrigen Gewässern ab September angelegt werden. Im  März beginnt die 
F rühjahrsw anderung  des Bisams, die der Suche nach dem Geschlechts­
partn e r dient. Je tzt m uß besonders energisch durchgegriffen werden, um 
die beginnende V erm ehrung zu stoppen. Das ist die Zeit des Köderfanges 
(Äpfel, M ohrrüben usw.), da noch nicht genügend N ahrung zur Verfügung 
steht. Doch gerade in den F rühjahrsm onaten  müssen sich die Bisam jäger 
in erster Linie der Kontrolle der befallsfrei gemachten Gebiete widmen. 
In der Folgezeit t r i t t  der K öderfang hin ter den F ang  am  Bau oder Wechsel 
zurück. Nach drei bis vier W ürfen setzt im O ktober die H erbstw anderung 
ein, eine durch die erhöhte Besiedlungsdichte erzwungene Suche nach 
neuen Ansiedlungsmöglichkeiten. Es m uß nunm ehr getrachtet werden, 
den Befall rechtzeitig und weitgehend auszutilgen, um seine schwer e rfaß ­
bare A usdehnung zu verhindern. Trotzdem  besteht die Gefahr, daß ein­
zelne W andertiere in geräum tes Gebiet gelangen, was dessen dauernde 
Überwachung erforderlich macht. D ie Tätigkeit des Bisamjägers ist au f­
reibend, da er oft bei jeder W itterung Tagesstrecken von 30 km und m ehr 
in nicht befahrbarem  Gelände zurücklegen und doch m it großer A ufm erk­
sam keit bei der Sache sein muß. O. Schreier

Vogel (W.) und Isler (R-): D ie A pfelb la ttm otte , Simaethis pariana. 
Schweiz. Ztschft. Obst- und W einbau, 1957, 347—350.

Es w ird  au f das Vorkommen der A pfelb lattm otte aufm erksam  gemacht; 
es handelt sich um einen Schädling, der m eist n u r schwach au ftr itt und 
daher vielfach unbeobachtet bleibt. Entw icklungsgang und Schadensbilder 
werden aufgezeigt. Im  Schweizer-M ittelland kann  m an diesen Schädling 
alljährlich vorfinden; bevorzugte Befallsgebiete sind geschützte Lagen. 
Geschädigt werden vor allem Spalierbäum e w ertvoller Sorten. H. Böhm

C reutz (G.): S tarenabw ehr durch  L au tsp recher. Anz. f. Schädlingsk. 
29, 1956, 149—150.

Die üblichen A bw ehrm aßnahm en gegen Stare zu r V erhütung von E rn te­
ausfällen bei Kirsche zeitigen höchstens vorübergehende Erfolge, in G roß­
plantagen sind sie überhaup t erfolglos. V erfasser ha t daher Tonband­
aufnahm en von S tarenlauten als A bw ehrm ittel erprobt. Im ersten Falle 
w urden die W arn lau te eines Altvogels am  N istkasten aufgenommen und 
in einer T5 ha großen Kirschenanlage wiedergegeben. Das Ergebnis w ar 
nicht eindeutig. Der zweite Versuch w urde m it der T onbandaufnahm e des 
S tarenangstlautes — ohne Wissen des Verfassers ergänzt durch A ngst­
schreie des Eichelhähers, Trom melwirbel, Schellenschläge und menschliche 
Laute — im Jahre  1955 durchgeführt. In der Kirschenplantage wurden 
4 Lautsprecher in Baum kronen m ontiert, das A bspielgerät selbst in einem 
Häuschen untergebracht. Die A p para tu r w urde nu r beim Einflug von 
Staren in Betrieb gesetzt, meist früh  für kurze Zeit und später nach Bedarf, 
jedoch kaum  länger als jeweils 5 M inuten. D ie Vögel w urden noch nach 
dreiwöchigem Einsatz dieser akustischen Scheuche vertrieben, lediglich 
einzelne, vermutlich Brutvögel aus der Nachbarschaft, ließen sich nicht 
beirren. An Kosten entstanden DM 142250 fü r die A nschaffung und 
8 Pfennige für den fünfstündigen Strom verbrauch. Vergleichsweise kostet
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die Anstellung eines W ärters w ährend der Zeit der Kirschenreife 
DM 520'— je H ektar. D ie Methode w urde ferner in den USA m it Erfolg, 
von der O bstbauversuchsanstalt York ohne Erfolg angewendet.

O. Schreier
H inke (F.): D er Schwarzrost des Getreides und seine Bekämpfung.

Praktische B lätter fü r P flanzenbau und Pflanzenschutz 51, 1957, 3—28.
Verfasser bring t einen Erfahrungsbericht über die in Bayern durch- 

gefiihrten Versuche zur Bekäm pfung des Schwarzrostes durch A ustilgung 
des vorhandenen Zwischenwirtes, der Berberitze. In einem G roßeinsatz 
w urden im Jahre  1955 innerhalb von 10 Tagen (14. April bis 24. April) 
31.343 Berberitzensträucher m it 2,4,5-T-Mitteln behandelt. Die verwendeten 
P räparate , Torm ona 100, T ributon-D  oder D ikofag-T-Öl w urden in 
Dieselöl gelöst und 3% ig au f die Stamm region der Sträucher verspritzt. 
Im Durchschnitt w urden pro Strauch nicht m ehr als 400 ml Spritzflüssig­
keit benötigt. D er erforderliche A rbeitsaufw and fü r die Behandlung betrug 
pro Strauch zirka 15 Sekunden. 4% der au f dem behandelten A real vor­
kommenden Sträucher trieb neuerdings aus und m ußte nachbehandelt 
werden.

Die W irkung dieser großräum igen Austilgung des Schwarzrostzwischen- 
w irtes w ar augenscheinlich. W ährend im Behandlungsraum  der Schwarz­
rostbefall m it der Note 2 beurteilt werden konnte, m ußten die angrenzen­
den Gebiete m it der Note 4 bis 5 bonitiert werden. Die E rtragsm inderung 
durch Schwarzrostbefall betrug, um nur einige Zahlen zu nennen, bei 
Petkuser W interroggen 9%, bei Bayernkönig W interweizen 54‘9% und 
bei Tassilo W interweizen 55'6%. Eine statistische C harakterisierung des 
angeführten Zahlenm aterials w äre wünschenswert erschienen.

In einer eigens zur B ekäm pfung des Schwarzrostes beim G etreide er­
lassenen V erordnung vom 3. Jun i 1955 werden die Nutzungsberechtigten 
von Grundstücken verpflichtet, die Berberitzensträucher zu vernichten, 
wenn sich in einem Umkreis von 500 Meter Getreidefelder befinden.

H. N eururer
W eltzien (H. C .): U ntersuchungen ü b er den B efall von W interw eizen  

durch Tilletia tritici (B jerk.). W inter, u n te r  besonderer Berücksichti­
gung der F rage der B eizm ittelresistenz. P hytopath . Zeitschr. 29, 1957, 
121—150.

Obwohl seit der Entw icklung m oderner Quecksilberbeizmittel eine w irk ­
same Bekäm pfung des W eizensteinbrandes möglich war, tra ten  immer 
w ieder Fälle auf, in denen trotz Beizung Steinbrandbefall ein trat. F ür 
diese Ursache könnten folgende U m stände geltend gemacht werden: U nzu­
reichende W irkung des Beizmittels, m angelhafte D urchführung der Bei­
zung in der Praxis, Saatgutverseuchung nach der Beizung, U nw irksam keit 
der Beizmittel bei Bodenverseuchung, Entm ischung von Saatgut und 
Trockenbeizmittel w ährend des Transportes und A uftreten von Tilletia- 
Stämm en m it erhöhter Beizmittelresistenz. Von diesen möglichen Ursachen 
werden in vorliegender A rbeit die Bodenverseuchung und das Vorkommen 
resistenter S teinbrandstäm m e eingehender untersucht.

D a N orm alsteinbrandsporen nach 4 Wochen und unbeschädigte Brand- 
bu tten  nach 8 bis 10 Wochen ihre Keim fähigkeit im Boden verlieren, kann 
einer Verseuchung des Bodens keine allzugroße Bedeutung beigemessen 
werden. N ur bei Vorherrschen großer Trockenheit und durch fortw ähren­
den A nbau von Weizen auf Weizen wäre eine Infektionsgefahr vom Boden 
aus gegeben. Die Saatgutbeizung m it unterdosierten, quecksilberhältigen 
P räparaten  führte auf bodenverseuchten Arealen zu gesteigertem Stein­
brandbefall, ein Um stand, der eine stim ulierende W irkung des Beizmittels 
erkennen läßt.
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Untersuchungen im Labor zeigten, daß sich S teinbrandsporen verschie­
dener H erkunft in ihrer Resistenz gegenüber Beizm itteln wesentlich un ter­
scheiden können. Die im Labor festgestellte unterschiedliche Beizm ittel­
resistenz der H erkünfte hatte  auf das Befallsergebnis im Feldversuch 
keinen Einfluß. D er Befall gebeizten Saatgutes durch W eizensteinbrand 
kann  auf die hohe Pathogenität einzelner H erkünfte  zurückzuführen sein. 
D a die Pathogenität weitgehend von der W irtssorte abhängt, empfiehlt 
Yerfaser, fü r stärker steinbrandverseuchte Betriebe einen Sortenwechsel 
als pflanzenhygienische M aßnahm e zur B ekäm pfung des S teinbrand­
befalles durchzuführen. H. N eururer

Schmiedle (A.): Phomopsis mali Roberts als E rreg er von R inden­
schäden an  Pflaum enbäum en. P hy topath . Ztschr. 19, 1957, 327—358.

V ierzehnjährige O ntario-Pflaum en w urden im August, O ktober und 
April m it Sporen und Myzel des R indenbranderregers Phomopsis mali 
infiziert. Die im August und A pril durchgeführten Infektionen verliefen 
negativ, die im O ktober vorgenommenen gingen zu 100% an. D er Pilz 
verm ag Pflaum enbäum e nur w ährend der V egetationsruhe von W unden 
aus anzugreifen. Es lassen sich dabei deutliche Unterschiede in der An­
fälligkeit der einzelnen Sorten feststellen. S tark  befallen werden die 
Sorten O ntario, G erstetter, Kirkes Pflaume, G ute von Bry und W angen­
heims. Als m ehr oder weniger w iderstandsfähig  können Zimmers F rü h ­
zwetschke und Nancy M irabelle gelten. D ie B ühler Frühzwetschke ist 
praktisch resistent. G. Vukovits

H erzm ann (H.) und  (G.) B aum ann: U ntersuchungen ü b e r den S puren­
elem en tgehalt v iru sk ran k e r Sauerkirschenbäum e. P hytopath . Ztschr. 30, 
1957, 329—338.

Im Zeitabschnitt Jun i bis September w urden in 14tägigen Abständen 
die jüngsten B lätter v iruskranker Sauerkirschen (Stecklenberger Krankheit) 
au f ihren G ehalt an Eisen, M angan, K upfer und Zink untersucht. Bei allen 
4 Elem enten ist ein gleichsinnig verlaufendes, jahreszeitlich bedingtes 
Schwanken des Spurenelem entgehaltes zu beobachten. D er Eisen- und 
M angangehalt ist in viruskranken Bäumen herabgesetzt. Dies deutet auf 
eine Beeinflussung der A ufnahm e und W eiterleitung dieser M ikronähr­
stoffe durch die V irusinfektion hin. G. Vukovits

W agner (F.): Versuche zur Bekämpfung der Schneeschimmelauswir­
kung des W interroggens in Höhenlagen. Bayerisches L andw irtschaft­
liches Jahrbuch. 34, (2. Sonderheft), 1957, 30—36.

Die E rfahrungen in der Bekäm pfung des Schneeschimmelbefalles von 
Roggen haben gezeigt, daß die Saatgutbeizung m it chemischen Mitteln 
nicht im m er den erwünschten E ffekt zeitigt. Bessere Aussicht auf sicheren 
Erfolg verspricht das zur B ekäm pfung des Zwergsteinbrandes verwendete 
P rä p ara t Brassicol-super (Spritzung vor der Schneebedeckung). Der im 
W inter 1955 bis 1956 m it 16, 20 und 30 kg,/ha Brassicol-super Spritzm ittel, 
gelöst in 800 Liter Wasser, behandelte Petkuser W interroggen zeigte nach 
3L>monatiger Schneebedeckung 23%, 13% und 0% Schneeschimmelaus­
w interung und nach 4/^m onatiger Schneebedeckung 63%, 40% und 24% 
A usw interung. A uf ungespritzten Teilstücken erfolgte eine völlige Ver­
nichtung des Roggens durch den sta rk  auf getretenen Schneeschimmel. 
Auch die Saatstärke beeinflußt wesentlich den Schneeschimmelbefall und 
dadurch auch den K ornertrag. Niedere A ussaatm engen (Sorte Petkuser 
W interroggen) von 135 und 150 kg /ha lieferten durchwegs höhere Korn­
erträge als Suatstärken von 235 und 250 kg/ha. In Sortenversuchen erwies 
sich Petkuser W interroggen schneschimmelanfälliger als die Sorten Stricker, 
M eußelsdorfer und Hochland. F ü r A usw interungslagen w ird eine B ras­
sicol-super Spritzung m it 16 bis 20 kg/ha, je nach Schneeschimmelanfällig­
keit der Sorte, empfohlen. H. N eururer
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Blum er (S.) und  (R.) Bovey: Ü ber den v irösen Besenwuchs an  A pfel­
bäum en. P hy topath . Ztschr. 30, 1957, 237—258.

Die V erfasser beschäftigen sich in der vorliegenden A rbeit eingehend 
m it der Sym ptom atologie der Hexenbesenvirose. Als typisch werden von 
ihnen folgende M erkmale angesehen: Starke V erm ehrung der Seitentriebe 
besonders am  Ende des H aupttriebes, der wesentlich spitzere W inkel 
zwischen H aupt- und Nebentrieben bei kranken  Bäumen, die gelbliche 
oder rötliche V erfärbung und Kleinheit der Blätter, die V erkürzung der 
B lattstiele und V erlängerung der N ebenblätter, die ro tbraune F ärbung  der 
Rinde, die Reduktion des Triebwachstums auf etwa die H älfte, die Stim u­
lation des Austriebes (kranke Bäume treiben 2 Wochen früher aus als 
gesunde), die frühere H erbstverfärbung und der frühere Laubfall. Die 
Ü bertragung der K rankheit gelingt sowohl bei P fropfung  gesunder Reiser 
au f kranke U nterlagen als auch kranker au f gesunde. D ie Symptome der 
K rankheit sind fü r eine Virose unspezifisch. Sie bestehen im wesentlichen 
aus Hemmungs- und Regenerationserscheinungen, die aber auch durch 
andere Ursachen ausgelöst werden können. In Baumschulen entstehen bei 
stärkerem  A uftreten der K rankheit empfindliche Schäden, da befallene 
Jungbäum e völlig entw ertet werden. Gegen die Ansicht von Fosclii, Car- 
lotti und M atarelli, der Besenwuchs hänge ursächlich stets m it A pfelm ehl­
taubefall zusammen, sprechen sich die Verfasser entschieden aus.

G. Vukovits

Bolay (A.): O bservation  en H ollande de la  form e p a rfa ite  du Cham­
pignon. G l o e o s p o r i u m  p e r e n n a n s  Zeller e t Childs. (B eobachtungen über 
das Vorkom m en d er H aup tfruch tfo rm  von G l o e o s p o r i u m  p e r e n n a n s  
Zeller et Childs in  Holland.) T ijd sch rift over P lan tenziek ten  62, 1956, 
322—324.

Auf Krebsstellen von G l o e o s p o r i u m  p e r e n n a n s  an A pfelbäum en der 
Sorte Golden Delicious w urden die Apothezien der H aup tfruch tfo rm  
P e z i c u l a  m a l i c o r t i c i s  (Jackson) N annfeldt ( N e o f a b r a e a  m a l i c o r t i c i s  
[Cordley] Jackson) in D rü ten  und bei Deest gefunden. W enig später 
w urde sie auch in W ageningen an künstlich m it G l o e o s p o r i u m  p e r e n n a n s  
infizierten Bäumen der Sorte Schöner von Boskoop beobachtet. Die Apo­
thezien kommen sowohl an der R indenoberfläche als auch innerhalb 
alter K onidienfruktifikationen der im perfekten Form  vor. Sie sind gestielt, 
deutlich konvex, meist gelbglänzend und nur im Alter oder trockenen 
Zustand braun. Ih r D urchm esser beträg t 0’4 bis l'6m m . Mehr als 100 Apo­
thezien fanden sich je Q uadratzentim eter. Es w ird verm utet, daß der 
nasse Sommer 1956 die E ntstehung der Apothezien begünstigte.

G. Vukovits
Schm elzer (K.): B eiträge zu r K enntnis der Ü b ertrag b a rk e it von V iren

durch  C u s c u t a - A rten. Phytopath . Ztschr. 28, 1956, 1—56.
Neun C u s c u t a - Arten ( C .  c a m p e s t r i s ,  C .  c a l i f o r n i c a ,  C .  s u b i n c l u s a ,  C . g r o -  

n o o i i ,  C .  a m e r i c a n a ,  C .  e u r o p a e a ,  C .  e p i l i n u m ,  C .  e p i t h y m u m ,  C .  l u p u l i -  
f o r m i s )  w urden auf ihre E ignung als V irusvektoren geprüft. Zur Testung 
standen folgende V irusarten zur V erfügung: Gurkenm osaikvirus, Luzerne­
mosaikvirus, Tabakm auche-V irus, Bronzefleckenvirus der Tomate, R üben­
vergilbungsvirus, Grünscheckungsm osaik-V irus der Gurke, Gelbes Boh­
nenm osaikvirus, M osaikvirus der Ackerbohne, K artoffelbukettvirus, K ar- 
toffel-Y-Virus. Kartoffel-X-Virus, Tabakätzm osaik-V irus und das T abak­
mosaikvirus. V irusw irte w aren N i c o t i a n a  g l u t i n o s a  oder Sam suntabak. 
Einen G rünstam m  des G urkenm osaikvirus übertrugen sieben von acht 
Seidearten. C .  l u p u l i f o r m i s  eignete sich als Vektor nicht. C .  c a l i f o r n i c a  
und C .  e u r o p a e a  übertrugen einen Gelbstam m des selben Virus schlecht. 
Die Ü bertragung des Luzernem osaikvirus gelang m it 5 Seidearten. (Nicht-
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Überträger: C .  c a l i f o r n i c a  und C .  e p i t h y m u m ) .  Das Tabakm auche-Y irus 
w ird von 4 Cuscufa-Arten bis zu über 50%, nicht aber von C .  c a l i f o r n i c a  
und C .  e p i t h y m u m  übertragen. Zwei weitere A rten erwiesen sich als 
schlechte Vektoren. Einziger Ü berträger des Tabakätzm osaik-V irus:
C .  l u p u l i f o r m i s .  Das Gelbe Bohnenmosaik-, das Bukett- und das Y-Virus 
der K artoffel w urde durch keine der angeführten  Seidearten übertragen. 
Mit dem Virus der Rübenvergilbung und dem Kartoffel-X-Virus gelan­
gen Ü bertragungen nur ausnahmsweise. Im  W inter konnte das Bronze­
fleckenvirus der Tom ate m it H ilfe von C .  c a l i f o r n i c a  zu einem hohen 
Prozentsatz übertragen werden. C .  c a m p e s t r i s  verm ittelte Infektionen 
m it dem Tabakm osaikvirus im F rü h ja h r und Sommer nur selten, w äh­
rend des W inters häufiger. Im Ü berträger fand sich zu diesem Zeitpunkt 
eine bedeutend größere Virusmenge als im übrigen Jahr. D urch das G ur­
kenm osaik an V i c i a  f a b a  und V i g n a  s i n e n s i s  hervorgerufene Stengel­
nekrosen treten vor allem im Bereich sklerenchym atisch w erdender Zell­
kom plexe auf. In Seidearten, die befähigt sind, ein bestimm tes Virus zu 
übertragen, ist dieses meist gut nachw eisbar. In N ichtüberträgern  h in ­
gegen läß t sich entw eder kein oder n u r sehr geringer V irusgehalt fest­
stellen. Das Gurkenm osaik- und das Tabakm auche-V irus riefen an 
C u s c u t a  K rankheitserscheinungen hervor. G. Vukovits

Canova (A.): Ricerche intorno ad una virosi del pomodoro (mal della 
striscia). II. Presenza del virus sui semi e nel terreno. (Untersuchungen 
über eine Tomatenvirose [Strichelkrankheit]. II. Samen und Boden als 
Virusträger.) P hytopath . Ztschr. 28, 1956, 415—422.

Das aus der M archa stammende Virus ist sam enübertragbar. D urch 
zweistündiges W aschen der Samen unter fließendem  W asser oder F er­
m entation innerhalb der F rüchte kann  der Befall verm indert, durch 
Behandlung der Samen m it 6% iger Salzsäure (Dauer 24 Stunden) elim i­
niert werden. Keimschäden sind bei diesem Vorgehen nicht zu erwarten. 
D as Virus ist nu r an der Sam enoberfläche vorhanden, w urde aber auch 
im Boden nachgewiesen. G. Vukovits

K öhler (E.): Über die Beziehung zwischen Viruskonzentration von 
Impflösungen und Infektionshäufigkeit. II. Das übereinstimmende Ver­
halten verschiedener Virusarten. P hytopath . Ztschr. 28, 1956, 451—456.

An H and einer kritischen Ü bersicht eigener und aus der L itera tur 
bekannter V ersuchsdaten zeigt der Verfasser, daß die Infektionsverdün- 
nungskurve bei verschiedenen V irusarten , (Tabakm osaikvirus, Tomaten 
Aucuba-Virus, Kartoffel-X-Virus, Spotted w ilt - Virus der Tomate und 
Southern bean Mosaikvirus) einer N orm alverteilung und nicht der Pois- 
son’schen Verteilung entspricht. G. Vukovits

Q uak  F reda: De Biologie en de Bestrijdingsm ogelijkheden va de 
Veroorzakers van Spikkelziekte (Alternaria Spec.) in Koolzaad (Bras­
sica napus L.). (Die Biologie und die Bekämpfungsmöglichkeit der 
Alternaria-Blattfleckenkrankheit bei Brassica napus L.) Versl. Land- 
bouwk. Onderz., No. 62, 8, 1956, 40 pp.

E rreg er der R apsschw ärze sind A lte rn a ria  b rassicae  und A. brassi- 
cicola. D iese beiden Schadpilze verm ögen säm tliche Pflanzenteile zu 
befallen. D ie V erluste sind jedoch am größten, w enn die Samen schon 
im frühen Entw icklungsstadium  in den Schoten infiziert werden und 
infolge dieses Befalles einschrum pfen. T ritt die K rankheit e rst zu einem  
späteren  Z eitpunkt ein, fä llt der Samen vorzeitig  aus. Das A uftre ten  
und die H eftigke it der R apsschw ärzeinfektion  sind in hohem  Maße w itte ­
rungsbedingt. D ie Infektionen w erden besonders durch  abw echselnd 
Avarmes und regnerisches W etter zur Zeit der Sam enreifung hervor­
gerufen. Mit H ilfe von Infek tionsversuchen  konnte der Infektions-
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Vorgang dargeste llt w erden. W eiters w urden  U ntersuchungen  ü ber die 
w eitere A usbreitung  und die U m stände, die sie begünstigen (W itterung, 
D üngung usw.) sowie ü ber die S ortenanfälligkeit durchgeführt. Be­
käm pfungsversuche, die sich vorw iegend gegen die im zeitigen F rü h ­
ja h r  schon vorhandenen  Sporen richteten , b rach ten  keinen  zu frieden ­
stellenden Erfolg, hingegen w urde bei Versuchen in vitro und mit 
Topfpflanzen m it K arbam aten  ein gu te r Erfolg erzielt. T. Schm idt

W östm ann (E.): Birnbaumsterben in Westfalen. N achr. Bl', d. Dtsch. 
Pfl.-Schutzdienst. 9, 1957, Nr. 2, 25—27.

In letzter Zeit w urde in W estfalen verschiedentlich ein A bsterben von 
Birnbäum en beobachtet. D ie Krankheitserscheinungen setzen dabei im 
Sommer ein (gelb-rötliche V erfärbung, Vertrocknen und Abstoßen des 
Laubes) und sind im darauffolgenden Jah r charakteristisch. (W ipfel­
dürre, P latzen und Absterben der Rinde.) Als Ursache dieser E rscheinun­
gen werden vom V erfasser vor allem Störungen im W asserhaushalt ange­
nommen, obgleich an der Rinde k ranker Bäume stets Pilze (Physalospora, 
Cytospora) und Bakterien nachgewiesen werden konnten.

G. Vukovits
G ötte (W.): Über das Auftreten von Selleriem osaik in Deutschland.

N achr. Bl. dtsch. Pfl.-Schutzdienst, 9, 1957, 99—101.
Unweit Bonn w urden virusverdächtige, kleinwüchsige Selleriepflanzen 

m it hellgefleckten B lättern  und deutlichen A dernaufhellungen gefunden. 
Inokulationen m it P reßsaft e rk rank ter Pflanzen gelangen n u r an einigen 
Umbelliferen (Sellerie, Möhre, K oriander und Kerbel). Auf D ill und 
Petersilie ließ sich das Virus nicht übertragen. Als b rauchbarer Vektor 
erwies sich Myzodes persicae. A uf G rund der Symptome, des begrenzten 
W irtspflanzenkreises und  der zwischen 52 und 54° C liegenden Inak tiv ie­
rungstem peratur schließt die Verfasserin, daß hier das „Western celery 
m osaic“ vorliegt. G. Vukovits

Z attler (F.): Hopfenwelke. Ges. Pflanzen, 9, 1957, 132—134.
Es w ird  vom A uftreten  einer „Hopfenwelke“ in der H allertau , dem 

wichtigsten deutschen H opfenanbaugebiet berichtet. D er Befall beträgt 
bisher etwa 1%. Als U rsache der Welke, die außer an  den äußerlich 
sichtbaren W elkesym ptom en auch in Längsschnitten durch Reben in 
Bodennähe in Form  gelblicher bis bräunlicher V erfärbungen neben den 
G efäßbündeln zu erkennen ist, kom m t Befall durch Verticittum alboatrum 
und Nematoden in Betracht. Auf sauren, schlecht bearbeiteten und zu 
stauender Nässe neigenden Böden tr itt  die W elke stärker in Erscheinung. 
Die in der H allertau  durchgeführten  chemischen B ekäm pfungsm aßnah­
men führten  bisher zu keinem  greifbaren Ergebnis. G. Vukovits

M ajerikovä-H lavackovä (J.): Lisejniky ovocnych stromü. (Flechten  
der Obstbäume.) Tschechisch m it deutscher Zusam m enfassung. R ostlinnä 
vyroba XXX, 1957, 141—156.

In  der vorliegenden A rbeit werden die Flechten der O bstbäum e ein­
gehend behandelt. Die Verfasserin studierte die Verbreitung, das Wachs­
tum, die Arten und die Bedeutung der Flechten sowie deren Schaden und 
Bekäm pfungsm öglichkeit. Im V erlaufe der umfangreichen Untersuchungen 
konnte festgestellt werden, daß Flechten meist nur alte Bäume angreifen 
und am häufigsten Kirschenbäume, Apfelbäume, welsche N ußbäum e und 
Stachelbeerbäumchen besiedeln. Ungedüngte und un terernährte  Bäume 
sind anfälliger als gesunde; das W achstum der Flechten hängt vom M ikro­
klim a ab. Flechtenbefall fö rdert die Entwicklung von parasitischen 
Schwämmen, Schorf- und M oniliapilzen. Zur Bekäm pfung w ird A bkratzen 
der Flechten und wiederholtes Spritzen m it einer Mischung von Karboli-
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neum und organischen Farbstoffen  em pfohlen. W eiters konnte die Be­
obachtung gemacht werden, daß Flechten wegen ih rer Feuchtigkeit dem 
Ungeziefer keinen Unterschlupf bieten, wie im m er w ieder behauptet w ird.

H. Böhm
Baum eister (G.): Über Nebenfruchtformen bei T r y b l i d i e l l a  h y s t e r i n a  

(Duf.) Shear. Phy'topath. Ztschr. 28, 1956, 445—450.
T r y b l i d i e l l a  h y s t e r i n a  w urde von B u x u s  s e m p e r o i r e n s  isoliert. Aus 

Ascosporen entw ickelten sich in P la ttenku ltu ren  zwei verschiedene Pykni- 
dentypen als N ebenfruchtform  (Makrokonidien, oval m it einer Septe, 
M ikrokonidien, einzellig, kugelig). H aupt- und N ebenfruchtform en des 
Pilzes werden beschrieben. Die N ebenfruchtform en stimmen m it keinem 
der bisher au f B u x u s  s e m p e r o i r e n s  beschriebenen im perfekten Pilze 
überein. G. Vukovits

M allach (N.): D ie wirtschaftliche Bedeutung des Apfelmosaiks. P rakt. 
B lä tte r  f. P flbau  u. Pflschutz. 6, 1956, 231—235.

E ntgegen der b isherigen  A nsicht konn te festgeste llt w erden, daß 
durch  das A pfelm osaik im D urchschn itt von 9 Jah ren  an Einzelbäum en 
E rtragsausfä lle  bis über 50%, eine V erm inderung  des D ickenw achstum s 
auf etw a die H älfte, sowie eine s ta rk e  A bnahm e des jäh rlich en  Zu­
w achses en tstehen  können. G. Vukovits

Mall'ach (N.): Eine neue gefährliche Form der Bandchlorose auf 
Reneklode. Pflanzenschutz 12, 170—171, 1956.

D er V erfasser ste llte  auf A lthans-R eneklode Bandchlorose m it s ta r­
ken N ekrosebildungen vornehm lich am  R ande der b re iten  B andm uster 
fest, w odurch erhebliche V erluste an assim ilierender B lattsubstanz 
ein tra ten . Ü bertragungsversuche durch  O kulation  auf H auszw etschke 
gelangen. Sechs W ochen nach der O kulation  zeigten sich Bandchlorosen. 
Es scheint eine M ischinfektion vorzuliegen. G. Vukovits

Zeyls.tra (H. H .): Papierchromatografie als middel voor de diagnose 
van de ringvlekkenziekte van zeete kers. Een voorlapige mededeling.
(Papierchrom atographie als M ittel zur D iagnose der R ingfleckigkeit der 
Süßkirsche. V orläufige M itteilung.) T ijd sch rift over P lan tenziek ten  62, 
325—326.

P reßsaft aus B lättern gesunder und  ringfleckenkranker Süßkirschen 
w urde au f W hatm an Nr. 1-Papier chrom atographiert. Lösungsm ittel: 
Butanol-Eisessig-W asser, Entw ickler: am m onikalische Silbernitratlösung. 
Im  Chrom atogram m  ergaben die P reßsäfte k ranker Pflanzen dunklere 
Flecke als jene gesunder. Proben von B lättern  k ranker Bäume von tonigen 
Böden ließen zwischen dem 3. und 4. Fleck des Chrom atogram m s ein 
schmales Band, solche gesunder B lätter einen Fleck zwischen 1. und 
2. Pieck erkennen. Die Eignung der Methode zur Gewinnung gesunden 
V erm ehrungsm aterials sollen weitere Untersuchungen klären.

G. Vukovits
H einze (K.): W eitere Versuche zur Übertragung von phytopathogenen  

Viren mit Blattläusen. N achrichtenbl. D eutsch. Pflanzenschutzd. 
(Braunschweig), 9, 1957, 22—25.

Teste m it zahlreichen verschiedenen B lattlausarten  ergaben, daß zur 
Ü bertragung nichtpersistenter Viren zahlreiche wirtschaftlich verhältn is­
m äßig bedeutungslose A phidenarten , insbesondere aus den U nterfam ilien  
der M yzinae, D actynotinae und A phidinae, geeignet sind. D ie Zusam m en­
fassung bring t dafü r u. a. viele Beispiele fü r das G urken-, W asserrüben- 
und Kohlrübenm osaik. Das Problem der Beeinflussung der Ü bertragung 
nichtpersistenter Viren durch den Blattlausspeichel w ird diskutiert.

O. Böhm
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B randenburg  (E.): W as le h rt uns die am erikan ische F orschung auf 
dem G ebiet d e r  O bstvirosen? Nachr.-Bl. d. Dtsch. P flschutz-D ienst. 9, 
Nr. 1, 10—12.

Anläßlich eines A ufenthaltes in den USA hatte  der Verfasser Gelegen­
heit, verschiedene Versuchsanlagen für Obstvirosen zu besichtigen. Der 
vorliegende Bericht gibt einen Überblick über die Bedeutung der einzelnen 
Virosen in den Vereinigten Staaten und die dort zur Sanierung der Be­
stände ergriffenen rigorosen M aßnahmen. Auf die dringende N otw endig­
keit, auch in D eutschland m it einer Bestandsaufnahm e der verschiedenen 
Obstvirosen zu beginnen und  ein A nerkennungsverfahren fü r Baumschul­
erzeugnisse auszuarbeiten, w ird hingewiesen. G. Vukovits

K uhfuß (K.-H.): B eitrag  zu r M ethodik d er F ungizidprüfung  von Naß- 
und  T rockenbeizm itteln . P hy topath . Ztschr. 28, 181—284.

Es w ird eine M ethode zu r P rüfung  von Naß- und Trockenbeizmitteln 
beschrieben, bei welcher Baum w ollfäden als Fungizid träger dienen. Die 
m it Beizmitteln versehenen Baum w ollfäden werden dabei im Durchmesser 
von Petrischalen auf Agar, der vorher mit Sporensuspensionen beim pft 
worden war, ausgelegt. Nach drei- bis fünftägiger Bebrütung in Therm o­
staten bei 26° C können die entstandenen Hemmzonen erm ittelt werden.

G. Vukovits
S tew art (D.): S u lfu ry l F luoride — An New F um igant for C ontro l of 

the D ryw ood T erm ite K aloterm es m inor Hagen. (Sulfurylfluorid , ein 
neues B egasungsm ittel zu r  B ekäm pfung der G ebrauchsholzterm ite, 
K aloterm es m inor Hagen.) Journ. of Ec. Ent. 50, 1957, 7—11.

S ulfurylfluorid  erwies sich vorteilhafter gegenüber der gefürchteten 
Bauholzterm ite (Kalotermes m inor Hagen) als das bisher verwendete 
M ethylbrom id. Als Vorteile w erden hervorgehoben: Die N ichtentflam m ­
barkeit, die D urchdringungsfähigkeit, die leichte A pplizierbarkeit, die 
geringe Aggressivität gegenüber M etallen und das Fehlen einer G eruchs­
belästigung. Die bei der H andhabung erforderlichen V orsichtsm aßnah­
men werden angegeben. F. Beran

R adem acher (B.): D ie U nkrau tbekäm pfung  im K artoffe lbau. D ie
D eutsche L andw irtschaft 8, 1957, 63—67.

Die U nkrautbekäm pfung rich tet sich im K artoffelbau gegen eine Reihe 
spezifischer W urzel- und Sam enunkräuter. An erster Stelle nennt Ver­
fasser die Melde (Chenopodium album), welche nicht n u r wegen ihres 
großen Platzbedarfes die H ackfrüchte unterdrückt, sondern auch als aus­
gesprochener K aliräuber die N ährstoffbilanz im Boden ungünstig  beein­
flußt. Zur speziellen H ackfruch tunk rau tflo ra  zählen weiters noch ver­
schiedene K nötericharten, H ohlzahn, H ühnerhirse, Vogelmiere, F ranzosen­
k rau t und Quecke. D ie B ekäm pfung dieser U nkräu ter gliedert sich in 
vorbeugende M aßnahm en und Bekäm pfungsm aßnahm en. E iner V erun­
k rau tung  in H ackfrüchten  m uß besonders durch entsprechende F ru ch t­
folge, D üngung, Stallm istpflege und Bodenbearbeitung entgegen gew irkt 
werden. Bei den eigentlichen Bekäm pfungsm aßnahm en stehen die Boden- 
bearbeitungs- und Pflegem aßnahm en im F rü h jah r im V ordergrund. Schon 
beim A uspflanzen ist au f gleichm äßigen und schnellen A ufgang durch 
einheitliche Pflanzlochtiefe Bedacht zu nehmen. In der Folgezeit kommen 
Striegel, Schleife, H ackgerät und H äufelkörper, je nach Pflanzenentw ick­
lung, Bodenzustand und  V erunkrautung, bis kurz vor Reihenschluß zur 
Anwendung.

Die Zahl der chemischen M ittel zur U nkrautvernichtung in K artoffe l­
schlägen h a t sich in letzter Zeit zw ar erhöht, jedoch von p rak tischer 
Bedeutung ist nach wie vor n u r Kalkstickstoff. 3 kg  SES (2,4-Dichlor- 
phenoxyäthylsulfat) pro H ektar, vernichtet das keimende U nkrau t in
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handhohen K artoffelschlägen, ohne das W achstum  der K artoffeln nen­
nenswert zu beeinflussen. Als V orauflaufm ittel sind DNOC-M ittel ver­
w endbar, sie weisen aber gegenüber der K alkstickstoffanw endung kei- 
nerleie Vorteile auf. Von den im A usland geprüften Produkten w äre als 
V orauflaufm ittel D alapon (Na-Salz der 2,2-Dichlorpropionsäure) mit 
4 kg/ha gegen Ungräser, DCU (D ichloralharnstoff), EH2 (H ydroxytri- 
chloräthylharnstoff) und CMU (Chlorm ethylharnstoff) in geringen 
Mengen von 250 g/ha zu nennen. Einige K artoffelsorten vertragen im 
Jugendstadium  (Staudenhöhe 5 bis 15 cm) eine M CPA-Behandlung.

Die stärkste V erunkrautung des K artoffelackers setzt meist nach dem 
B lattverfall der S tauden ein. D aher sollten grundsätzlich  F rühkartoffeln  
nur in einem Ausmaß angebaut werden, daß eine rechtzeitige A berntung 
gew ährleistet ist. Die Bekäm pfung des U nkrautes in K artoffelschlägen 
m it absterbendem  K raut hat auch die K rau tab tö tung  zum Ziel. H iedurch 
soll die V irusabw anderung und P hy toph thoraübertragung  unterbunden 
werden. Die K rautab tö tung  kann m echanisch durch Behelfsgeräte oder 
chemisch m ittels ungöltem K alkstickstoff, 5 bis 8% iger Schwefelsäure, 
2,5 bis 3% iger Arsenitlösung, DNOC, M ineralölderivaten oder 4 bis 
5% iger K upfersulfatlösung erfolgen. W uchsstof fm ittel dürfen h iefür 
nicht verw endet werden. Um Schäden an N achfrüchten  zu verhindern, 
sind alle Stoffe m it langer N achw irkung (meist to talw irkende Herbizide 
wie Na-Chlorat) von einer Verwendung zur K rau tab tö tung  auszu­
schließen. H. N eururer

G orbunoff (S. P .): D ie anfeuchtende B ew ässerung im Kampf m it dem 
U n k rau t in  d er H erbstperiode. (Orig, russ.) — „A ckerbau“ 1955, 3, 
96—100. — Ref. nach: R eferatjournal Biologie d. Akad. d. Wiss. d. 
UdSSR. — Inst. f. wiss. Inform . 1954, 2, 125.

Es w urden Studien über das Auswachsen von U nkrautsam en in Ab­
hängigkeit von der Bearbeitung des Bodens in V erbindung m it anfeuch­
tender Bewässerung im Gebiet von Rostow durchgeführt. Ein stärkeres 
Auswachsen der Samen bei Berieselung erfolgte nur nach A ufackern der 
Felder auf 5 bis 10 cm, bei S toppelfeldern jedoch nicht.

U nter Laboratorium sbedingungen konnte festgestellt werden, daß frisch 
ausgefallene Samen folgender U nkräu ter n ich t keim ten: W eißer Gänse­
fuß (Chenopodium album), Fuchsschw anz (Amarantus L.J, F lughafer 
(Avena fatua) und G raugrüner Fennich (Setaria glauca R. Sch.J. Eine 
vollkommene V ernichtung von Fuchsschw anz und Spitzklee (Xanthium  L.) 
konnte m an m it dem B utyläther 2,4-DU unter Zusatz eines Netzmittels 
(OH-7) erreichen. G. Glaeser

K enaga (E. E .): Some Biological, Chem ical and P hysical P roperties 
of S u lfu ry l F luoride as an Insecticidal F um igant. (Einige biologische, 
chem ische und physikalische E igenschaften  von Sulfurylfluorid , einem  
insek tiz iden  Begasungsm ittel.) Journ. of Ec. Ent., 50, 1957, 1—6.

Sulfurylfluorid (SO2F 2) ist eine nicht entflam m bare, farblose, geruch­
lose Verbindung, die bei — 55'2° C siedet, somit einen Siedepunkt besitzt, 
der niedriger liegt, als der aller gebräuchlichen Begasungsmittel. S u lfury l­
fluorid ist gegen eine Reihe von H aushaltsschädlingen gut wirksam. Ver­
fasser p rü fte  dieses Begasungsmittel gegen: Tribolium  confusum  Duv., 
Sitophilus g ranarius (L.), R hyzopertha dom inica (F.), O ryzaephilus suri- 
nam ensis (L.), A ttagenus piceus (Oliv.), Lasioderm a serricorne (F.), Epi- 
lachna varivestes Muls., Cynaeus angustus Lee., Perip laneta am ericana 
(L.), B lattella germ anica (L.), Sitotroga cerealella (Oliv.), A nagasta küh- 
niella (Zell.), Prodenia eridania (Cram.), Musca domestica L.

Die physikalischen Daten, toxikologischen W erte (LDso und LD95) für 
die genannten Schädlinge, die T em peraturabhängigkeit der W irkung des
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Produktes sowie seine D urchdringungsfähigkeit werden an H and von exakt 
erm itteltem  Zahlenm aterial angegeben. Als vorteilhafte E igenschaften von 
S ulfurylfluorid  sind noch hervorzuheben: Rasche D iffusionsfähigkeit in 
Räumen, einfache A pplikation, S tab ilitä t in Gemischen m it Luft, n eu tra ­
les Verhalten gegen Metalle und andere Mineralien. Gute W irkung gegen 
alle Stadien der getesteten Schädlinge. Sulfurylfluorid  erwies sich w irk ­
samer als M ethylbrom id in allen geprüften Fällen. Bem erkenswert ist 
auch die Feststellung, daß S ulfury lfluorid  in geringerem Maße als M ethyl­
brom id von Weizen und anderen P rodukten absorbiert w ird. A uf die 
Möglichkeit der K om bination m it anderen Begasungsmitteln w ird h in ­
gewiesen. F. Beran

B laszyk (P.): Zur chemischen U nkrau tbekäm pfung  im B lum enzw iebel­
bau. G artenw elt 58, 1958, 10—11 und  23—24.

Von den geprüften P rodukten IPC, CIPC, CMU, C rag I, N atrin  und 
Simazin eignete sich vorläufig nur CIPC  zur U nkrau tbekäm pfung  in 
Tulpen-, Narzissen- und K rokuskulturen. Von der artenreichen U n k rau t­
flora w urden die W urzelunkräu ter sowie Ackerhohlzahn und K reuzkraut 
nicht genügend erfaßt. In  Tulpenbeständen sollen 6 bis 8 L iter eines 
50%igen C lPC -P räparates, gelöst in 100 bis 800 Liter Wasser, bei einer 
Pflanzenhöhe von 3 bis 10 cm zur U nkrautbekäm pfung verw endet werden. 
Im  K onzentratsprühverfahren (100 Liter Flüssigkeit pro H ektar) wies 
das M ittel bei gleicher Dosierung wie im S pritzverfahren (800 1/ha) die­
selbe Selektivw irkung auf.

F ü r Narzissen und Krokusse liegt der günstigste B ehandlungszeitpunkt 
unm ittelbar nach dem Abräum en der Strohschicht.

D a in einigen behandelten Tulpenbeständen geringe W achstum sdepres­
sionen oder bei zu später Behandlung kurz vor der Blüte, V erbrennungen 
au ftra ten  und außerdem  m it einer sortenverschiedenen Empfindlichkeit zu 
rechnen ist, soll vorläufig jeder umfangreicheren Behandlung eine Ver­
suchspritzung vorangehen. H. N eururer

Reich (H.): P flanzenschutz und  V olksgesundheit. W as muß d er O bst­
b au e r ü ber dieses ak tue lle  T hem a wissen? M itteilungen des O bstbau­
versuchsringes des A lten Landes, 12, 1957, 52—58.

D er A utor setzte sich in einem  V ortrag  mit den vom S tandpunk t der 
V olksgesundheit im m er w ieder erhobenen E inw endungen gegen den 
chem ischen Pflanzenschutz auseinander, m it der Zielsetzung, die D is­
kussion über das gegenständliche Them a auf eine vernünftige  G ru n d ­
lage zu stellen  und den O bstproduzenten  U nterlagen  fü r die B ean t­
w ortung dieser im m er w ieder aufgew orfenen F ragen  zu liefern. A us­
gehend von der T atsache, daß d irek te  Pflanzenschutzm aßnahm en 
u n te r V erw endung chem ischer M ittel1 gerade im O bstbau unerläß lich  
sind, weist V erfasser m it einigen Zahlenbeispielen auf die w irtsch aft­
lichen A usw irkungen des A uftre tens verschiedener Pflanzenschädlinge 
hin. D ie A nnahm e, daß die V olksgesundheit durch den chem ischen 
P flanzenschutz gefährde t w äre, en tb eh rt je d er B egründung. Sie w ird  
schon durch die Tatsache w iderlegt, daß das D urchschn ittsa lte r der 
w estlichen Welt im Jah re  1900 45 Jahre, heu te dagegen 65 Jah re  beträg t.

T rotzdem  sollen die g rundsätz lich  m öglichen G efahren  der P flanzen­
schutzm ittelanw endung nich t übersehen  w erden. D ie eine G efahr b e­
steh t bei der A nw endung der Schädlingsbekäm pfungsm ittel und  es ist 
se lbstverständlich , daß eine unsachgem äße und unvorsichtige V erw en­
dung von C hem ikalien  fü r den B enutzer G efahren  m it sich b ringen  
kann. Das B estreben der P flanzenschutzm ittel-Industrie  geht dahin, 
im m er w eniger giftige P roduk te  zu entw ickeln, w äh rend  von Seite des 
bera tenden  P flanzenschutzes die Z ielsetzung verfolgt w ird, die Spritz-
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folgen so ungefährlich  wie möglich zu gestalten . E ine gewisse G iftigkeit 
d er P flanzenschutzm ittel m üssen w ir aber in K auf nehm en und darauf 
muß bei der A rbeit R ücksicht genom m en w erden. W enn die vorge­
schriebenen  Schutzm aßnahm en B eachtung finden, kann  eine G efäh r­
dung der ausfüh renden  Personen verm ieden w erden.

Die zw eite G efahr der A nw endung chem ischer P flanzenschutzm ittel 
liegt theore tisch  in den S pri'tzm ittelrückständen auf den E rn tep roduk ten  
und dieses G efahrenm om ent liegt dem  H aup te inw and  gegen den 
chem ischen Pflanzenschutz zugrunde. V erfasser w eist d arau f hin, daß 
vor Inverkeh rse tzung  eines P flanzenschutzm ittels im m er auch die 
hygienische und toxikologische Seite B eachtung findet. Besonders die 
P flanzenschu tzm itte lherste ller sind es, die in engster Zusam m enarbeit 
m it den G esundheitsbehörden und H ygien ikern  d arau f achten, daß 
durch  neue M ittel keine G efährdung  der V olksgesundheit erfolgt. Eine 
G rund lage fü r die A usschaltung der R ückstandsgefahr bilden die in 
den USA aufgestellten  Toleranzen fü r G iftrückstände auf den versch ie­
densten  E rn tep roduk ten . Auch in D eutsch land  w ird  es nach V eröffent­
lichung des neuen  N ahrungsm ittelgesetzes eine solche Toleranzliste 
geben. Schließlich w ird  die A bw egigkeit versch iedener E inw endungen 
gegen den chem ischen Pflanzenschutz aufgezeigt, und  die N otw endig­
k e it der Schädlingsbekäm pfung, gegeben vor allem  aus dem v e rb re i­
te ten  A nbau von M onokulturen, un te rs trichen . F. B eran

O rth  (H.): U ntersuchungen zu r V erhü tung  von CIPC-Schäden an  
Zw iebeln und  M öhren. M itteilungen aus der Biologischen B undesanstalt 
fü r Land- und F orstw irtschaft B erlin-D ahlem , 8?, 1957, 73—78.

Das P rodukt C IPC  (Isopropyl-N -3-Chlorphenylcarbam at) ha t zu r U n­
krau tbekäm pfung  in Zwiebel- und M öhrenkulturen in der P raxis rasch 
E ingang gefunden. Obwohl sich die W irtschaftsberatung und andere A uf­
klärungsorgane fü r eine Belehrung der P rax is sehr einsetzten, trafen  bald 
nach A nlaufen der Bekäm pfungsaktionen zahlreiche Meldungen über au f­
getretene Schäden ein. Die Untersuchung der Ursache für das Mißlingen 
der Behandlung lag zum eist in einer zu hohen Dosierung oder Anwendung 
des Mittels au f extrem en Sandböden vor dem A uflaufen der Kulturen. 
A uf solch extrem en Standorten dürfen  vor allem  die Zwiebeln erst im 
Bügelstadium  und Möhren im K eim blattstadium  behandelt werden.

Die Zwiebel reagiert auf eine Behandlung m it CIPC  durchaus em pfind­
licher als Möhren. W urde die A dsorptionskapazität des Sandbodens durch 
Z ufuhr von Komposterde erhöht, traten  nach 'C IPC -A nw endung keine 
nennensw erten Schäden auf. H. N eururer

B rem er (H.): S tengelgrundbeschädigung bei U berdosierung  von insek­
tiz iden  S treum itteln . Zeitschr. f. P flanzenkrankh . u. Pflanzensch. 64, 
1957, 93—96.

V erfasser berichte't über Beschädigungen der Stengel von B lum en­
kohlpflanzen, die bei trockenem  W etter bei der Anwendung von 
L indau- S treu- und  L indan-G ießm itteln  bei 2- bis 4facher Ü berkonzen­
tra tio n  auftre'ten. D ie gleichen Schäden konn ten  im  V ersuch an B lum en­
kohl- und  Tom atenpflanzen rep ro d u zie rt w erden. D abei w urde auch 
die phyto tox ische W irkung  an d e re r in sek tiz ider B odenentseuchungs- 
mit'tel u n te r gleichen B edingungen geprüft. C h lordan  erw ies sich als 
w eniger, A ldrin  als kaum  gefährlich. D ie beobach teten  Pflanzenschäden 
bestehen  in  Schorfbildung am  W urzelhals und  A usbildung einer Ring­
furche, die die P flanzen an dieser Stelle b rüch ig  m acht. O. Böhm
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Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz

Zum Vertilgerkomplex
von Taeniothrips simplex Mor.

Von
O tto B ö h m

Der G ladiolenthrips (Taeniothrips simplex Mor.) w urde au f G rund von 
M aterial, das 1951 in Wien gesammelt wurde, erstm alig in Österreich 
nachgewiesen ( B ö h m  1956 a). D a starke Thripsschäden an Gladiolen 
schon einige Jahre vorher aus Österreich und vor allem aus den östlichen 
Bundesländern bekannt waren, dürfte die A rt im Verlaufe ihrer schnellen 
A usbreitung über ganz E uropa in den ersten Nachkriegsjahren nach 
Österreich gelangt sein. W ahrscheinlich erfolgte die Einschleppung mit 
Pflanzm aterial nordwesteuropäischer Provenienz.

Das Schadauftreten von T simplex nahm  in Österreich bisher einen 
eigenartigen Verlauf. W ährend in den Jahren um 1950 alljährlich 
schwerste Ausfälle au ftraten , ist die K alam ität seither merklich abgeklun­
gen und zw ar auch an Pflanzstellen, wo chemische Bekäm pfungsm ittel 
nicht oder nur in Form  von Som m erbehandlungen angewendet wurden. 
W eiters fällt auf, daß sich der Zeitpunkt der Schadauftreten w ährend der 
Vegetationsperioden vom Früh- und Hochsommer (Juni, Juli) auffällig  
gegen den Spätsom m er und F rühherbst (August, September) hin ver­
schoben hat. Totalausfälle, wie sie 1950 bis 1952 durch M assenverm ehrun­
gen vor der Blütezeit entstanden und den Flor im Knospenstadium  ver­
nichteten, sind in den letzten Jah ren  kaum  m ehr beobachtet worden. 
Diese erfreuliche Entw icklung läß t sich auch m it der in den letzten 
Jahren stärker popularisierten  Insektizid-W interbehandlung der Knol­
len allein nicht erklären. Abgesehen davon, daß sie, wie erw ähnt, auch 
an Versuchsstellen ohne Chem otherapie zu beobachten ist, bereitete es 
uns noch vor nicht allzu langer Zeit größte Schwierigkeiten, im H andel 
beiallsfreie P flanzw are aufzutreiben ( B ö h m  1956 b). Die Em pfehlungen 
des Pflanzenschutzdienstes sind h ier offenbar nicht besonders streng 
befolgt worden.

Verfasser hat den Schädling im Rahmen der Pflanzenschutzm ittel­
prüfung  in Wien seit 1951 regelm äßig beobachtet. W ährend in den Jahren 
der M assenauftreten 1951 bis 1953 bis über 200 Larven und bis zu
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40 Imagines je Pflanze keine seltenen Durchschnittswerte auf befallenen Bee­
ten waren, liegen die entsprechenden m ittleren  Populationsstärken seit 1955 
auch auf unbehandelten Kontrollflächen um  2'5 Larven und 2'3 Imagines. 
D afü r fielen seit 1954 in jährlich stärkerer A nzahl flinke R aubthripse auf, 
die häufig in weit größerer Individuenzahl vorhanden sind als T .  s i m p l e x .  
Der G ladiolenthripsbefall setzte 1956 bis 1958 im Frühsom m er bald nach 
dem A ustrieb ein, M assenverm ehrungen unterblieben jedoch, obwohl die 
W itterungsbedingungen sehr unterschiedlich und häufig fü r den Schädling 
günstig waren. E rst im Spätsom mer entwickelten sich lokal an einzelnen 
Pflanzen stärkere G ladiolenthripspopulationen an den schon voll erb lüh­
ten Pflanzen, deren Saugschäden nur an dunkelroten und violetten Blüten 
stärker auffielen.

Im V erlauf der Vegetationsperiode 1958 w urde die Insektenfauna von 
Gladiolenbeeten in den Versuchsanlagen der Bundesanstalt für Pflanzen­
schutz in Wien näher überprüft. Vom F rü h ja h r bis zum Spätsom mer fielen 
au f den Gladiolen relativ  starke Populationen von A e o l o t h r i p s  f a s c i a t u s  (L.) 
auf, deren Individuenzahl in der ersten A ugusthälfte ihren H öhepunkt 
erreichte. Zu diesem Zeitpunkt kam en auf 1 E xem plar des G ladiolenthrips 
bis zu 50 R aubthripse; die Bevölkerungsdichte betrug  20 bis 50 Exem plare 
von A .  f a s c i a t u s  je Pflanze. Im  Hoch- und Spätsom m er tra t mengenmäßig 
noch die Raubw anze T r i p h l e p s  n i g r a  W lff. s ta rk  in Erscheinung. Ihre 
A nzahl betrug  dam als in den Fängen rund  10% der Raubthripsm enge, 
also etw a 2 bis 4 Exem plare je Pflanze. Beide A rten sind als räuberisch 
von kleinen Insekten, vorzugsweise von B lattläusen und Thysanopteren 
lebend bekannt ( S o r a u e r  1949, 1956; S t i c h e l  1925 bis 1938; U z e l  
1895). Sie w urden im Sommer 1958 w iederholt beim A ngriff auf T .  s i m p l e x  
beobachtet. T  n i g r a  überfällt auch A .  f a s c i a t u s ,  doch ist der wesentlich 
langsam ere T .  s i m p l e x  in M ischpopulationen zweifellos im Nachteil, wie 
auch das oben angeführte Zahlenverhältnis beweist. An den Gladiolen 
finden die R äuber im Hochsommer außerdem  in der Regel kleine Kolonien 
verschiedener B lattlausarten, vor allem von M y z o d e s  p e r s i c a e  (Sulz.) und 
A p h i s  f a b a e  Scop., seltener auch von C e r o s i p h a  g o s s y p i i  (Glov.), D y s a u l a -  

c o r t h u m  o i n c a e  (Walk.) und M a c r o s i p h o n  s o l a n i f o l i i  (Ashm.), welch letztere 
A rten die Gladiole nur als Ausweichwirt aufsuchen. Alle diese Aphiden 
sind an Gladiolen in Österreich bisher weder d irek t noch als V irusüber­
träger ernstlich schädlich geworden, so daß sich eine Bekäm pfung auf 
chemischem Weg erübrig t und m an sie un ter dem hier neu aufgezeigten 
Gesichtspunkt eher als willkommenes N ahrungsreservoir für die R aub­
insekten betrachten kann.

Besonders A .  f a s c i a t u s  erscheint ausgesprochen euryök (von O e 11 i n- 
g e n  1951a und b, P r i e s n e r  1928). Pflanzenschäden h a t diese Thy- 
sanoptere an Gladiolen auch bei großer Individuendichte und bei Mangel 
an tierischer Kost nach eigenen Beobachtungen nie erzeugt, obwohl diese 
Möglichkeit nach der L ite ra tu r (B a i 1 e y  1951) nicht ausgeschlossen wäre. 
Über die Nützlichkeit der beiden Raubinsekten als natürliche Feinde von
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T .  S i m p l e x  ist m ir bisher keine Veröffentlichung bekannt geworden. N ur 
E h r e n h a r d t  (1952) erw ähnt A .  f a s c i a t u s  zusammen m it einigen ande­
ren T hysanopterenarten  als gemeinsam m it T .  s i m p l e x  vorkommend, ohne 
Näheres über die gegenseitigen Beziehungen der einzelnen A rten aus­
zusagen. Aus A m erika kennen w ir andere Arten der G attung  O r i u s  
( = T r i p h l e p s )  und M arienkäfer als P redatoren und eine Erzwespe als 
Parasit. W i l s o n  (1941) fand die räuberische Tätigkeit von O. i n s i d i o s u s  

(Say) in F lorida fü r eine w irksam e biologische Bekäm pfung ungenügend. 
Die entsprechenden europäischen Verhältnisse dürften  noch wenig er­
forscht sein.

Im weiteren V erlauf der Vegetationsperiode entwickelten sich bei uns 
in den letzten Jahren  folgende Verhältnisse: A .  f a s c i a t u s  verschwand 
mit Ende des Gladiolenflors in der ersten H älfte des Septem ber von den 
Beeten. Zu diesem Zeitpunkt w aren die von den R aubthripsen sta rk  
besuchten Pflanzen frei von Larven und Imagines des G ladiolenthrips. Die 
hochsommerliche Ruheperiode der Aphiden hatte  gleichzeitig diese N ah­
rungsquelle ausgeschaltet. Einzelne verspätet in der zweiten Septem ber­
hälfte erblühende G ladiolen sind dann erfahrungsgem äß nicht unerheb­
lich durch den G ladiolenthrips befallen (1958 beispielsweise m it 5 bis 
22 Larven und 2 bis 15 Imagines je Pflanze), ohne daß in jedem  F all 
gleich ausreichende G egenkräfte vorhanden wären. A .  f a s c i a t u s  w urde zu 
diesem späten Zeitpunkt nicht m ehr gefunden. T .  n i g r a  fand sich Ende 
September 1958 zu den verschiedenen Entw icklungsstadien von T .  s i m p l e x  
im V erhältnis 1 10 bis 1 18 und schien allein gegen die durch herbst­
liches Schönwetter begünstigte V erm ehrung des G ladiolenthrips nicht in 
dem Ausmaß aufzukom m en, daß alle Schäden hätten  vermieden werden 
können. Es sei jedoch nicht vergessen, daß der natürliche Flor der 
Gladiolen im Spätsom m er zu Ende geht und daß derartige herbstliche 
Nachzügler entweder Ausnahm en oder ausgesprochen künstliche Mode­
schöpfungen sind. Diese Verhältnisse lassen in A .  f a s c i a t u s  den H au p t­
feind von T  s i m p l e x  vermuten.

Ökologisch betrachtet ergibt sich somit um  den G ladiolenthrips als fü r 
unsere F auna neue A rt ein beachtliches Beziehungsgefüge, das sich in den 
exirein „künstlichen“ Lebensgemeinschaften des G artenlandes innerhalb 
weniger Jahre verhältnism äßig schnell aufgebaut hat. Nach den bisherigen 
Beobachtungen scheinen A e o l o t h r i p s  f a s c i a t u s  und T r i p h l e p s  n i g r a  den 
Massenwechsel von T  s i m p l e x  in Österreich in norm alen F reilandku ltu ren  
nachhaltig zu beeinflussen und dam it von praktischer Bedeutung für den 
G artenbau zu sein. Es w ird daher empfohlen, die beiden indigenen N ütz­
linge dadurch bestmöglichst zu schonen, daß das Schwergewicht der chemi­
schen B ekäm pfungsm aßnahm en noch m ehr als bisher au f die D esinfektion 
der Knollen am W interlager gelegt und von allen nicht unbedingt nötigen 
und bekannterm aßen in ihrem Erfolg ohnehin oft zw eifelhaften S pritzun­
gen und Stäubungen w ährend der Vegetationszeit A bstand genommen 
wird. Nach eigenen E rfahrungen sind die R aubthripse und Raubw anzeu
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gegen die derzeit gebräuchlichen synthetischen Insektizide gleich em pfind­
lich wie T  s i m p l e x .  Systemische Insektizide haben sich auch im Gieß­
verfahren gegen den G ladiolenthrips w irksam  erwiesen. Es wäre daher 
im B edarfsfälle zu mindestens auf kleineren K ulturen das G ießverfahren 
m it innertherapeutisch w irksam en P räpara ten  den üblichen Spritz- oder 
S täubebehandlungen vorzuziehen.

Zusam m enfassung
Die einheimischen Raubinsekten A e o l o t h r i p s  f a s c i a t u s  (L.) (Aeolo- 

thripidae, Thys.) und, in geringerem Ausmaß, T r i p h l e p s  n i g r a  Wlff. 
(Anthocoridae, Heteropt.) w urden als w irksam e Feinde von T a e n i o t h r i p s  
s i m p l e x  Mor. nachgewiesen. Es gelang dam it ferner ein beachtliches n a tü r­
liches Beziehungsgefüge in einem extrem  künstlichen Lebensraum  au f­
zuzeigen.

Sum m ary
The native p redatory  insects A e o l o t h r i p s  f a s c i a t u s  (L.) (Aeolothripidae, 

Thys.) and to a slight extent T r i p h l e p s  n i g r a  W lff. (Anthocoridae, 
Heteropt.) could be shown to be effective enemies of T a e n i o t h r i p s  s i m p l e x  
Mor. It was thus possible to point out an im portan t natu ra l relationship 
in an extrem  artificial biotop.
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Aus dem österreichischen Pflanzenschutzdienst

Das Auftreten wichtiger Schadensursachen an 
Kulturpflanzen in Österreich im Jahre 1958

Von
O tto S c h r e i e r

Die nachstehende Ü bersicht ist eine kom prim ierte W iedergabe von 
M itteilungen der Pflanzenschutz-B erichterstatter, der Z entra lanstalt für 
Meteorologie und G eodynam ik, der Fachpresse, der Sachbearbeiter an 
der B undesanstalt für P flanzenschutz und vieler P rak tiker; sie erstreckt 
sich auf den Zeitraum  Jänner bis O ktober 1958.

I. Der W itterungs verlauf im Jahre 1958
Die in der folgenden Tabelle angeführten W erte der W etterstationen 

Wien (=  W), Linz (=  L), Innsbruck (=  I), Feldkirch (=  F), G raz (=  G) 
und K lagenfurt (=  K) sind für einige landw irtschaftlich  w ichtige und  
klim atisch unterschiedliche Gebiete Österreichs repräsentativ .

A bweichung der Tem peratur vom Niederschlagsmenge
D urchschnitt 1901—1950 in in Prozenten des D urch-

Celsius-Graden Schnittes 1901—1950
Monat w L I F G K W L I F G K

I IT 06 —VS 0'8 —06 —T0 81 128 124 94 147 155
II 3'0 17 T6 29 T8 0'4 150 322 198 349 188 150

III —4'4 —5'8 —45 —3’9 —25 —4'2 170 83 70 111 127 67
IV —17 —1’8 —27 —2‘5 —2‘3 —2‘3 45 94 111 102 92 130
V 3‘5 2'5 30 27 3'2 3'2 25 77 41 61 24 40

VI —0‘5 —17 —07 —0‘4 —TI —07 224 232 100 93 137 181
VII 07 O'O 0'8 05 —0 1 07 59 68 128 78 63 108

V III 07 03 T0 T4 06 07 145 97 80 73 120 142
IX 06 07 T3 2 1 0'4 —0'2 44 84 146 84 107 71
X 17 0'3 —05 —07 03 07 116 182 262 204 108 79

Der J änner w ar bei annähernd norm alen Tem peraturen im Nordosten 
des Bundesgebietes sehr schneearm. Im F ebruar w ar es allgem ein zu 
w arm  (Maximum am 14. in Wr. N eustadt in Niederösterreich bei 20'3° C), 
jedoch — wieder m it Ausnahm e des Nordostens — niederschlagsreich. Es 
folgte der kälteste März seit 1883, auch durch reichliche Niederschläge 
ein richtiger W interm onat. Die Kälte hielt im A pril an, der überw iegend 
zu trocken war. Der um durchschnittlich 3° C übertem perierte Mai brachte 
sogar einige Tropentage m it einem Maximum von 53‘5° C (am 27. in 
Wr. N eustadt in Niederösterreich) und w ar fast durchwegs, vor allem 
aber im Osten und Süden, außerordentlich niederschlagsarm . Auch im 
ersten D rittel des nächsten Monats überstiegen die T em peraturen den
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langjährigen D urchschnitt, ohne jedoch die M aiwerte zu erreichen. Später 
w ar es kühl, außerdem  kam  es zu ausgiebigen Regenfällen. Der H och­
sommer b rach te  bei weitgehend norm alen W ärm egraden eine ungleiche 
gebietsm äßige V erteilung der Niederschläge, wobei der Norden und Osten 
etwas zu kurz kam en. Im September herrschte spätsom m erliches Schön­
w etter, das in den östlichen Ebenen von T rockenheit begleitet war. Gegen 
Mitte O ktober einsetzende kühle W itterung leitete den H erbst ein, beson­
ders im zweiten M onatsdrittel w ar die N iederschlagstätigkeit fast über­
all außerordentlich rege.

II. Schadensursachen im Jahre 1958
A l l g e m e i n e s .  Das B erichtsjahr zeigte hinsichtlich der W itterung 

eine Ä hnlichkeit m it 1957, glücklicherweise ohne die folgenschweren 
großräum igen Extrem e. Der schon als Regel anzusprechende späte W in­
te re in tritt bedingte zw ar eine beträchtliche Verzögerung in der Feld­
bestellung und der V egetationsentwicklung, die Frostschäden (Marille, 
Pfirsich, Kirsche, W intersalat) hielten sich jedoch in m äßigen Grenzen 
und die A usw interung w ar sehr gering. Als F ak to r m ehr oder m inder 
em pfindlicher Ertragseinbußen bei Sommerungen (besonders Gerste und 
Hafer), F rühkartoffeln , Kopfsalat, Erdbeeren und G rünfu tte r w irkte sich 
die gebietsweise von großer Trockenheit begleitete Hitzewelle im Mai 
aus, der auch die sehr kurze D auer der B aum blüte zuzuschreiben war. 
Mit dem Feuchtigkeitsdefizit w urden ferner verbreitete Bormangelerschei­
nungen im Obst- und im R übenbau in Zusam m enhang gebracht. Die 
Schäden w urden jedoch durch die fü r fast alle K ulturen günstigen 
W achstum sbedingungen der Folgezeit wettgem acht, woraus eine befriedi­
gende bis sehr gute österreichische G esam ternte resultierte, die auf dem 
O bstbausektor Rekordhöhe erreichte. U nw etter w aren schon Mitte Mai 
zu verzeichnen (Hagel- und Sturm schäden im D onauraum  sowie im W ald- 
und M ühlviertel). W eitere K atastrophen, zum Teil größten Ausmaßes, 
ereigneten sich un ter anderem Ende Ju li in K ärnten (Hagel und O rkane 
im K rappfeld  und im Raume von Feldkirchen, Überschwemmungen und 
V erm urungen im Gebiet des Ossiacher- und  des M illstättersees). Im 
A ugust (am 12. Überschwem m ungen und V erm urungen in den F isch­
bacher Alpen in Steierm ark, G ew itter und heftige S türm e am 2. in Nie­
derösterreich und O berösterreich sowie am  20. in Steierm ark und Burgen­
land) und am  10. September (Tirol und Salzburg).

Das Ja h r w ar durch die H äufigkeit zahlreicher Schädlinge gekenn­
zeichnet, die hauptsächlich  durch das trockene S p ätfrü h jah r eine nach­
haltige F örderung erfahren hatten. D ie Pilz- und V iruskrankheiten waren 
zw ar keineswegs unbedeutend, doch tra ten  w ichtige V ertreter dieser 
G ruppe infolge geringen oder verspäteten A uftretens ertragsm äßig nicht 
sehr hervor. A llerdings hatte  die vegetationsfördernde W itterung auch 
durch Ü berw indung von Schäden parasitä re r N atu r wesentlichen Anteil
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am Zustandekomm en der meist guten Erträge, obwohl sie anderseits die 
V erunkrautung außerordentlich  begünstigte.

Die folgende A ufzählung enthält, nach landw irtschaftlichen Betriebs­
zweigen aufgegliedert, die w irtschaftlich  wichtigen und in ihrem  A uf­
treten von der Norm abgewichenen sowie die fachlich bedeutsam en 
Schadensursachen. Schädlinge, die ausschließlich in V orratsräum en und 
Gewächshäusern Vorkommen und daher von Freilandsbedingungen w eit­
gehend unbeeinflußt bleiben, werden in unseren Jahresübersichten nicht 
angeführt, ausgenomm en jene, die in dem betreffenden Jah r in Ö ster­
reich erstm alig nachgewiesen wurden. Es m uß betont werden, daß die 
zur V erfügung stehenden Angaben über S tärke und A usdehnung des 
A uftretens unvollständig und qualitativ  ungleichw ertig sind, weshalb 
die Kennziffern die tatsächliche Situation nur annähernd charak terisie­
ren. D ie erste Ziffer b ring t die S tärke des A uftretens zum A usdruck 
(1 =  gering, 2 =  m ittel, 3 =  stark, 4 =  sehr stark), die zweite Z iffer die 
A usdehnung (1 =  lokal, 2 =  in größeren Gebieten, 3 =  zum indest im 
größten Teil des Anbaugebietes). Fehlen bei einem L okalauftreten  oder 
einem A uftreten in größeren Gebieten O rtsangaben, so lagen einige bis 
viele, aber m ehr oder m inder begrenzte Befallsstellen im gesamten An­
baugebiet vor. Die im B erichtsjahr in Österreich erstm alig beobachteten 
Schadensursachen sind durch +  hervorgehoben. A bkürzungen fü r die 
Namen der Bundesländer: W (Wien), N ö  (Niederösterreich), OÖ (Ober­
österreich), B (Burgenland), St (Steiermark), K (Kärnten), S (Salzburg), 
T (Tirol), V (Vorarlberg).

V e r s c h i e d e n e  K u l t u r e n

Blattläuse ( A p h i d i d a e ) :  3/3. Zum Teil sehr frühes A uftreten, besonders 
trockenheitsliebende Arten. Die im V orjahr erstm alig nachgewiesene 
Zwiebelblattlaus ( R h o p a l o m y z u s  a s c a l o n i c u s )  w urde neuerlich in Ge­
wächshäusern in K und W festgestellt.

D istelfalter ( P y r a m e i s  c a r d u i ) :  4/1. M assenauftreten der Raupe im Gebiet 
von M attersburg und O berpullendorf (B); kaum  schädlich geworden. 

Engerlinge ( M e l o l o n t h a  m e l o l o n t h a  und M . h i p p o c a s t a n i ) :  3/2. Beträcht­
liche Schäden in N ö  und B.

Erdflöhe: P h y l l o t r e t a - Arten 3/2, C h a e t o c n e m a  t i b i a l i s  3/1.
E rdraupen (A g r o t i s  s e g e t u m  u. a . ) :  3/1. Bei Zuckerrübe oft m it nicht- 

parasitärem  Abwelken verwechselt.
Feldm aus ( M i c r o t u s  a r o a l i s ) :  3/2. K, V.
Graseule ( C e r a p t e r y x  g r a m i n i s ) :  5/1. Hochgelegene Wiesen und Almen 

im Mürz- und im oberen M urtal (St).
Kohlweißling ( P i e r i s  b r a s s i c a e ) :  Raupen 2/3, trotz starken Falterfluges 
M aikäfer ( M e l o l o n t h a  m e l o l o n t h a  und M . h i p p o c a s t a n i ) :  In den H au p t­

fluggebieten 3/2.
Schaum zikade ( P h i l a e n u s  s p u m a r i u s ) :  3/1. An Korbweiden bei Körnen- 

bürg  (Nö).
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Schnecken ( A g r i o l i m a x  a g r e s t i s  u. a . ) :  3/2; besonders in NÖ, OÖ, S und Y.
Spinnm ilben ( T e t r a n y c h i d a e ) :  3/5.
U nkräuter: 4/5.
Vögel:, Gebietsweise Schäden durch Gimpel (an Knospen von Kirsche und 

Johannisbeere in Y), Schwarzdrossel und S tar (an O bstfräch ten  und 
— in B — an W eintrauben) sowie Tauben (auf Feldern in OÖ).

W uchsstoffpräparate: 3/1, besonders an Zuckerrübe und W einrebe infolge 
Anwendung bei Wind.

W ühlm aus ( A r v í c o l a  t e r r e s t r i s ) :  3/2(P). Anzeichen fü r einen Rückgang.

F e l d -  und G e m ü s e b a u

B lattrandkäfer ( S i t o n a  l i n e a t u s ) :  3/1; auch im Luzernem ähdrusch (Ziers- 
dorf und Ravelsbach in NÖ).

Brachfliege ( P h o r b i a  c o a r c t a t a ) :  3/1. Rotneusiedl (NÖ), an W interweizen.
B randkrankheiten  des Getreides: 3/2, besonders G erstenflugbrand ( U s t i ­

l a g o  n u d a )  in NÖ.
B raunfleckenkrankheit der Tomate ( C l a d o s p o r i u m  f ' u l v u m ) :  5/1. Graz.
C ercospora-B lattfleckenkrankheit der Rübe ( C e r c o s p o r a  b e t i c o l a ) :  2/2, 

spätes A uftreten.
D örrfleckenkrankheit der K artoffel ( A l t e r n a r í a  s o l a n i ) :  3/2, St. auch an 

Tomate.
Feldhase ( L e p u s  e u r o p a e u s ) :  2/2. Bemerkenswerte Fraßschäden an Zucker­

rübe in NÖ.
Fritfliege ( O s c i n e l l a  f r i t  u. a .): 4/3, H erbstauftreten . An Roggen und Gerste, 

vereinzelt an W inter weizen.
Fusarium -W elke an P aprika  / F u s a r i u m - Ar ten ): 3/1.
G etreidehähnchen ( L e m a  m e l a n o p u s  und L. l i c h e n i s ) :  3/1. Bezirke Graz, 

K nittelfeld  und Frohnleiten (St.).
G etreidelaufkäfer ( Z a b r u s  t e n e b r i o i d e s ) :  4/2. NÖ (Hollabrunn, Fischamend, 

Baden, Ebreichsdorf, Petronell und Bruck a. d. L.) und B (Neusiedl a. S. 
und Pama).

G etreidem ehltau ( E r y s i p h e  g r a m i n i s ) :  3/2. NÖ, an  Weizen.
K artoffelälchen ( H e t e r o d e r a  r o s t o c h i e n s i s ) :  4/1. In T irol erstm alig nach­

gewiesen (Grinzens bei Innsbruck).
K artoffe lkäfer ( L e p t i n o t a r s a  d e c e m l i n e a t a )\ 4/2.
Kleekrebs ( S c l e r o t i n i a  t r i f o l i o r u m ) :  4/1, bei H artberg  (St).
K ohldrehherzm ücke ( C o n t a r i n i a  n a s t u r t i i ) :  3/2. Vor allem in St an S pät­

karfiol.
Kohl- und Gemüseeule ( B a r a t h r a  b r a s s i c a e ,  P o l i a  o l e r á c e a ) :  3/1. W, 

NÖ, OÖ.
Kohlfliege ( P h o r b i a  b r a s s i c a e ) :  5/2, V.
K ohlm ottenschildlaus ( A l e u r o d e s  p r o l e t e l l a ) :  3/2. W, NÖ; gegen Sommer­

ende an verschiedenen Kohlgewächsen.
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K ohltriebrüßler ( C e u t h o r r h y n c h u s  q u a d r i d e n s  und C .  n a p i ) :  4/2. A uffal­
lend das erstm alig starke A uftreten von C .  n a p i ,  besonders an W in­
terraps in N ö  und B.

Kräusel- und Strichelkrankheit der Kartoffel: 3/2. Auswirkung der Saat­
gutverseuchung 1957.

Kraut- und Knollenfäule der Kartoffel ( P h y t o p h t h o r a  i n f e s t a n s ) :  4/2, vor 
allem in O ö  und St; auch an Tomate. Spätes Auftreten.

Lauchmotte ( A c r o l e p i a  a s s e c t e l l a ) :  4/1. An Porree in Graz.
M arssom a-Blattfleckenkrankheit der Gerste ( M a r s s o n i a  g r a m i n i s ) :  3/2, NÖ.
M aulw urfsgrille ( G r y l l o t a l p a  v u l g a r i s ) :  3/1. OÖ, K, S.
+  Mosaikkrankheit des Selleries (western celery-mosaic): 3/1, W.
Queckeneule ( P a r a s t i c h t i s  b a s i l i n e a ) :  4/1, NÖ. Im G etreidem ähdrusch.
R ain farnb la ttkäfer ( G a l e r u c a  t a n a c e t i ) :  3/1. An K artoffel in Passail (St).
Rapserdfloh ( P s y l l i o d e s  c h r y s o c e p h a l a ) :  4/2. Nördliches NÖ und B, erst­

m alig so starkes A uftreten.
R apsglanzkäfer ( M e l i g e t h e s  a e n e u s ) :  3/3, jedoch infolge Kürze des gefähr­

deten V orblütenstadium s geringere Schadensbedeutung.
R ingfleckenkrankheit an P aprika: 3/1, Graz.
Rostkrankheiten des Getreides (P u c c i n i a - A r t e n ) : 3/2, besonders Braunrost.
Rübenaaskäfer (vorwiegend B l i t o p h a g a  o p a c a ): 3/1, B, T.
Rübenälchen ( H e t e r o d e r a  s c h a c h t i i ) :  3/1, NÖ, B.
Rübsenblattw espe ( A t h a l i a  r o s a e ) :  4/3. In erster Linie an Lihoraps im 

Spätsom m er und Herbst, aber auch schon im S pätfrühling  im See­
winkel (B) an Senf.

Sattelm ücke ( H a p l o d i p l o s i s  e q u e s t r i s ) :  4/1. K artitsch (Ost-T), an W inter- 
und Sommergetreide.

S e p t o r ia-B lattfleckenkrankheit des Selleries ( S e p t o r i a  a p i i ) :  3/2.
Schwarzbeinigkeit der Kartoffel ( B a c t e r i u m  p h y t o p h t h o r u m ) :  3/2. NÖ,

O Ö .
T ausendfüßler ( J u l i d a e ) :  4/1. Gewächshäuser in S.
Vergilbungskrankheit der Rübe: 3/2, besonders im nordöstlichen Bundes­

gebiet.
Wiesenwanze ( L y g u s  p r a t e n s i s ) :  3/2. Westliches N ö  und östliches OÖ, 

an Zuckerrübe.
Zwiebelfliege ( P h o r b i a  a n t i q u a ) :  3/2, vor allem an Knoblauch in V.
Zwiebelhähnchen ( L i l i o c e r i s  m e r d i g e r a ) :  3/1. Laa a. d. Th. (NÖ).

O b s t b a u
Amerikanischer Stachelbeermehltau ( S p h a e r o t h e c a  m o r s  u v a e ) :  3/2. OÖ, 

St, K.
Apfelblattgallmücke ( D a s y n e u r a  m a l i ) :  3/1, NÖ.
Apfelblattrippenstecher ( C o e n o r r h i n u s  p a u x i l l u s ) :  3/1. Kufstein und 

Schwaz (T).
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A pfelblattschabe ( S i m a e t h i s  p a r i a n a ) :  3/1, T.
A pfelblütenstecher ( A n t h o n o m u s  p o m o r u m ) :  3/2, jedoch infolge Kürze 

des gefährdeten Yorblütenstadinm s geringere Schadensbedeutung.
A pfelm ehltau ( P o d o s p h a e r a  l e u c o t r i c h a ) :  3/2, besonders in St und K. Ver­

einzelt auch an B irnenfrüchten (!).
Apfelsägewespe ( H o p l o c a m p a  t e s t u d í n e a ) :  3/2, T.
A pfelw ickler ( C a r p o c a p s a  p o m o n e l l a ) :  Erste G eneration 2/3, zweite Gene­

ration  3/2.
B irnblattpockenm ilbe ( E r i o p h y e s  p i r i ) :  4/2, sogar Fruchtbefall.
B irnblattsauger ( P s y l l a  p i r i ) :  3/2. S, Y.
B irnprach tkäfer (A g r i l u s  s i n u a t u s ) :  3/1. W, L aa a. d. Th. (NÖ).
B laukopf ( E p i s e m a  c a e r u l e o c e p h a l a ) :  4/1. Seewinkel (B), an Kirsche.
+  Froschaugenkrankheit des Apfels ( P h y s a l o s p o r a  o b t u s a ) :  2/2, St.
F rostspanner ( O p e r o p h t h e r a  b r u m a t a ) :  R aupen im F rü h ja h r 3/2, H erbst­

flug 2/3.
Fruchtschalenw ickler ( C a p u a  r e t i c u l a n a ) :  1/1. W, an Apfel und Birne.
G arten laubkäfer ( P h y l l o p e r t h a  h o r t í c o l a ) :  3/2, OÖ und T.
G lasigkeit des Apfels: 3/2.
G oldafter ( E u p r o c t i s  c h r y s o r r h o e a ) :  4/2, M archfeld (NÖ) und Seewin­

kel (B).
H eckenw ickler ( C a c o e c i a  r o s a n a ) :  3/1. P u lkau  (OÖ), an Ribes.
K irschblattw espe ( E r i o c a m p o i d e s  l i m a c i n a ) :  3/2. W und NÖ; an Kirsche, 

Weichsel und Birne.
M arlinger B irnw urm  ( L a s p e y r e s i a  d a n n e h l i ) :  3/2, yor allem in St.
M ittelm eerfruchtfliege ( C e r a t i t i s  c a p i t a t a ) :  1/1. W, G raz (erstmaliges 

bodenständiges A uftreten außerhalb  von W ); Marille, Pfirsich.
M om 'ha-Fruchtfäule ( M o n i l i a  f r u c i i g e n a  und M . l a x a ) :  4/2.
P firsichkräuselkrankheit ( T a p h r i n a  d e f o r m a n s ) :  4/2.
Pfirsichm ehltau  ( S p a e r o t h e c a  p a n n o s a ): 3/1, H ainburg  (NÖ).
Pfirsichm otte ( A n a r s i a  l i n e a t e l l a ) :  3/2. W, NÖ.
Pflaum enrost ( P u c c i n i a  p r u n i  s p i n o s a e ) :  4/2.
Pflaum ensägewespe ( H o p l o c a m p a  f l a v a  und H .  m i n u t a ) :  3/2, besonders 

in St.
Rosenzikade ( T y p h l o c y b a  r o s a e ) :  5/1. W, NÖ, B; Apfel, Pflaum e.
San José-Schildlaus ( Q u a d r a s p i d i o t u s  p e r n i c i o s u s ) :  3/2. Im  W iener Gebiet 

Beginn des Larvenlaufes der ersten G eneration um den 8. Juni, der 
zweiten G eneration A nfang September.

Säulchenrost an Schw arzer Johannisbeere ( C r o n a r t i u m  r i b i c o l a ) :  3/3.
Schorf des Kern- und Steinobstes ( V e n t u r i a - A rten): 3/2, jedoch in erster 

Linie Spätinfektionen.
Schrotschußkrankheit des Steinobstes ( C l a s t e r o s p o r i u m  c a r p o h i l u m ) :  3/2, 

vor allem in OÖ.
S teinfruchtstecher ( F ü r c i p e s  r e c t i r o s t r i s ) :  2/1. Bemerkenswert, weil nicht 

häufig.
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Stippfleckigkeit des Apfels: 3/2.
Ungleicher H olzbohrer ( X y l e b o r u s  d i s p a r ) :  3/2.
W eißer Bärenspinner ( H y p h a n t r i a  c u n e a ) :  3/1, zweite G eneration bedeu­

tend stä rker als erste. Gebiet des Neusiedler Sees (B); das M archfeld 
(NÖ) fast befallsfrei.

W e i n b a u
B o t r y t i s - Traubenfäule ( B o t r y t i s  c i n e r e a ) :  3/2.
O i d i u m  ( U n c i h u l a  n e c a t o r ) :  3/2 (!). NÖ, B.
P e r o n o s p o r a  ( P l a s m o p a r a  v i t i c o l a ) :  1/3 (!).
Rebstecher ( B y c t i s c u s  b e t u l a e ) :  3/1. NÖ (Südbahngebiet) und B.
Roter Brenner ( P s e u d o p e z i z a  t r a c h e i p h i l a ) : 4/2. S tärkstes A uftreten  seit 

Jahrzehnten.
Springw urm w ickler ( S p a r g a n o t h i s  p i l l e r i a n a ) :  3/2. NÖ (Südbahngebiet) 

und B.
Traubenw ickler ( C l y s i a  a m b i g u e l l a  und P o l y c h r o s i s  b o t r a n a ) :  1/3. 
W einblattfilzm ilbe ( E r i o p h y e s  v i t i s ) :  3/3.

Z i e r p f l a n z e n b a u
B o t r y t i s - Fäule an F i c u s  e l a s t i c a  ( B o t r y t i s  c i n e r e a ) :  3/1. W (Im portsendung 

aus Holland). Bemerkenswert, weil selten.
+  C y l i n d r o c a r p o n - F ä v d e  an Zyklamen ( C y l i n d r o c a r p o n  r a d i c i c o l a ) :  2/1, 

Graz.
Fadenfußm ilben ( T a r s o n e m i d a e ) : 3/1, im gesamten Bundesgebiet. An Laub 

von Efeugewächsen in Gewächshäusern.
Falscher Mehltau an Rose ( P e r o n o s p o r a  s p a r s a ) :  3/1, Graz.
+  Ringfleckenkrankheit an Schneerose, Pfingstrose und Schildpelargonie: 

2/1. W, NÖ.

A u f k l ä r u n g s b e d ü r f t i g e s  
Luzerne: Völliges Ausbleiben der Sam enbildung (Trausdorf in B).
Marille und Zwetschke: Sternfleckenkrankheit am Laub, wahrscheinlich 

durch eine G allm ilbenart verursacht (Hainburg in NÖ).
P aprika: W elkeerscheinungen (Graz).
Pfirsich: K rebsartige W ucherungen an Trieben, wahrscheinlich durch den 

Erreger der Schrotschußkrankheit ( C l a s t e r o s p o r i u m  c a r p o p h i l u m )  her­
vorgerufen (Süd-St).

Zuckerrübe:: N ichtparasitäres Abwelken (Ähnlichkeit m it E rd raupen­
schaden). Im gesamten A nbaugebiet stellenweise häufig.

Zusammenfassung
1. Im Jahre 1958 w aren in Österreich der W inter sehr mild, der F rü h ­

ling winterlich, das S p ätfrü h jah r sehr w arm  und trocken, der Hochsommer 
und H erbst bei annähernd  norm alen Tem peraturen zum Teil sehr nieder­
schlagsreich. Mit A usnahm e der Hitze- und D ürreperiode im Mai sowie 
gebietsweiser U nw etter herrschten vegetationsfördernde W itterungsbedin­
gungen vor.
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2. Folgende Krankheiten und Schädlinge an Kulturpflanzen sind, zu­
mindest in größeren Gebieten, im Berichtsjahre sehr stark auf getreten: 
Birnblattpockenmilbe ( E r i o p h y e s  p i r i ) ,  Fritfliege ( O s c i n e l l a  f r i t ) ,  Getreide­
laufkäfer ( Z a b r u s  t e n e b r i o i d e s ) ,  Goldafter ( E u p r o c t i s  c h r y s o r r h o e a ) ,  

Kartoffelkäfer ( L e p t i n o t a r s a  d e c e m l i n e a t a ) ,  Kohltriebrüßler ( C e u t h o r -  
r h y n c h u s  q u a d r i d e n s  und C .  n a p i ) ,  Rapserdfloh ( P s y l l i o d e s  c h r y s o c e p h a l a ) ,  
Rübsenblattwespe ( A t h a l i a  r o s a e ) ,  Kraut- und Knollenfäule ( P h y t o p h t h o r a  

i n f e s t a n s ) ,  Mom'h'a-Fruchtfäule ( M o n i l i a  f r u c t i g e n a  und M . l a x a ) ,  Pfirsich­
kräuselkrankheit ( T a p h r i n a  d e f o r m a n s ) ,  Pflaumenrost ( P u c c i n i a  p r u n i  
s p i n o s a e ) ,  Roter Brenner ( P s e u d o p e z i z a  t r a c h e i p h i l a )  und Unkräuter.

3. Folgende Krankheiten an Kulturpflanzen wurden im Berichtsjahre im 
Bundesgebiet erstmalig nachgewiesen: C y l i n d r o c a r p o n - F ä u l e  an Zyklamen 
( C y l i n d r o c a r p o n  r a d i c i c o l a ) ,  Froschaugenkrankheit des Apfels ( P h y s a l o -  
s p o r a  o b t u s a ) ,  Mosaikkrankheit des Selleries (Yirose), Ringfleckenkrank­
heit an Schneerose, Pfingstrose und Pelargonie (Yirose).

Summary
1. In 1958 winter was very mild in Austria, early spring wintry, late 

spring very warm and dry, summer and fall with nearly normal tempe­
ratures partly very rainy. With the exception of a heat and draught 
period in May as well as tempests in some parts of the country, weather- 
conditions sustaining plant growth prevailed.

2. The following diseeases and pests of cultural crops approved to a 
great extent at least in larger areas: E r i o p h y e s  p i r i ,  O s c i n e l l a  f r i t ,  Z a b r u s  

t e n e b r i o i d e s ,  E u p r o c t i s  c h r y s o r r h o e a ,  L e p t i n o t a r s a  d e c e m l i n e a t a ,  C e u t h o r -  
r h y n c h u s  q u a d r i d e n s  and C .  n a p i ,  P s y l l i o d e s  d h r y s o c e p h a l a ,  A t h a l i a  
r o s a e ,  P h y t o p h t h o r a  i n f e s t a n s ,  M o n i l i a  f r u c t i g e n a  and M . l a x a ,  T a p h r i n a  
d e f o r m a n s ,  P u c c i n i a  p r u n i  s p i n o s a e ,  P s e u d o p e z i z a  t r a c h e i p h i l a .

3. The following diseases were found for the first tim e on cultural 
crops during the calendar year of 1958: C y l i n d r o c a r p o n  r a d i c i c o l a ,  
P h y s a l o s p o r a  o b t u s a ,  western celery-mosaic, ringspot virus on Christm as 
Rose, Peony and Pelargonium.
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Aus dem Österreichischen Pflanzenschutzdienst

Liste der Quarantäneschädlinge im Sinne 
der Pflanzeneinfuhrverordnung1)

Von
O tto B ö h m

Die österreichische Pflanzeneinfuhrverordnung en thält im Gegensatz zu 
den Pflanzeneinfuhrbestim m ungen anderer S taaten keine Liste jener 
Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschädlinge, die in Österreich als gefähr­
liche Schadenserreger angesehen werden. Die E infuhrverbote sind ohne 
Nennung bestim m ter Schadenserreger ausgesprochen. In den E in fuhrbe­
schränkungen sind zw ar die w i c h t i g s t e n  K rankheiten und Schädlinge, 
von denen eine Pflanzensendung frei sein muß, nam entlich angeführt, 
doch ist ferner stets erw ähnt, daß die Sendung darüber h inaus frei sein 
m uß von „gefährlichen Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschädlingen'4. 
Auf G rund des § 1 der Pflanzeneinfuhrverordnung darf kein fü r Ö ster­
reich gefährlicher Schadenserreger, au f welchem Weg immer, eingeführt 
werden. H ierm it werden u. a. auch die in den §§ 3 bis 11 als Schadens­
erreger spezieller K ulturen genannten Arten erfaßt, wenn sie an anderen 
als dort angeführten K ulturpflanzen angetroffen werden (z. B. P h t h o r i -  

m a e a  o p e r c u l e l l a  an Tomaten).
Die Entscheidung, was bei den einzelnen Im porten als gefährliche Pflan­

zenkrankheit oder als gefährlicher Pflanzenschädling anzusehen ist, ist, 
unter den Gesichtspunkten von W issenschaft und W irtschaft betrachtet, 
in vielen Fällen ein überaus schwieriges Problem. Schon die in der Pflan­
zeneinfuhrverordnung nam entlich genannten Schadenserreger enthalten  
Arten, die in Österreich bisher nicht oder nur sehr lokal Vorkommen 
( C e r a t i t i s  c a p i t a t a ,  R h a g o l e t i s  p o m o n e l l a ,  S y n c h y t r i u m  e n d o b i o t i c u m ,  
P h t h o r i m a e a  o p e r c u l e l l a ,  H e t e r o d e r a  r o s t o c h i e n s i s ,  L a m p e t i a  e q u e s t r i s ,  
E u m e r u s  s t r i g a t u s ,  P o p i l l i a  j a p ó n i c a )  und andere Arten, die wohl im 
Bundesgebiet oder in einzelnen Bundesländern verhältnism äßig weit ver­
breitet sind und bei denen der angestrebte Schutz gegen weitere E in­
schleppung eine wesentliche U nterstützung direkter und ind irek ter Be­
käm pfungsm aßnahm en, insbesondere solcher chemischer Art, darstellt 
(Q u a d r a s p i d i o t u s  p e r n i c i o s u s ,  L e p t i n o t a r s a  d e c e m l i n e a t a ,  V i t e u s  v i t i f o l i i ,  
T a r s o n e m u s  p a l l i d u s ,  verschiedene K rankheiten und Schädlinge der Zier­
pflanzen). F ür die Festlegung von Einfuhrbeschränkungen sind grund­
sätzlich nur Gesichtspunkte des Pflanzenschutzes entscheidend. F ü r die 
Einreihung eines Schadenserregers in die Q uarantäneliste sind in erster 
Linie m aßgebend seine Umweltsansprüche, die sich bis zu einem gewissen *)

*) BGBl. Jg. 1954 vom 21. O ktober — 50. Stück — Nr. 236. — Pflanzen- 
schutzber. 13, 1954, 183—189.

61

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Grade in seinem natürlichen Verbreitungsgebiet manifestieren und die 
die Grundlage bilden für die Beurteilung der Einbürgerungsmöglichkeit 
und der Gefährlichkeit für einheimische Kulturen; weiters seine wirt­
schaftliche Bedeutung unter Berücksichtigung der besonderen einheimi­
schen landwirtschaftlichen Verhältnisse und schließlich die phytosanitäre 
Bedeutung, die ihm von anderen Staaten innerhalb eines größeren Le­
bensraumes, z. B. innerhalb von Mitteleuropa, beigemessen wird. Die der­
zeit immer mehr zunehmenden Importe aus Übersee rücken bisher ver­
hältnismäßig wenig beachtete Exoten mehr als je zuvor in den Blickpunkt 
des Interesses. Es sei hier an die bereits auf internationaler Basis disku­
tierten Probleme des Q u a d r a s p i d i o t u s  f o r b e s i ,  der südamerikanischen 
A n a s t r e p h a - Arten und der südafrikanischen C e r a t i t i s  c o s y r a 2) erinnert.

Die folgende Liste wurde unter Berücksichtigung obiger Grundsätze 
auf Grund der in der Bundesanstalt für Pflanzenschutz bezüglich der 
landwirtschaftlichen Schädlinge und in der Forstlichen Bundes Versuchs­
anstalt Schönbrunn bezüglich der Forstschädlinge vorliegenden Erfahrun­
gen zusammengestellt. Sie enthält allerdings einige Schädlinge, die unter 
den oben zitierten Gesichtspunkten nicht mehr als Quarantäneschädlinge 
zu betrachten wären, die jedoch in der österreichischen Pflanzeneinfuhr­
verordnung namentlich genannt sind und daher hier nicht fehlen dürfen 
(z. B. Azaleenwickler, Azaleenmotte, Narzissenfliegen, Nematodenkrank­
heiten an Zierpflanzen, Wurzelmilben, Thysanopteren an Zierpflanzen und 
Reblaus).

Liste der Schadenserreger, die in Österreich derzeit als Ursache gefähr­
licher Pflanzenkrankheiten bzw. als gefährliche Pflanzenschädlinge im 
Sinne der Pflanzeneinfuhrverordnung aufgefaßt werden (Quarantäne­

schädlinge)

1. T i e r i s c h e  S c h ä d l i n g e  
A c a l l a  s c h a l l e r i a n a  Fabr., Azaleenwickler 
C e r a t i t i s  c a p i t a t a  Wied., Mittelmeerfruchtfliege 
E u m e r u s  spp., Kleine Narzissenfliegen 
G r a c i l a r i a  a z a l e e l l a  Brants., Azaleenmotte 
H e t e r o d e r a  r o s t o c h i e n s i s  Wr., Kartoffelnematode 
H y p h a n t r i a  c u n e a  Drury, Weißer Bärenspinner 
L a m p e t i a  e q u e s t r i s  Fabr., Große Narzissenfliege 
L a s p e y r e s i a  m o l e s t a  Busck, Pfirsichtriebbohrer 
L e p t i n o t a r s a  d e c e m l i n e a t a  Say, Kartoffelkäfer
Nematodenkrankheiten (insbesondere der Gattungen A p h e l e n c h o i d e s ,  

D i t y l e n c h u s  und H e t e r o d e r a )  an Zierpflanzen 
P h t h o r i m a e a  o p e r c u l e l l a  Zell., Kartoffelmotte 
P o p i l l i a  j a p ó n i c a  Newm., Japankäfer
Q u a d r a s p i d i o t u s  p e r n i c i o s u s  (Comst.), San José-Schildlaus

2) K 1 e 11, W. und P i l t z ,  H. in Pap. Int. Refr. Course EPPO  München 
1957, Paris 1958, 13 bis 26 und 43 bis 47.
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R h a g o l e t i s  p o m o n e l l a  Walsh, Apfelfruchtfliege 
R h i z o g l y p h u s  spp., W urzelm ilben an Zierpflanzen 
T a r s o n e m u s  p a l l i d u s  Bks., Erdbeerm ilbe 
T a e n i o t h r i p s  s i m p l e x  Mor., G ladiolenblasenfuß 
T h y s a n o p t e r a ,  T h r i p s e ,  an Zierpflanzen 
T o r t r i x  p r o n u b a n a  Hbn., Nelkenwickler 
V i i e u s  v i t i f o l i i  Fitch, Reblaus
X y l o s a n d r u s  g e r m a n u s  Blandf., Schwarzer N utzholzborkenkäfer.

2. P f l a n z l i c h e  S c h a d e n s e r r e g e r  
A g r o b a c t e r i u m  t u m e f a c i e n s  (Sm. et Towns.) Conn., W urzelkropf der 

O bstbäum e
B o t r y t i s  t u l i p a e  (Lib.) Hopk., B otrytiskrankheit 
C h a l a r a  q u e r c i n a  H enry, Eichenwelke
C o r y n e b a c t e r i u m  s e p e d o n i c u m  Spieck. et Kotth., B akterium ringfäule der 

K artoffel
E n d o t h i a  p a r a s i t i c a  (Murr.) And. and And., Rindenkrebs der Edelkastanie 
E x o b a s i d i u m  a z a l e a e  Peck., O hrläppchenkrankheit der Azalee 
G r a p h i u m  u l m i  Schw., U lm ensterben
N e c t r i a  c o c c i n e a  (Pers.) Fr. var. s a n g u i n e l l a  (Fr.) Wr., Pappelkrebs 
R h i z o c t o n i a  t u l i p a r u m  (Kleb.), Sklerotienkrankheit 
S c l e r o t i n i a  b u l b o r u m  (Wakk.), Schwarzer Rotz 
S e p t o r i a  a z a l e a e  Yogi., B lattfleckenkrankheit der Azalee 
S e p t o r i a  g l a d i o l i  Pass., Septoria-H artfäule der Gladiolen 
S y n d i y t r i u m  e n d o b i o t i c u m  (Schilb.), K artoffelkrebs 
X a n t h o m o n a s  h y a z i n t h i  (Wakk.), Gelber H yazinthenrotz.

3. V i r u s k r a n k h e i t e n
Y iruskrankheiten 
V iruskrankheiten
Y iruskrankheiten
Y iruskrankheiten
Y iruskrankheiten
Y iruskrankheiten

der Erdbeeren 
der K artoffeln 
der Leguminosen 
der Obstgehölze 
der Reben 
der Rüben (Beta).
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Referate
Thalenhorst (W.): Grundzüge der Populationsdynamik des großen 

Fichtenborkenkäfers Ips typographus L. Schriftenr. d. Forstl. Fak. d. 
Univ. Göttingen u. Mitt. d. Niedersächsichen Forstl. Versuchsanst, 
21. 126 S„, 13 Abb. u. v iele Tabellen. J. D. Sauerländers Verlag Frank- 
furt/Main, 1958. Kartoniert DM 13'—.

In den ersten Nachkriegsjahren kam es in nordwestdeutschen Forsten  
zu einer ausgedehnten Borkenkäferkalamität, in erster Linie hervor­
gerufen durch den Großen oder Achtzähnigen Fichtenborkenkäfer. 
D ieses Massenauftreten bot G elegenheit zu einem tieferen Einblick in 
das Wesen einer Epidemie, welchem Ziel die vorliegende Veröffent­
lichung in Ergänzung zu einer Arbeit Schwerdtfegers (Pathogenese der 
Borkenkäfer-Epidemie 1946—1950 in Nordwestdeutschland) dient. Auf 
Grund zahlreicher Beobachtungen, die durch spekulative Betrachtungen 
ergänzt werden, entwickelt Verfasser bem erkenswerte populations­
dynamische Vorstellungen, die auch für unmittelbar praktische Belange 
wichtig sind. Den landwirtschaftlichen Pflanzenschutz interessieren wohl 
vor allem folgende Ergebnisse: 1. D ie auf die Latenzphase folgende 
extensive Phase — die unter Umständen zu Primärbefall führt — wird 
durch ein plötzliches Überangebot an nichtwiderständigem Brutmaterial 
(z. B. infolge von Windwürfen) ermöglicht. 2. Der Vernichtungswert von 
Räubern, Parasiten und Mykosen ist im allgem einen gering, die Be­
kämpfungsmaßnahmen des Menschen bilden den entscheidenden epide­
miologischen Faktor. — Erläuterungen von Fachausdrücken, die nament­
lich von Praktikern dankbar begrüßt werden dürften, beschließen die 
inhaltsreiche Publikation. O. Schreier

Acta faunistica entomologica musei nationalis Pragae (Faunistisch- 
entomologische Abhandlungen des Nationalmuseums zu Prag). Heraus­
gegeben vom Närodni Museum, Praha.

Es liegen nunm ehr drei Jahrgänge der un ter der Redaktion von 
Dr. J. Z a h r a d n i k  erscheinenden Acta faunistica des Prager N ational­
museums vor. Band 1 (1956), ausgegeben am 30. Ju li 1956, en thält auf 
150 Seiten 15 Beiträge nam hafter tschechoslowakischer Entomologen über 
P e r i l a m p i d a e  ( H y m .  C h a l e . )  ( B o u c e k ) ,  Zikaden (darunter die Neube­
schreibung von D u d a n u s  gen. nov. und D .  p a l l i d u s  n. sp. ( D l a b o l a ) ,  
B r a c h y s c h e n d y l a  m o n o e c i  Brol. als neuen tschechoslowakischen V ertreter 
einer Chilopodenfam ilie ( D o b r o r u k a ) ,  C arabus m enetriesi Hum. 
( F a s s a t i ) ,  Scelionidae (Proctotrupoidea) ( M a s n e r ) ,  Pferdebrem sen 
(Tabanidae) in der Slowakei ( M o u c h a  & C h v ä l a ) ,  Phytom etrinae der 
W estkarpathen (Lep. Phalaenidae) ( M o u c h a  & N o v ä k ) ,  D ipluren 
(P a c 11), fü r die Slowakei neue B lattläuse aus dem sg. T u b e r c u l a p h i s  CB. 
(C e r o s i p h a  d. Guerc.) ( P i n t e r a ) ,  3 für die CSR neue Lecaniiden-A rten 
(Cocc.) ■(■■ e h ä c e k ) ,  W asserkäfer (R i h a), Ichneumonidae ( S e d i v y ) ,  
A leurodidea und Pseudococcidae ( Z a h r a d n i k )  sowie als einleitenden 
A rtikel eine Übersicht über die entomogeographischen V erhältnisse in der 
Tschechoslowakei von M a f a n ,  Band 2 (1957), ausgegeben am  15. Mai 
1957, um faßt au f 139 Seiten 14 Beiträge über Pterom aliden ( B o u c e k ) ,  
Sym phylen und Chilopoden ( D o b r o r u k a ) ,  A m a r a  spp. (Carab.) 
( F a s s a t i ) ,  E ncyrtidae (H o f f  e r) , Proctotrupoidea ( M a s n e r ) .  Apha- 
nipteren ( R o s i c k y ) ,  Lecaniinae (Cocc.) (R e h ä c e k ) ,  in Gemeinschaft 
m it Insekten lebende Milben ( S a m s i n a k ) ,  O rbatiden ( W i n k l e r )  
sowie die Beschreibung einer neuen Tettigoniiden-Art aus A lbanien 
(Ce j c h a n )  und Beiträge zur Kenntnis der österreichischen Syrphiden- 
und A leurodiden-A rten von M o u c h a  und Z a h r a d n i k .  In dem am
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4. O ktober 1958 ausgegebenen 3. Band erscheint dem Referenten fü r die 
angew andte Entomologie besonders bedeutsam  die A rbeit von S t a r y  
(Taxonomische Revision einiger A phidiinen-Genera), die u. a. Bestim­
m ungstabellen fü r die rezenten A phidiinengenera und fü r die europäi­
schen E p h e d r u s - Arten enthält. Der Schildlaussystem atiker findet in 
H e t e r o c o c c u s  v a r i a b i l i s  n. sp. durch S c h m u t t e r e r  eine bem erkenswert 
variable A rt beschrieben. W eiters en thält der 111 Seiten starke Jahrgang 
Beiträge über Zikaden (D l a b  o l a ) ,  C arabiden ( F a s s a t i ,  H u r k a ) ,  
P roturen ( P a c l t ) ,  Ichneumoniden ( Se d i v - y )  und den Pseudoskorpion 
N e o b i s i u m  c r a s s i f e m o r a t u m  (Beier) '(V e r  n e r) . Die fortlaufend und sehr 
übersichtlich gedruckten Beiträge bieten, wie diese Inhaltsübersicht zeigt, 
eine reiche Auswahl neuer Erkenntnisse aus den verschiedensten Gebieten 
der faunistisehen Entomologie und berücksichtigen auch reichlich ange- 
wandt-entomologisch wichtige Insektengruppen. Die meisten A bhandlun­
gen sind in den Kongreßsprachen Englisch, Deutsch oder Französisch abge­
faß t und dam it allgemein verständlich oder enthalten  zu m indestens aus- 
f-o,,.pciie /ncam m enfassungen in einer dieser Sprachen. F ü r diesen le tzt­
genannten U m stand gebührt den H erausgebern besonderer D ank und es 
ist zu hoffen, daß die neue Zeitschrift dam it bedeutenden Anteil nehmen 
kann an der V erbreitung der Ergebnisse der stets geschätzten Arbeiten 
tschechoslowakischer Entomologen im Ausland. D a aber auch ausländische 
Autoren zu W ort kommen können, ist dam it gleichzeitig ein in ternatio ­
nales Publikationsorgan geschaffen worden, dem au f den Weg seiner 
weiteren Entw icklung abschließend der Wunsch mitgegeben sei, beizu tra­
gen zu einer noch engeren Zusam m enarbeit aller Fachkollegen auch über 
die Staatsgrenzen hinweg. O. Böhm

Dosse (G.): Arbeitsmethoden zu morphologischen und biologischen 
Untersuchungen von räuberischen Milben. Zeitschrift angew. Entomol. 
40, 1957, 155—160.

Die Bestimmung der an Obstgehölzen vorkommenden Raubmilbenarten 
aus der Gattung T y p h l o d r o m u s  ist wegen der Ähnlichkeit der Arten nur 
mit Hilfe des Mikroskops möglich. Eine Ausnahme bildet lediglich die 
Art P h y t o s e i u s  m a c r o p i l i s  Banks, die durch ihre säbelartig geformten, 
stark ausgebildeten Rückenhaare schon unter dem Binokular determiniert 
werden kann. Der Verfasser beschreibt die zur Einbettung der Milben 
beste Methode. Für die biologischen Untersuchungen an räuberischen 
Milben sind die sogenannten „Huffaker-Zellen“ in etwas abgeänderter 
Form sehr gut geeignet. Die Anfertigung dieser Zellen, sowie ihre Vor- 
und Nachteile werden mitgeteilt. H. Böhm

B erker (J.): Der Knöterichblattkäfer, Gastroidea polygoni L. (Coleopt., 
Chrysom.), als Schädling an Zuckerrüben in Rheinhessen-Pfalz. Nach- 
richtenbl. d. D eutschen Pflanzenschutzd. 9, 1957, 174—175.

Im Mai und Juni 1956 w urde — für Rheinhessen-Pfalz erstm alig — der 
K nöterichblattkäfer an Zuckerrübe festgestellt. D er Schaden w ar unbe­
deutend, da der H aup tfraß  vor dem Verziehen der Rübe erfolgte. Die 
von R e i 11 e r  (1912) als selten bezeichnete grüne A berration w urde häufi­
ger angetroffen als Exem plare m it b lauen Flügeldecken. Käfer, Eier und 
Larven w urden sehr häufig an W indenknöterich ( P o l y g o n u m  a v i c u l a r e )  
gefunden, im Labor gelang ferner die Aufzucht m it P o l y g o n u m  p e r s i c a r i a  
und R u m e x  c r i s p u s ,  jedoch nicht m it R übenblättern. Auch im Freiland 
wurde nie L arvenfraß  an R übenblättern  beobachtet, selbst Imagines 
fehlten ab der zweiten Jun ihä lfte  an Rübe. Es w ird daher angenommen, 
daß Rübe lediglich den überw interten K äfern zum Reifungsfraß dient. 
In einem Labor-Tastversuch m it einem DDT-, einem HCH- und einem 
E-Stäubem ittel erwiesen sich alle drei P räp ara te  als voll w irksam , das 
letztgenannte w irkte am  raschesten. O. Schreier
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N ijveldt (W. C .): Levenswijze en bestrijding van de Aspergevlieg  
P l a t y p a r e a  p o e c i l o p t e r a  Schrank) in Nederland. (Lebensweise und Be­
kämpfung der Spargelfliege ( P l a t y p a r e a  p o e c i l o p t e r a  Schrank) in den 
Niederlanden.) Meded. 144 Int. Plantenziektenk. Onderzoek W age­
ningen. 40 Seiten, s’-Gravenhage 1957.

D ie Spargelfliege s te llt in m ehre ren  holländischen P rovinzen  einen 
w irtschaftlich ern st zu nehm enden Schädling dar. D ie Im agines fliegen 
von der zw eiten A prilhä lfte  bis A nfang Juli. D ie E iablage erfo lg t in 
die jungen  Pflanzen, sobald sich diese über die E rdoberfläche erheben. 
D as E istadium  d au e rt 3 bis 10 Tage, entsprechend der herrschenden  
T em peratur. D ie L arvenentw ick lungsdauer b e träg t 27 bis 38 Tage. D ie 
re ifen  M aden verpuppen  sich in den Pflanzen in einer B odentiefe von 
5 bis 10 cm. D ie F liegen  erreichen jedoch auch dann  die Erdoberfläche, 
w enn die Puppen  in T iefen bis zu 40 cm lagern . D er Schädling en t­
wickelt eine G enera tion  im  Jahr. D ie Ü berw in terung  erfo lg t im P uppen ­
stadium . D ie ärgsten  Schäden en tstehen  in ein- bis zw eijäh rigen  K ul­
tu ren . Ä lte re P flanzen  w erden  noch vor der E iablage gestochen. D ie 
F liegen sind w ärm eliebend  und u n te r 15 G rad  Celsius kaum  aktiv . 
P aaru n g  und E iab lage beg innen  unm itte lbar nach dem Schlüpfen. D ie 
O ptim altem pera tu r d ü rfte  zwischen 20 und 25 G rad  C elsius liegen. 
T rotzdem  ü b erd au ern  die F liegen  Schlechtw etterperioden gut. D er 
Geruch der Spargelpflanzen  ist das w ichtigste S tim ulans fü r die Ei­
ablage. Je nach der herrschenden  W itte rung  leben die F liegen  4 bis 
24 Tage lang. Aus frü h  v erpupp ten  P uparien  schlüpfen die F liegen im 
nächsten Jah r zeitlicher als aus spät verpuppten . N atürliche F einde 
spielen bei der D ezim ierung  des Schädlings keine Rolle. D ie beste Be­
käm pfungsm ethode ist nach w ie vor das möglichst tiefe  Abstechen und 
Vernichten befa llener P flanzen. 5% ige DDT- S täubem ittel v e rh in d e rn  
die E iablage nicht. B odenbehandlung m it A ld rin . und D ieldrin-S täube- 
m ifteln  b lieben ebenso erfolglos wie es auch m it system ischen In sek ti­
ziden nicht gelang, die L arven  im Innern  der P flanzen  abzutöten.

O. Böhm
Eröm m ing (E.): Nacktschnecken als Schädlinge in M ehl-Vorratskellern  

und über den Einfluß dieser Ernährung auf die Körperfarbe. Z. angew. 
Zool. 44, 1957, 349—357.

Die Kellerschnecke (L i m a x  f l a v u s  L.) und die Große Wegschnecke ( A r i o n  
r u f u s  L.) lassen sich bei ausschließlicher Ernährung mit Mehl zu voll er­
wachsenen Tieren aufziehen. Die Mehlfütterung fördert die Ausbildung 
des roten Pigments bei beiden Arten. A .  r u f u s  hat keine typisch einjährige 
Entwicklung. Die Überwinterung kann als Jungtier, als halb erwachsenes 
Individuum oder als Ei erfolgen. Die Lebensdauer beträgt mehr als ein 
Jahr. O. Böhm

Pag (H.): Schnecken als Schädlinge in Orchideenhäusern. Mitt. Berl. 
Malakolog. Nr. 11, 1957, 188—189.

Als Schädlinge wurden L e h m a n n i a  m a r g i n a t a  Müll., D e r o c e r a s  r e t i c u -  
l a t u m  Müll, und G o n i o d i s c u s  r o t u n d a t u s  Müll, festgestellt. Die Anwesen­
heit von O x y c h i l u s  d r a p a r n a l d i  Beck hält der Autor für praktisch bedeu­
tungslos. Gefährdet sind in erster Linie junge Triebe, Blüten und Blüten­
stiele. Für die Bekämpfung bilden Metaldehydköder eine willkommene 
Unterstützung, ohne daß damit in den Häusern durchschlagende Erfolge 
möglich wären. O. Böhm

Berg (W .): M öhrenfliegenbefall an Sellerie. Rhein. M onatsschr. G e­
müse-, Obst- und  G artenbau  45, 1957, 111.

Verfasser berichtet über Schäden durch die Möhrenfliege (P s i l a  r o s a e  F.) 
an Sellerie im Rheinland, insbesondere in der Kölner Bucht und am Vor-
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gebirge. Die erste M adengeneration schädigte durch H em m ung des Wachs­
tums, die H erbstgeneration entw ertete die Knollen durch die Fraßgänge 
der Larven. Es w urde eine deutlich unterschiedliche A nfälligkeit verschie­
dener Selleriesorten beobachtet. Zur Bekäm pfung w ird nach B r e m e r  
das vorbeugende Eintauchen der Setzlinge vor dem Auspflanzen in einen 
Brei aus Erde und einer 0 'l% igen  A ldrin-Em ulsion empfohlen, das die 
Pflanzen bis zur E rnte ausreichend vor Befall schützen soll. O. Böhm

K rieg (A.) : U ber die M öglichkeit e in e r B ekäm pfung des K ohlw eißlings 
( P i e r i s  b r a s s i c a e )  durch künstliche V erb re itung  e iner B akteriose.
Z. Pflanzenkrankh. u. Pflanzensch. 64, 1957, 321—327.

Es w urde m it Erfolg versucht, K ohlw eißlingsraupen im Freiland in so 
verhältnism äßig kurzer Zeit durch V erspritzen des insektenpathogenen 
B a c i l l u s  t h u r i n g i e n s i s  abzutöten, daß die befallenen Kohlpflanzen vor 
Fraßschaden bew ahrt wurden. D er Erreger, ein für die Versuche von 
Dr. S t e i n h a u s ,  Berkeley, Californien, zur V erfügung gestellter Stamm, 
erwies sich gegenüber Raupen des 3. und 4. S tadium s im Laboratorium  bei 
Eintauchen von K ohlblättern in eine Sporensuspension von 25 X 10ß 
Sporen/ccm in 5 Tagen und im Feldversuch bei V ersprühen einer Suspen­
sion von 125 X 106 Sporen/ccm (17 Lt/10 qm) in 6 Tagen als 100% tödlich.

O. Böhm
D obreanu (E.) und Manolache (C.) : C on tribu tion  à la connaissance 

des A leurodes (H om optera - A leyrodinea) de la  R épublique P opu laire  
Roum aine. (B eitrag zu r K enntnis d e r M ottenschildläuse (Hom optera- 
A leyrodinea) d e r rum änischen V olksrepublik . Rév. Biologie (Bukarest) 
1, 1956, 119—143. 39 L it.-Nachweise.

In der vorliegenden Arbeit werden fü r das Gebiet der rumänischen 
Volksrepublik folgende A leurodiden-A rten nachgewiesen: A l e u r o d i i t o n  
a c e r i s  Géoffr., S i p h o n i n u s  p h i l l y r e a e  Hai., A s t e r o b e m i s i a  c a r p i n i  Koch, 
T r i a l e u r o d e s  o a p o r a r i o r u m  Westw., B u l g a r i a l e u r o d . e s  r o s a e  Corbett und 
A l e y r o d e s  l o n i c e r a e  W alk. Von jeder A rt werden P uparium  und Imago 
beschrieben und in ihren wesentlichen Form en bzw. D ifferentialen abge­
bildet. F erner finden sich Angaben über systematische und ökologische 
Beobachtungen, geographische V erbreitung und wirtschaftliche Bedeutung.

O. Böhm
K linkenberg  (Mei. C. H.) und S einhorst (J. W.) : D e nem aticide w er- 

k ing  van  Na N -m ethyl d ith iocarbam inaat (Vapam) b ij toepassing in  de 
H erfst. (Die nem atiziden E igenschaften von N a-n-m ethyld ith iocarba- 
m inat (Vapam) bei A nw endung im H erbst). Meded. Landbouwhogeschool 
Gent. 21, 1956, 397—400.

„V apam “ erwies sich, als Bodendesinfektionsm ittel im H erbst gegen 
P r a t y l e n d i u s  p e n e t r a n s  und H o p l o l a i m u s  u n i f o r m i s  in D ünensand aus­
gebracht, sehr gut w irksam . O. Böhm

H odek (I.): The influence of A p h i s  s a m b u c i  L. as food for C o c c i n e l l a  
? - p u n c t a t a  L. II. (2nd contrib. to the knowledge of the ecology of cocci- 
nellidae). (Engl. Zsmfssg.). (Über die Beeinflussung von C o c c i n e l l a  
? - p u n c t a t a  durch Fütterung mit A p h i s  s a m b u c i  L. (2. Beitrag zur Kennt­
nis der Ökologie der Coccinelligen). A cta soc. ent. cech. 54, 10—17.

A p h i s  s a m b u c i  ist für sämtliche Entw icklungsstadien von C o c c i n e l l a  ? -  
p u n c t a t a  als F u tter ungeeignet. Als Ursache werden chemische Substanzen 
im K örper der H olunderlaus angenommen, die durch Enzym e oder Säure­
einw irkung im K örper des Räubers B lausäure abspalten. A d a l i a  b i p u n c -  
t a t a  ist gegen A .  s a m b u c i  unempfindlich und scheint in Mittel- und O st­
europa als Bewohner von Baumhecken und  Gesträuch besser an diese 
B lattlaus angepaßt zu sein als die offenes Land bzw. freie Felder bevor­
zugende C .  F - p u n c t a t a .  O .  Böhm
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Reichart (G.): N euere  A ngaben zu r V erbre itung  und Biologie des 
B raunschw arzen Erbsenw icklers ( L a s p e y r e s i a  n i g r i c a n a  Steph.) in  
U ngarn. (Dtsch. Zsmfssg.). Ann. Inst. P rot. P lan t Hung. 7, 1957. 231.

L a s p e y r e s i a  n i g r i c a n a  Steph. fand bisher in U ngarn verhältnism äßig 
wenig Beachtung. Im  Ja h r 1955 w urden in der Umgebung von Budapest 
und in M artonväsär 1'3 bis 19'4% Befall der Hülsen festgestellt bei einem 
effektiven Schaden (angefressene Körner) zwischen 0'5 und 9'4%. Nach 
den bisherigen Beobachtungen w ird angenommen, daß der Schädling in 
U ngarn noch eine partielle zweite Generation im Jah r entwickelt.

O. Böhm

H aut (H. v a n ) : D as C ham pignonm yzel als In d ik a to r fü r die W irkung  
sap rober N em atoden in  Kom posten. Nem atologica 1, 1956, 165—173.

Saprozoisch lebende Arten der G attung R h a b d i t i s  rufen  an C ham pig­
nonkulturen von einem kritischen W ert von 400 bis 700 Tieren je 10 ccm 
Kompost an schwere Schäden durch V erm inderung der F ruchtkörper­
bildung hervor. Als Ursache w ird ein indirekter Zusam m enhang m it den 
von den Nem atoden ausgeschiedenen Stoffwechselprodukten, die zum Teil 
die Verm ehrung der Bakterienflora fördern, angenommen. O. Böhm

P aessler (F.): B eitrag  zu r K enntnis der N em atodenfauna in  C ham ­
pignon-K ulturen . N achrichtenbl. Deutsch. P flanzenschutzd. (Berlin) 11, 
1957, 129—136.

Das Pilzm yzel kann  durch parasitische und saprozoische Arten (durch 
letztere sekundär in Assoziation mit Bakterien und Pilzen) geschädigt 
werden. Die saprobionten Form en w urden in E rgänzung der bisherigen 
quantita tiven  Beobachtungen speziell au f ihre A rtenzugehörigkeit u n te r­
sucht. Der Beobachtungszeitraum  um faßte 9 Monate, so daß auch Bemer­
kungen zur Succession vorliegen. Bei der Besprechung der B ekäm pfungs­
möglichkeiten schädlicher A rten w urde besonderes Gewicht auf die Aus­
gangsstoffe der K ultu r gelegt. O. Böhm

Allen (H. W .): The O rien ta l F ru it Moth. (Die O rientalische F ruch t­
m otte =  P firsich triebboh rer =  G rapho lita  m olesta [Busk].) A gricu ltu re  
Inform ation B ulletin  No. 182, U. S. D epartem en t of A gricu ltu re , 1958, 
28 S.

D er P firsich triebboh rer ist in den USA hauptsächlich ein P firsich­
schädling, der aber auch Q uitte  schwer und Apfel und B irne gelegen t­
lich befällt. Das H eim atland  des Schädlings ist w ahrscheinlich O stasien. 
Im Osten der Vereinigten Staaten siedelte sich G rapholita molesta etwa 
1915, in anderen  S taaten  zwischen 1902 und 1938 an. D ie rasche V er­
b re itung  des Schädlings im O sten der USA und in K anada erfo lg te m it 
Baum schulm aterial, m it befa llenen  Früchten  und Em ballagen. V erfasser 
behandelt die Biologie des Schädlings, seine G egenspieler (etw a 130 
A rten  von P arasiten) und  die Bekäm pfungsm öglichkeiten. In  manchen 
O bstan lagen  reduz ieren  die P arasiten  in hohem  Maße die P opulation , 
vor allem  die erste  und  zw eite von den insgesam t 4 bis 7 G enerationen, 
von denen besonders die befallenen Zweige betroffen werden.

In den östlichen S taaten  A m erikas ist die R aupenw espe ( M a c r o c e n t r u s  
a n c y l i v o m s )  der H aup tparasit. D ie chemische B ekäm pfung erfo lg t durch 
2 bis 3 B ehandlungen m it P ara th io n  oder ähnlichen P hosporinsektiziden. 
Auch DDT bring t gute Ergebnisse, wenn von der Begünstigung der 
Spinnm ilben durch dieses Insektizid abgesehen w ird. Zu hohe Resi- 
duals von D DT verb le iben , w enn m ehr als eine B ehandlung  innerha lb  
der 6-W ochen-Frist vor der E rn te  erfo lg t oder w enn die A nw endung 
4 Wochen vor der E rn te  noch nicht abgeschlossen ist. F. B eran
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S tew art (D. M.), C o tter (R. U.) und  R oberts (B. J.),: Physiologie races 
of Puccinia graminis in the United Staates in 1957. (Physiologische 
Rassen von Puccinia graminis in den Vereinigten Staaten im Jahre 1957). 
P lan t Dis. Rep. 42, 1958, 881—887.

D ie R assenanalyse der in den V erein ig ten  S taa ten  an  G etre ide au f­
tre ten d en  R oststäm m e ergab  27 Rassen und  U n terrassen  des W eizen­
schwarzrostes. D ie Rasse 15 B zeigt m it 52% die größte V erbreitung. 
An zw eiter S telle steh t Rasse 56 m it 29%. D ie R assengruppe 11 bis 32 
um faßt 13%, R assengruppe 17 bis 29, 9% , Rasse 38, 7%, und  Rasse 48 A, 
3%. Die Summe dieser Rassen ergibt 93% aller getesteten Linien. Die rest­
lichen 7% w erden  von den anderen  verb le ibenden  19 R assen und U n te r­
rassen  gebildet.

Bei den H aferschw arzrostrassen  steh t Rasse 7 m it 59% an der Spitze. 
D ieser folgen Rasse 8 m it 21%, Rasse 2 m it u ngefäh r 12%, Rasse 7A  
m it 6% und  Rasse 6 m it fast 3%. Es konn te  eine V ergrößerung  des 
V erbreitungsgebietes von U nterrasse  7 A festgeste llt w erden. Eine neue 
U nterrasse , welche vorläufig die Bezeichnung 13 A erh ie lt, w urde im 
S taate New York vorgefunden. Es ist dies, von den in  den USA bis 
fetzt b ekann ten  Rassen, die v iru len teste , welche a lle  im H andel befind­
lichen H aferso rten  befallen  kann. E. H aunold

Scaram uzzi (G.): Una virosi con deformazione, maculatura verde e 
suberosi interna dei frutti di Cotogno ( C y d o n i a  o b l o n g a  Mill.). (Eine 
Virose mit deformierten, griinfleckigen und stippigen Früchten bei 
Quitte). P hytopath . Ztschr. 30, 1957, 259—274.

An F rüchten  der Q u ittenso rte  „P irifo rm e“ w urden  in  der G egend von 
F lorenz D eform ierungen, G rünfleckigkeit und  S tipp igkeit beobachtet. 
Ü bertragungsversuche auf andere  Sorten  (Zuccherino di P ersia  und 
G igante di Leskovatz) verliefen positiv. N ahe der Pfropfstelle er­
krankten  die Früchte der Unterlagen. Bei der Sorte „G igante di Les­
k o v atz“ w aren  außerdem  in der N ähe der P frop fs te lle  an den B lättern  
leichte M osaiksym ptom e zu beobachten. B o rsäure in fek tionen  und 
-düngung blieben wirkungslos. G. Vukovits

Zogg (H.): Studien über die biologische Bodenentseuchung. I. Einfluß 
der Bodenmikroflora auf O p h i o b o l u s  g r a m i n i s  Sacc. (Methodik). P h y to ­
path . Ztschr. 30, 1957, 315—326.

D er F ußkrankheitserreger O p h i o b o l u s  g r a m i n i s  verliert seine P atho­
genität wenn er m it einer M ikroorganism engesellschaft aus Böden, auf 
denen w eder Weizen noch Gerste stand, zusam m engebracht w ird. Umge­
kehrt w ird sie einige Zeit erhalten, wenn die M ikroflora aus Äckern 
stam m t, die wenige Jah re  vorher m it Weizen oder G erste bepflanzt waren. 
W ird in einem solchen Parasit-Erde-Gem isch Raps gepflanzt, geht die 
Pathogenität verloren, bei W eizenbepflanzung bleibt sie jedoch erhalten. 
Dieser U m stand deutet darau f hin, daß beim A nbau ungeeigneter W irts­
pflanzen die M ikroflora nur quan tita tiv  aber nicht qualita tiv  umgestim mt 
werden kann. G. Vukovits

O ste rw alder (A.): O l p i d i u m  in den W urzeln von E r i c a  g r a c i l i s  Salisb. 
Ztschr. f. P flrkh . u. Pflschutz 64, 1957, 328—331.

Es w ird eine in den W urzeln von E . g r a c i l i s  vorkom m ende O l i p i d i u m -  
a rt beschrieben, die in der Schweiz oft das Absterben der Pflanzen ver­
ursacht. Infektionsversuche an Kohlsetzlingen gelangen. D er Erreger 
stim m t auch morphologisch m it O l p i d i u m  b r a s s i c a e  überein. D a die 
Ansteckung vom Boden ausgeht, w ird als vorbeugende M aßnahm e die 
Sterilisation der K ulturerde empfohlen. G. Vukovits
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Sörgel (G.): V ergleichende U ntersuchungen ü b er die K onidienkeim ung
von M y c o s p h a e r e l l a  p i n o d e s  (Berk, e t Blox) Stone, A s c o c h y t a  p i s i  Lib. 
und  A s c o c h y t a  p i n o d e l l a  Jones in  A bhängigkeit von der T em peratu r. 
P hy topath . Ztschr. 28, 1957, 187—204.

Die optim ale K eim ungstem neratur für A s c o c h y t a  p i s i  und M y c o s p h a e -  
e l l a  p i n o d e s  liegt bei 24° C. fü r A s c o c h y t a  p i n o d e l l a  bei 22° C. Bei diesen 

Tem peraturen wachsen die Keimschläuclie der ein- und zweizeiligen Koni­
dien alternierend aus. Jede Konidienzelle kann m ehrere Keimschläuche 
bilden. Ihre Zahl ist in den Einzelzellen einer Konidie immer gleich. Über- 
optim ale T em peraturen verzögern die Keimungsgeschwindigkeit schneller 
als unteroptim ale. Bei T em peraturen über 30° C und unter 14° C ist d ;e 
Keimschlauchentwicklung gestört. W ährend der Keimung vergrößern sich 
die Konidien beträchtlich. Bei O ptim altem peraturen  stehen S toffaufnahm e 
und Keimschlauchentwicklung in charakteristischer Weise zueinander in 
Beziehung. Über 30° C keimen die Konidien erst nach w iederholter S toff­
aufnahm e. G. Vukovits

Canova (A.): Ricerche in to rno  ad  uno virosi del pom odoro (mal della  
striscia). I. Ind iv iduazione delT agente infettivo. (U ntersuchungen ü ber 
eine T om atenvirose fStrichelkrankheit]. I. D er Nachweis des in fek tiösen  
Agens). P hytopath . Ztschr. 28, 1957, 343—352.

Zwischen Pesaro und San Benedetto del Tronto tr itt  eine Toma+en- 
virose auf, welche m it dem norm alen „Strichei“ nächst verw andt ist. Das 
Virus gehört zur TM V-Gruppe. Künstliche Infektionen rufen an T abak ­
b lä ttern  (Sorte W hite Burley), auf N i c o t i a n a  g l u t i n o s a ,  D a t u r a  s t r a m o -  
n i u m  und P e t u n i a  s p .  Lokalnekrosen hervor. Bei P e t u n i a  konnten auch 
systematische Nekrosen beobachtet werden. Bei P aprika  tr itt  eine All­
gem eininfektion ein. P l a n t a g o  l a n c e o l a t a ,  P .  m a j o r  und P h a s e o l u s  v u l g a r i s  
werden nicht befallen. Durch V orinfektion m it weniger virulenten Stäm ­
men des TMV konnten Tom atenpflanzen im m unisiert werden. Zehn- 
m inutige E inw irkung einer T em peratur von 85° C inaktiv iert das Virus.

G. Vukovits
Costa (A. S.), A m aral do (F.), V iegas (A. P.), Silva (D. M.), T e ixe ira  

(C. G.) and P inheiro  (E. D .): B acteria l halo b ligh t of coffee in  Brazil. 
(Eine „halo b ligh t“ B a k te rie n k ra n k h e it des Kaffees in  B rasilien.) P h y to ­
path. Ztschr. 28, 1957, 427—444.

Eine neue B akterienkrankheit des Kaffeestrauches w ird beschrieben. 
Alle w irtschaftlich wertvollen Kaffeesorten, aber auch andere A rten der 
G attung Coffea, Leguminosen, Solanaceen u. a. m. werden von der 
K rankheit befallen. Bisher tra t  die „halo blight-B akteriose“ in verschie­
denen Teilen des S taates Sao Paulo auf. Erreger ist ein Bakterium  der 
G attung Pseudomonas, das große Ähnlichkeit m it P s .  t a b a c i  zeigt, sich 
von diesem aber im physiologischen Verhalten unterscheidet. E in tritts­
pforten fü r den K rankheitserreger sind Schürfwunden, die in windigen 
Gegenden durch A neinanderreiben der B lätter häufig entstehen. In jek ­
tionsversuche m it Bakteriensuspensionen w aren erfolgreich. Durch Be­
spritzen der B lätter ließen sich Infektionen nach vorheriger Verletzung 
der B lätter erzielen. Die W iderstandsfähigkeit des Erregers ist groß. Noch 
nach 90tägiger Austrocknung ließ er sich aus den B lättern isolieren. Kali­
düngung erhöht die K rankheitsanfälligkeit, Phosphordüngung setzt sie 
herab. Stickstoffgaben sind ohne Einfluß auf die Empfindlichkeit der 
Kaffeesträucher. In vitro ist die antibiotische W irkung des S treptom ycins 
dem Erreger gegenüber groß. Bei Bekäm pfungsversuchen (Gewächshaus­
und Feldversuche) erwiesen sich die A ntibiotica Phytom ycin und Agri- 
m ycin 100 als w irkungslos. Von insgesam t 15 geprüften M itteln zeigten 
nur 2 K upferp räparate  eine gewisse bakterizide W irkung. G. Vukovits
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Bosch (E.): Untersuchungen über die Ursachen der Berostungen auf 
der Fruchtschale der Äpfel. P hytopath . Ztschr. 30, 1957, 429—448.

In Spritzversuchen w urde die E n tstehung  von B erostungen an  der 
Fruchtschale nach Behandlung m it Fungiziden und Insektiziden geprüft. 
Es erw ies sich, daß em ulg ierte  P h o spho rsäu rees ter charakteristische 
R ingberostungen  an  den Früchten  hervo rru fen . P ara th io n  und D iazinon 
schädigen auch als Suspensionen (allerdings w esentlich schwächer als in 
em u lg ie rte r Form ), M alathion ist unschädlich. Auch organische Fungizide 
können Berostungen auslösen. Die W irkung der einzelnen W irkstoff­
gruppen auf die verschiedenen Sorten ist jedoch sehr unterschiedlich. Bei 
K om bination von Fungiziden und Phosphorsäureestern1 treten eben­
falls häufig B erostungen auf. D er V erfasser em pfiehlt deshalb  bei 
em pfindlichen Sorten einige Zeit nach der B lüte keine  P hospho rsäu re­
ester, m it A usnahm e von M alathion, zu verw enden . Lindan, DDT, 
B enzolsulfonate (Akarizide) und B leiarsen ia t ru fen  in K om bination m it 
Fungiziden  keine  B erostungen hervor, w eshalb  diese M ittel in der 
k ritischen Zeit den E ste rp räp a ra te n  vorgezogen w erden  sollten. Auf die 
zusätzliche Beeinflussung durch den S tandort, die E rn äh ru n g  und W itte­
rung  w ird  hingew iesen. G. Vukovits

C osta (A. S .): Anthocyanosis, a virus disease of cotton in Brazil. 
(Anthocyanose, eine Viruskrankheit der Baum wolle in Brasilien.) P h y ­
topath . Ztschr. 28, 1957, 167—186.

Als Anthocyanose w ird eine neue V iruskrankheit der Baumwolle be­
schrieben. Sie ha t große Ähnlichkeit m it M agnesiummangelerscheinungen 
(A nhäufung ro ter bzw. pu rpurner F arbsto ffe in den unteren B lättern 
eines Strauches. N ur die H auptadern  bleiben grün.) Tatsächlich enthalten 
verfärb te B lätter weniger Magnesium. Alleiniger Ü berträger: die Baum- 
w ollblattlaus A p h i s  g o s s y p i i  G 1 o v. Infektionen un ter Versuchsbedingun­
gen gehen erst dann m it Sicherheit an, wenn m it mindestens 10 Läusen 
gearbeitet w ird. Die Läuse sind im allgem einen erst nach 24- bis 48stündi- 
ger Saugzeit im stande das Virus zu übertrageen. In A usnahm sfällen ge­
lingt dies schon nach 6 Stunden. Je jünger die besogenen Blätter virus- 
k ranker Pflanzen sind, umso sicherer w ird das Virus übertragen. Seine 
Lebensdauer innerhalb der Vektoren dürfte  ziemlich groß sein. Außer in 
der Baumwolle kann das Virus auch in M alvenunkräutern  ( S i d a  r h o m b i -  
f o l i a  und S .  m i c r a n t h a )  überdauern, die demnach ebenfalls als Infektions­
quelle zu betrachten sind. G. Vukovits

K linkow ski (M.) u. Schmelzer (K.): Beitrag zur Kenntnis des Virus 
der Tabak-Rippenbräune. P hytopath . Ztschr. 28, 1957, 285—306.

Seit einigen Jahren  tr itt in M itteldeutschland eine T abakkrankheit 
s tä rker in Erscheinung, bei der die B lätter an der Basis oder im M ittel­
teil der Pflanzen schwärzliche V erfärbungen der H auptadern  und A b­
w ärtskrüm m ungen erkennen lassen. Spitzenblätter weisen dagegen nur 
ein mildes „Perlm uster“ auf. Als Ursache dieser Erscheinungen konnte ein 
Stam m  des Y-Virus der K artoffel erm ittelt werden. Seine Ü bertragbar­
keit und physikalischen Eigenschaften werden untersucht. Das Virus der 
T abak-R ippenbräune kann auch Pflanzen, die m it typischem K artoffel 
Y-Virus oder T abakätzvirus vorinfiziert w urden, befallen. Einzelne 
Stämm e des Y-Virus lassen Unterschiede in ihrer A bw ehrfähigkeit er­
kennen. Das K rankheitsbild  an verschiedenen Solanaceen unterscheidet 
sich nu r graduell von jenem des Y-Virus. N ur P e t u n i a  h y b r i d a  reagjert 
m it Nekrosen und Lokalläsionen. U nter den geprüften N i c o t i a n a  t a b a c u m -  
Sorten erwies sich der Zuchtstamm „V 20“ (ähnlich der Sorte „Virgin 
Gold a “) im künstlichen Infektionsversuch als im m un gegenüber der 
Tabak-R ippenbräune. G. Vukovits
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T urian  (G.) : Exaltation de l’activité phosphatasique dans le latex  d’
E u p h o r b i a  v e r r u c o s a  L. parasitée par U r o m y c e s  s c u t e l l a t u s  (Sehr.) Lév. 
Ses relations avec le métabolisme auxinique. (Erhöhung der Phos­
phatase-Aktivität im Milchsaft von E u p h o r b i a  v e r r u c o s a  L. bei Parasi- 
tierung durch U r o m y c e s  s c u t e l l a t u s  [Sehr.] Lév. Ihre Beziehungen zum 
Auxinstoffwechsel.) P hytopath . Ztschr. 28, 1957, 275—280.

Durch U r o m y c e s  s c u t e l l a t u s  parasitierte E u p h o r b i a  v e r r u c o s a - Pflanzen 
haben im Milchsaft einen doppelt so hohen Gehalt an freiem, anorgani­
schem Phosphor als gesunde Pflanzen. Da derselbe E ffekt auch durch 
Zusatz von 10-3 M H eteroauxin zum Milchsaft erreicht werden kann, liegt 
die V erm utung nahe, daß zwischen der Phosphatase-A ktivität und höhe­
rem H eteroauxingehalt in infizierten Pflanzen ein Zusam m enhang besteht. 
Ebenso dürfte hohe Phosphatase-A ktivität und die nach U r o m y c e s - In fek­
tionen auftretende S terilität ursächlich Zusammenhängen. G. Vukovits

R ennerfeld t (E.) : Untersuchungen über die W urzelfäule auf Fichte 
und Kiefer in Schweden. P hytopath . Ztschr. 28, 1957, 259—274.

Die wirtschaftlich bedeutendste K rankheit in den schwedischen W äldern 
ist die W urzelfäule der Fichte und Kiefer. (H auptw irt: P i c e a  A b i e s ,  
Erreger: F o m e s  a n n o  s u s . )  Fichten werden vor allem auf kalkhältigen bzw. 
sandigen Böden befallen. Kiefern (im allgemeinen resistent) haben nur 
im Jugendstadium  au f alten Acker- oder Heideböden unter der W urzel­
fäule zu leiden. Bei Fichte w ird der Volumsverlust des Holzes mit etwa 
14%, der W ertverlust m it ungefähr 25% angegeben. Der Befall dürfte 
durch W urzelinfektion m ittels Sporen entstehen. L uftinfektionen au 
frischgeschnittenen Baum stüm pfen kommen in Schweden selten vor. Die 
A usbreitung der K rankheit innerhalb eines Bestandes erfolgt vornehmlich 
durch W urzelkontakt. Zur V erhütung der W urzelfäule w ird die Aus­
pflanzung resistenter B aum arten (Abies-Arten, Laubhölzer) empfohlen. 
Stubbenrodung und -behandlung sind in größerem Umfange nicht durch­
führbar. G. Vukovits

H ille (M.) und B randes (J.) : Elektronenmikroskopische Untersuchung 
der Sporenoberfläche einiger U s t i l a g o - Arten. P hytopath . Ztschr. 28, 1957, 
104—109.

Die Beschaffenheit der Sporenoberfläche ist bei den Brandpilzen ein 
wichtiges morphologisches C harakteristikum , das vor allem zur A uf­
schlüsselung der G attung U s t i l a g o  verwendet wird. Mit H ilfe des Licht- 
mikroskopes können feinere S truk turen  dabei oft nur undeutlich erkannt 
werden. An H and ausgezeichneter elektronenm ikroskopischer A ufnahm en 
(Vergrößerung- 5000mal) w ird in der vorliegenden Arbeit dennoch eine im 
wesentlichen gute Übereinstim m ung mit den bisherigen Angaben aufge­
zeigt. Hinsichtlich der Stachel- und W arzenform  werden folgende E rgän­
zungen angegeben: Sporen von U. l o n g i s s i m a  und U. g r a n d i s  besitzen 
Stacheln bzw. W arzen. U. h y p o d y t e s  ist fein bestachelt. Die Sporenober­
fläche von U . h o r d e i  ist vollkommen glatt. G. Vukovits

Riggenbach (A.) : Untersuchungen über den Eschenkrebs. P hytopath . 
Ztschr. 27, 1956, 1—40.

Als Erreger des Eschenkrebses gilt P s e u d o m o n a s  s a v a s t a n o i  v a r .  f r a x i n i .  
Der Verfasser konnte das B akterium  an natürlichen S tandorten in der 
Schweiz stets m it den 3 Pilzen F u s a r i u m  l a t e r i t i u m ,  P l e o s p o r a  h e r b a r u m  
und P l e n o d e r m u s  R a b e n h o r s t i i  vergesellschaftet finden. P s e u d o m o n a s  
s a v a s t a n o i  fördert in M ischkulturen deutlich das Myzelwachstum eines 
oder auch m ehrerer dieser Pilze, besonders aber jenes von F u s a r i u m  
l a t e r i t i u m .  H em m wirkungen der Erreger untereinander konnten nie fest­
gestellt werden. Auf verschiedenen Nährlösungen bildet P l e o s p o r a  h e r b a ­
r u m  ein toxisches Stoffwechselprodukt, das Pleosporin. In Mischkulturen

73

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



ließ sich dieses nicht m ehr nachweisen. Bei künstlichen Infektionsversuchen 
an jungen Eschen zeigten sich nach vier bis fünf M onaten deutliche Krebs- 
wunden. W erden diese durch das B akterium  allein hervorgerufen, sind sie 
wesentlich kleiner als bei Beteiligung aller vier M ikroorganism en.

G. Yukovits
H uber (J.): U ntersuchungen ü b er die schädigende W irkung  des Rhizoc- 

ton iabefalles d e r K artoffe lstaude. P hy topath . Ztschr. 27, 1956, 73—82.
Ist das „W ipfelrollen“ rh izoctonia-kranker K artoffelstauden, welches 

zweifellos als toxischer E ffekt betrachtet werden muß, ein Symptom des 
Rhizoctoniabefalles oder nicht? Die Ergebnisse der A rbeit lassen die 
Bejahung dieser Frage als höchst zw eifelhaft erscheinen. Die Testung 
der K ulturfiltrate von R h i z o c t o n i a  s o l a n i  ergab nämlich, daß durch den 
Pilz keine W elketoxine ausgeschieden werden. Abgeschnittene K artoffel­
sprosse, in K ulturfiltrat gestellt, zeigten wohl W elkesymptome, doch er­
wiesen sich diese als reversibel (Tag-Nacht-Rhythmus). Als Ursache des 
Welkens konnten G efäßverstopfungen durch eine b raune Substanz (Farb­
stoff der Nährlösung) festgestellt werden. D er verstopfende Stoff kann 
aus der N ährlösung en tfern t werden, die dann die welkeauslösende W ir­
kung verliert. Die bereits bekannten enzymatischen Fähigkeiten von 
R h i z o c t o n i a  s o l a n i  (Zellulose- und Pektinasew irkung) konnten bestätigt 
werden. G. Yukovits

Q uantz (L.): Zum Nachweis des L uzernem osaikv irus in  D eutschland
und Italien . P hy topath . Ztschr. 28, 1957, 85—103.

In Luzerne- und W eißkleepflanzen aus W estdeutschland und N ord­
italien w urde das Luzernem osaikvirus nachgewiesen. Symptome: Gelbe 
Blattflecken, Ringzeichnungen bzw. helle Streifen längs der Seitenadern, 
B lattkräuselungen und W uchsstauungen. Das Virus ist durch P fropfung 
und Safteinreibung übertragbar. W irtspflanzen: P h a s e o e l u s  v u l g a r i s ,
V i c i a  f a b a ,  P i s u m  s a t i v u m ,  L u p i n u s  a l b u s ,  M e d i c a g o  s a t i v a ,  S o j a  m a x i m a ,  
L a t h y r u s  o d o r a t u s ,  V i c i a  v i l l o s a ,  V i g n a  s i n e n s i s ,  T r i f o l i u m  h y b r i d u m ,  
T .  i n c a r n a t u m ,  T .  r e p e n s ,  N i c o t i a n a  t a b a c u m ,  N .  g l u t i n o s a ,  D a t u r a  
s t r a m o n i u m , C a p s i c u m  a n n u u m ,  P e t u n i a  h y b r i d a ,  C u c u m i s  s a t i v u s ,  
Zi n n i a  e l e g a n s ,  H e l i a n t h u s  a n n u u s ,  C h e n o p o d i u m  q u i n o a ,  T e t r a g o n i a  
e x p a n s a ,  C l a r k i a  s p .  Inak tiv ierungstem peratur: Um 60° C, V erdünnungs­
endpunkt: 1 : 5000 bis 1 10.000, Beständigkeit in vitro: 72 Stunden. Die 
Präm unitätsversuche lassen verwandtschaftliche Beziehungen der einzelnen 
Isolate zueinander erkennen. Gegenüber einem Ringflecken- und einem 
Tabaknekrose-V irus von Buschbohnen besaßen sie keine Schutzwirkung. 
Neben dem Luzernem osaik w urde an W eißklee ein Virus nachgewiesen, 
das sich vom LMV durch seine Beständigkeit in v itro  (über 20 Tage) 
und seinen höheren V erdünnungsendpunkt (zwischen 1 100.000 und 
1 1,000.000) unterschied. Außerdem  w ar das W eißkleevirus nicht auf 
Tabak und zahlreiche andere W irtspflanzenspecies außerhalb  der Fam ilie 
der Leguminosen übertragbar. Auf die Ähnlichkeit m it dem am erikani­
schen W eißklee-Virus-Komplex w ird in diesem Falle hingewiesen.

G. Vukovits
D om sch (K. H .): D ie Raps- und  Kohlschotenschwärze. Ztschr. f. 

P flk rkh . u Pflschutz 64, 1957, 65—79.
Erreger der Raps- und Kohlschotenschwärze sind die Pilze A l t e r n a r i a  

b r a s s i c i c o l a  (häufiger) und A .  b r a s s i c a e .  Die morphologischen und physio­
logischen Unterschiede beider Arten, die Reichweite ihres W irtsspektrum s, 
die Sym ptom e der K rankheit, deren V erlauf und die Möglichkeiten einer 
Diagnose werden erörtert. V oraussetzung fü r ein epidemisches A uftreten 
sind eine mindestens 18stündige Luftfeuchtigkeit von 95 bis 100% und 
Tem peraturen zwischen 21 und 27° C (Optim um  24° C) an drei aufein-
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anderfolgenden Tagen. A lternaria-resistente Brassicaceen w urden bisher 
nicht gefunden, doch könnte, nach M einung des Verfassers, durch Züchtung 
frühblühender Sorten m it ausgeprägter Sklerenchymschichte in den Schoten 
zum indest au f eine A usbreitungsresistenz hingearbeitet werden. H ygieni­
sche M aßnahm en (größere Standweite, F reihaltung von U nkraut, Wechsel 
der Anbaufläche, augeglichene, nicht zu reichliche Stickstoffdüngung) w ir­
ken befallsverm indernd. U nter den chemischen Bekäm pfungsm aßnahm en 
erwiesen sich neben der Sam enbehandlung m it m etallfreien organischen 
Trockenbeizen Spritzungen m it Z iram produkten w ährend der Blüte und 
N achblütebehandlungen m it Thiram , oder R hodannitrobenzolpräparaten 
als erfolgreich. G. Vukovits

Domsch (K. H .): Zur Substratabhängigkeit von Botrytis-Infektionen.
Ztschr. f. P flk rkh . u. Pflschutz 64, 1957, 129—130.

Infektionen durch Botrytis cinerea sind nur möglich, solange dies der 
N ährstoffvorrat des Substrates gestattet. Bei N ährstoffverarm ung sinkt 
der Infektionserfolg rap id  ab; durch unbekannte Einflüsse, die zweifellos 
vom beim pften Blattgewebe ausgehen, w ird er w eiter verm indert. Bei 
zunehmendem Alter des Inoculum s nim m t die Fähigkeit des Pilzes, ge­
sundes Gewebe zu infizieren, ebenfalls ab. G. Vukovits

Schmidle (A.): Über Infektionsversuche an Apfelbäumen mit Phyto­
phthora cactorum  (Leb. et Cohn) Schroet., dem Erreger der Kragenfäule. 
P hy topath . Ztschr. 28, 1957. 329—342.

D ie h ier m itgete ilten  Versuche w urden  auf Spindelbüschen der 
Sorten F re ih e rr  v. Berlepsch, C ham pagner Rtte., Cox O rangen  Rtte., 
G olden Delicious, W inter-G oldparm äne, Jonathan, W eißer K larapfel, 
R oter Boskoop, T ran sp a ren t v. Croncels und Jam es G rieve durchge­
führt. D ie U nterschiede in der S ortenanfälligke it w aren  an frischge­
pflanzten  e in jäh rig en  V ered lungen  am  deutlichsten. F re ih e rr  von B er­
lepsch, T ransparen t von Croncels und Cox O rangen Rtte. w aren am 
anfälligsten , Jonathan, G olden D elicious und Jam es G rieve am  w id er­
standsfähigsten. Die besondere A nfälligkeit der Sorte F reiherr v. Ber­
lepsch zeigte sich auch im zw eiten und  sogar noch im 13. S tand jah r. An 
in fizierten  U n terlagen  der T ypen  EM II, IV, IX und XI, sowie B itte r­
fe lder Säm ling en tstanden  n u r k le ine  N ekrosen. V erschiedene H er- 
kü n fte  des Pilzes (Aprikose, Apfel, E rdbeeren) ließen keine U nterschiede 
in ih re r V irulenz gegenüber A pfelbäum e erkennen. N ur eine Isolation 
von E rdbeeren  fiel in ih re r  P a thogen itä t deutlich ab. G. V ukovits

Scholl (R.): W eitere Untersuchungen über Veränderungen der Reak­
tionslage des Birnbaumes (Pirus communis L.) gegenüber der Mistel
(Viscum album  L.). P hytopath . Ztschr. 28, 1957, 237—258.

D ie W irkung  toxischer Inhaltssto ffe von M istelbeeren verschiedener 
Provenienz auf Birnbäum e der Sorten „Gute Luise“, „W illiams C hrist“ 
und  „G elbm östler“ w urde untersucht. E in jäh rige  T riebe erw iesen sich 
dabei als besonders toxinem pfindlich. D ie H äufigkeit der N ekrosen ist 
von der Infektionsdichte abhängig. Bei geringer Infektionsdichte ist die 
nekroseauslösende W irkung  größer als bei m assiver Infektion. D ie drei 
geprüften  B irnensorten  w aren  gegenüber der Tannenm istel am  em pfind­
lichsten, auf B eeren d e r  B irnenm istel reag ierten  sie am schwächsten. 
Ih re  Em pfindlichkeit gegenüber der A pfelm istel ist je  nach H erk u n ft 
und  A lter dieses H em iparasiten  verschieden. D ie Toxinem pfindlichkeit 
der B irnen ist im Mai am  größten, v a riie r t also in den einzelnen 
Jahreszeiten. Die Reaktion au f eine zweite Infektion kann unterschied­
lich sein. Bei einm onatigem  A bstand beider In fek tionen  ist sie m eist 
geringer, bei ein jäh rigem  A bstand hingegen kann  sich die R eaktionslage
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der Birnbäum e sowohl in Richtung einer Desensibilisierung (Gute Luise) 
als auch einer H ypersensib ilisierung  (W illiam s C hrist bei schwacher 
Infek tion  im 1. Jahr) verändern . Bei P fropfung  m iste ltragender Reiser 
w ird die Nekroseempfindlichkeit sämtlicher Äste eines Baumes gegen­
ü ber dem M isteltoxin v e rringert. G. Vukovits

M üller (K. O.) and M urno (J.): The affin ity  of potato  v irus Y infected  
po ta to  tissues for d ilu te  v ita l stains. (Die A ffin itä t von m it dem Y-Virus 
infiziertem  K artoffelgew ebe zu w äßrigen  V italfarbstoffen.) P hy topath . 
Ztschr. 28, 1957, 70—82.

Zum Nachweis p räm o rta le r V eränderungen  im S tengelgew ebe von 
K artoffelpflanzen, die m it dem Y-Virus infiziert sind, eignen sich bas i­
sche V italfarbstoffe (Rhodam in B, N eu tra lro t und B rillian t C resyl- 
Blau). S tengelquerschnitte w erden  3 S tunden lang  in w äßrige Lösungen 
(K onzentration um 5 p. p. m.) dieser. F arbsto ffe  gelegt. Zwischen den 
E rgebnissen des F ärbungstestes und dem K rankheitsb ild  an den 
Pflanzen bestehen  enge Beziehungen. Bei Pflanzen, die auf die Infek tion  
m it systemischer Nekrosis reagieren, werden große Mengen des F a rb ­
stoffes im Kollenchym, Phloem  und angrenzende Parenchym  gespeichert, 
bei solchen die nur ein Mosaik oder Lokalnekrosen zeigen, bleiben 
diese Gewebe ungefärbt. Auch zum präm orta len  Nachweis nekrotischür 
V eränderungen  im Phloem  b la ttro llk ra n k e r  S tauden ist die beschriebene 
F ärbem ethode geeignet. Sorten m it s tä rk e re r  Feldresistenz gegenüber 
dem  Y-Virus reag ieren  nach der In fek tion  im F ärb test teils positiv, teils 
negativ. Phloem  und Kollenchym  von Pflanzen m it lokalen  B la tt­
nekrosen  fä rb t sich nicht an. D ies k an n  als w eitere  S tütze für die A uf­
fassung, die Feldresistenz gegenüber dem  Y-Virus beruhe  auf Supra- 
sensiv ität, gew ertet w erden. G. Vukovits

B ercks (R.) und G ehrings (F.): Ü ber verw andtschaftliche B eziehungen 
und K onzen trationsverhältn isse b e iV iro sen  der T abak-R ingspot-G ruppe.
P hy topath . Ztschr. 28, 1957, 57—69.

D ie V eränderungen  der K onzen tra tionsverhältn isse  von drei V iren 
(Bukett-, Pseudo-A ucuba- und  Tabak-R ingspot-V irus) w ährend  des 
K rankheitsverlau fes auf T abak  w urden  nach der serologischen M ethode 
untersucht. Das Bukett- und das Pseudo-Aucubu-Virus sind auf G rund 
ih re r  serologischen Eigenschaften und ih res V erhaltens im P räm un itä ts- 
test nicht selbständige A rten , sondern  Stäm m e einer Art, die sich im 
A bsättigungsversuch aber sowohl serologisch d iffe renzieren  als auch 
sym ptom atologisch unterscheiden lassen. Beide V iren sind m öglicher­
weise V arian ten  einer besonderen  A rt des Tabak-R ingspot-V irus. Ring- 
spot-Isolate, die aus K artoffe ln  gew onnen w urden  und das echte T abak- 
R ingspot-V irus sind n u r im w eite ren  Sinne als verw and t zu betrachten.

G. Vukovits
M artin i (C hr.): Eine H erk u n ft des B lum enkohlm osaikvirus (cauli- 

flow er mosaic virus) aus der U m gebung von Bonn. Ztschr. f. P flk rkh . 
u. Pflschutz. 63, 1956, 577—583.

Bezüglich der in Deutschland vorkom m enden Kohlvirosen bestehen 
noch zahlreiche U nklarheiten . In der vorliegenden  A rbeit berichtet der 
V erfasser ü ber seine U ntersuchungen m it dem  Blum enkohlm osaikvirus. 
D ie bei einzelnen W irtspflanzen verschiedenen Sym ptom e (K ohlarten: 
A dernbänderung , H erbstrüben : dunk le  M osaikfleckung auf hellem
Grund) werden beschrieben. Auf die Eigenschaften des Virus in vitro 
(G renzverdünnung, Langlebigkeit, Inak tiv ierungstem peratu r) w ird  
näh e r eingegangen. E ine Ü bertragung  gelang durch Inokulation  m it 
infektiösem  Prefisaft und m it H ilfe von Blattläusen. Insekten m it beifien-

76

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



den Mund Werkzeugen kommen als Vektoren auf G rund der hier m it­
geteilten Versuche nicht in Betracht. Der W irtspflanzenkreis des Blum en­
kohlm osaikvirus beschränkt sich auf K reuzblütler. G. Vukovits

K röber (H.): Rinden- und Fruchtfäule an Kern-, Stein- und Beerenobst 
durch Phomopsis-Arten. Nachrbl. Dtsch. Pflschutzcl. 8, 1956, 161—164.

Im R hein land  tra t  eine Stamm- oder T rieb fäu le  bei K ern-, Stein- und 
Beerenobst auf, als deren  E rreg er die P ilze Phom opsis m ali (an K ern- 
und Steinobst) sowie Phom opsis ribis (an Beerenobst) iden tifiziert w u r­
den. Beide P ilze verursachen schwer e rkennbare , eingesunkene F au l­
stellen von leicht violetter Farbe, in deren Bereich das G efäßsystem  
abstirb t. Folgesym ptom e sind küm m erlicher L aubaustrieb  oder p lö tz­
liches W elken. Bei beiden  E rreg ern  handelt es sich um P erth o p h y ten  
oder vielleicht sogar um echte W undparasiten  von zum Teil großer 
P athogenitä t. G. Vukovits

Schöninger (G.): Technische Verbesserungen der Ausläuferpfropfung 
bei Erdbeeren. Nachrbl. d. Dtsch. Pflschutzdienstes 9, 1957, Nr. 1 , 12—14.

Pfropfungsversuche zur Ü bertragung  von E rdbeerv irosen  b ean sp ru ­
chen viel Raum. Um dem oft herrschenden P latzm angel abzuhelfen, 
w urden zwei M ethoden (für F reiland- und G ew ächshauspropfungen) 
entwickelt, die eine ungefähr 50% ige R aum ersparn is ermöglichen.

G. V ukovits
H orn (A.): Über die Wirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Geflügel. 

Versuche mit Hühnerkücken. Nachrichtenbl. d. dtsch. P flanzenschutz­
dienst. Jahrg. 9, 1957, 158—145.

D ie W irkung  von E 605 forte, R aphatox-P ulver, Toxaphen, Largazid, 
Exodin, V erindinal, D iditanol und M etasystox w urde an  14 Tage alten  
H ühnerkücken erprobt. D ie V ersuchstiere w urden  in m it G ras bewach­
senen P arze llen  gehalten, die m it den vorgenann ten  P rä p a ra te n  
gespritzt wurden. Die Versuche erstreckten sich jeweils über einen 
Zeitraum  von 7 T agen und  es w ar bei no rm aler D osierung  der M ittel 
keine Schädigung cler Kücken zu beobachten. Auch bei s ta rk e r  Ü ber­
dosierung erw iesen sich E 605 und R aphatox  als unschädlich fü r d ie  V er­
suchstiere bei V erw endung von Largazid  und T oxaphen  in Ü berdosie­
rung  tra ten  bei anfälligen  Jung tieren  V erluste ein. Bei erw achsenen 
H ühnern  sind verm utlich auch h ier keine Schäden zu erw arten . Auch 
w urde eine R eihe verschiedener M ittel auf ih re  R epellen tw irkung  
geprüft und es w iesen n u r E 605 fo rte r R aphatox  und BNP -50 (Dinitro- 
butylphenol) eine abschreckende W irkung  auf die Kücken auf.

H. Böhm
Hein (A.): Beiträge zur Kenntnis der Viruskrankheiten an Unkräu­

tern. III. Das Gurkenmosaikvirus. P hytopath . Zeitschrift 29, 1957, 
204—229.

Das durch m echanische Inokulation von G a l i n s o g a  q u a d r i r a d i a t a ,  
G a l i n s o g a  p a r u i f l o r a ,  M e r c u r i a l i s  a n n u a ,  S o n c h u s  o l e r a c e u s ,  D a t u r a  
s t r a m o n i u m  und S o l a n u m  n i g r u m  isolierte Virus konnte sowohl m echa­
nisch durch P reßsaft, als auch m it H ilfe von C u s c u t a  c a m p e s t r i s  leicht 
auf Testpflanzen (z. B. C h e n o p o d i u m  q u i n o a ,  S p i n a c i a  o l e r á c e a .  V i c i a  f a b a ,  
N i c o t i a n a  t a b a c u m  und C u c u m i s  s a t i v u s )  übertragen werden. Auch Insek­
ten kommen als Ü berträger in Frage. Die genannten U nkräu ter spielen 
verm utlich nur innerhalb der Vegetation für die V erbreitung des Virus 
eine Rolle, da sie infolge ih rer E injährigkeit als Ü berw interungsw irte aus- 
fallen. G ruppenzugehörigkeit und Sym ptom ausprägung werden eingehend 
beschrieben. H. N eururer
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D obbek (R.): Ein Beitrag zum Auftreten von Orobanchen auf land­
wirtschaftlichen Kulturpflanzen in Deutschland. N achrich tenb latt fü r 
den D eutschen P flanzenschutzdienst 11, 1957, 41—50.

In vorliegender A rbeit w urden 5 O robanchearten  und der von ihnen 
befallene W irtspflanzenkreis un ter B erücksichtigung vorhandener L itera­
turangaben  und Einbeziehung eigener K ulturversuche besprochen sowie 
die lokale V erbreitung und w irtschaftliche Bedeutung fü r D eutschland 
kurz aufgezeigt. Von den 5 A rten tr i t t  besonders O r o b a n c h e  m i n o r  Sut- 
ton (Kleeteufel) in Rotkleebeständen äußerst schädlich in Erscheinung. 
An zweiter Stelle hinsichtlich des M assenauftretens und der Schädigung 
rangiert O r o b a n c h e  r a m o s a  L. (Hanfwürger), die vorwiegend H anf und 
T abakpflanze als W irtspflanzen benützt. Von geringerer Bedeutung sind 
O r o b a n c h e  g r a c i l i s  Sm., O r o b a n c h e  l u t e a  Baumg., O r o b a n c h e  p i r c r i d e s
F. W. Schultz und O r o b a n c h e  c r e n a t a  Forsk, die nur gelegentlich lokal 
begrenzt als Schm arotzer in verschiedenen K ulturen  auftreten.

Die B ekäm pfung der O robanchearten erschöpft sich derzeit noch in 
M aßnahm en der Boden- und Saatgutentseuchung. Gewisse Fliegenlarven 
minieren im Stengel der O r o b a n c h e  m i n o r ;  eine beachtensw erte Dezimie­
rung konnte jedoch infolge dieser P arasitierung  nirgends festgestellt 
werden. H. N eururer

S pringensguth  (W .): Zum Stand der Ackerfuchsschwanzbekämpfung.
Praxis und Forschung 9, 1957, 57—59.

D ie F rage einer günstigen B ekäm pfung von U ngräsern  auf A cker­
flächen ist derzeit noch w eitgehend ungelöst, da chem ische M ittel 
infolge Fehlens ausre ichender E m pfind lichkeitsun tersch iede zwischen 
U ngras und  K ulturpflanze auf bebau ten  F lächen  derzeit noch kaum  
eingesetzt w erden  können. Es m uß daher m it besonderem  N achdruck 
das A ugenm erk  auf F rucK tfolgegestaltung und  ku ltu rtechn ische Be­
käm pfungsm aßnahm en gelenkt w erden.

Von den G etre id ea rten  verm ag besonders Som m erroggen die licht- 
hungrige, junge A ckerfuchsschw anzpflanze zu u n te rd rücken , so daß 
das U ngras häufig  nicht zu r Ä hrenausb ildung  kommt. Auch W in ter­
gerste, zeitig im F rü h ja h r  gesät, kan n  den K onkurrenzkam pf erfo lg­
reich bestehen. Dagegen werden Klee- und Luzernebestände in ver­
hältn ism äßig  kurzer Zeit vom U ngras überw uchert. W ährend durch 
sorgfältige P flegem aßnahm en (Eggen, H acken und  Häufeln) die V er­
grasung von K artoffelschlägen w eitgehend  un te rb u n d en  w ird, reichen 
diese M aßnahm en allein  auf R übenschlägen m eist n ich t aus, sondern 
erfo rd e rn  häufig  eine U n terstü tzung  in  F orm  von Ä tzdüngergaben vor 
A ussaat der Rübe. H. N eu ru re r

Seischab (F.): D ie Fruchtfolge als wichtigste Maßnahme zur Bekämp­
fung des Flughafers. P rak tische B lätter fü r P flanzenbau und Pflanzen­
schutz 51, 1956, 167—171.

In m eh rjäh rig en  V ersuchen, die in  B ayern  zur D urch füh rung  gelang­
ten, w urden  die B ekäm pfungsm öglichkeiten des F lughafers durch v e r­
schiedene F ruchtfo lgem aßnahm en stud iert. D urch  E inbeziehung u n te r­
sch iedlicher B odenarten  in den V ersuch kan n  den E rgebnissen ein 
g rößerer G ültigkeitsbereich  zugesprochen w erden. D a jedoch die F lug­
haferp flanzen  vor V ersuchsbeginn nich t pro  F lächeneinheit festgestellt 
w urden, feh len  fü r spä tere  A uszählungen jeg liche Bezugsgrößen. T ro tz­
dem  ließen die V ersuche eindeutig  erkennen , daß F lughafer in F ru c h t­
w echselw irtschaften  m it betontem  H ack fruch tbau  bedeutend  s tä rk e r  
u n te rd rü ck t w ird, als dies in D re ife lde rw irtschaften  m it vorwiegendem  
G etre idebau  der F all ist. H. N eu ru re r
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Schm idt (H.): Zur M ethodik d er P rü fung  von B eizm itteln  fü r g a rte n ­
bauliche Säm ereien. N achrichtenbl. f. d. D eutsch. P flanzenschutzdienst 
10, 1956, 197—202.

W ährend  fü r die P rü fung  von G etre idebeizm itte ln  seit langem  an e r­
kann te  R ichtlin ien  zur V erfügung stehen, fehlen solche fü r die P rü fung  
von B eizm itteln für gärtnerisches Saatgut noch Dies ist hauptsäch lich  
auf die w esentlich größere A nzahl von Sam enarten  und K rankheiten , 
auf das Fehlen  n a tü rlich  verseuch ten  Saatgutes u. dgl. zurückzuführen . 
In der vorliegenden V eröffentlichung w ird ein G ew ächshaustest b e ­
schrieben, bei dem künstlich  mi't C ladosporium  cucum erinum  infiz ierte  
G urkensam en zur F eststellung  der D esin fek tionskraft der Beizm ittel 
verw endet w erden. T. Schm idt

Koch (F.): D ie U nkrau tgem einschaften  der deutschen D auerdüngungs­
versuche auf A ckerland. Bayerisches Landw irtschaftliches Jahrbuch 34, 
1957, 403—457.

Die Möglichkeit, auf G rund vorhandener U nkrautgem einschaften den 
Standort hinsichtlich Säuregrad und N ährstoffgehalt m it Sicherheit be­
urteilen zu können, w ird in vorliegender Arbeit eingehend geprüft. F ür 
diesen Zweck w urden 50 Dauerdüngungsversuche nach pflanzensoziologi­
schen Methoden im Jahre  1951 bis 1952 auf das Vorhandensein von Un- 
krauigem einschaften untersucht. Von den zahlreichen U nkrau tarten , die 
als typische ..Zeigerpflanzen“ erkannt wurden, seien nur einige heraus- 
gegriffen: Stickstoffanzeiger: Gemeiner Erdrauch, K lebkraut (Galium  
aparine). Rote Taubnessel und Vogelmiere; Phosphatanzeiger: Acker­
schachtelhalm, Stengelum fassende Taubnessel, R.ote Taubnessel, Acker­
minze und Löwenzahn; Kalianzeiger: Ackerdistel, K lebkraut, Acker­
pfennigkraut und Persischer Ehrenpreis; Kalkanzeiger: H irtentäschel­
krau t, Weißer Gänsefuß, Ackerdistel, Ackerwinde. F ranzosenkraut, Großer 
Wegerich, Gemeines K reuzkraut und Persischer Ehrenpreis. Auf vorwie­
gend stallm istgedüngten Parzellen kommen besonders F ranzosenkraut, 
Stengelumfassencle Taubnessel, Vogelmiere und Persischer Ehrenpreis vor. 
In gleicher Weise sind auch die den N ährstoffm angel anzeigenden Pflan­
zen angeführt; ihre A ufzählung w ürde aber den Rahmen dieses Referates 
sprengen.

Als sehr säureliebend erwies sich der kleine Saueram pfer, der besonders 
jene Flächen bevorzugte, die jahrelang m it physiologisch sauren D ünge­
m itteln versorgt wurden. Auf ungedüngten oder nur m it Phosphat und 
Kali versorgten Parzellen w ar die stärkste V erunkrautung zu verzeichnen, 
ein Umstand, der als Folge einer unterlegenen K onkurrenzkraft der 
K ulturpflanzen angesehen werden kann.

Als Vorfrucht sind Hackfrüchte bezüglich späterer V erunkrau tung  
günstiger zu beurteilen als Halm früchte, ausgenommen die W intergerste, 
die vor allem den Klatschmohn (Papaoer rhoeas) sta rk  zu unterdrücken 
vermochte. H. N eururer

M ayer (F.): Zur W irkungsweise von Tridiloracetat auf die höhere 
Pflanze. Zeitschrift fü r N aturforschung, 12 b, 1957, 336—346.

In vorliegender A rbeit w urde die W irkung von Na-TCA auf die P lasm a­
ström ung isolierter Zwiebelzellen, den Sauerstoffverbrauch von G ers'en- 
wurzel-Segmenten sowie au f die Entwicklung von Keimpflanzen in Labo­
ratorium suntersuchungen geprüft. Na-TCA veranlaßt in einer 005 m olaren 
Lösung bei Protoplasten eine Glitschbewegung und teilweise auch eine 
Vakuolisierung. Die S ubstratatm ung der Gersten-W urzelsegm ente in 
Glucose- bzw. C itratlösung w urde erst durch eine relativ hohe TCA- 
K onzentration  s tä rk e r  beein trächtig t. D ie Beeinflussung der Keim-

79

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



pflanzenentwicklung durch TCA w urde m ittels der Reagenzglasmethode, 
Keimrollenmethode, Zylinderm ethode, und in W asserkulturen untersucht. 
Monokotyle Pflanzenarten erfuhren in ihrem  Blattwuchs eine schnellere 
und stärkere Hemmung- als in ihrem  W urzelwachstum , obwohl auf G rund 
der Versuehsanstellung nur die W urzeln einer ständigen Einw irkung des 
Herbizides ausgesetzt waren. Bei den dikotylen Pflanzen w ar eine bevor­
zugte Reduktion des Sproßwachstums gegenüber dem W urzelwachstum 
zu verzeichnen. Schnitte aus dem Vegetationskegel lassen bei TCA- 
gesehädigten Pflanzen im mikroskopischen Bilde verdickte Blattanlagen 
und eine D eform ierung der Vegetationsspitze erkennen. H. N eururer

Holz (W.), Richter (W.): Versuche auf gauzfläehig m it Wuchsstoff- 
herb iz iden  behandeltem  D auerg rün land . Zeitschrift f. Pflanzenkrank­
heiten und Pflanzenschutz 65, 1958, 199—211.

D reijährige Versuche zur Verbesserung des Pflanzenbestandes auf G rün­
land zeigen, daß nachhaltige Erfolge nicht durch alleiniges Anwenden von 
W uchsstoffherbiziden erzielbar sind. Es m uß neben der Herbizidspritzung- 
unbedingt der Düngung, N utzung und Narbenpflege erhöhte Beachtung- 
geschenkt werden. Besonders dem Stickstoff kom m t innerhalb der zu ver­
abfolgenden N ährstoffe (P, K, Ca) zur Erzielung einer geschlossenen 
Pflanzendecke erhöhte Bedeutung zu.

Die W uchsstoffmittel, die durchwegs breitflächig ausgebracht wurden, 
schädigten bis zu einem gewissen G rade auch wertvolle Futterpflanzen, 
wie F u tte rk räu te r und Leguminosen. Lediglich der W eißklee schien auf 
Weiden durch W uchsstoffpräparate kaum  beeinträchtigt zu werden. Die 
kleeschädigende W irkung der bisher verw endeten Wuchsstoffe kann viel­
leicht künftig  durch Anwendung von Phenoxy-B uttersäurederivaten ver­
mieden werden.

Die Bestandesverhältnisse auf Arealen, deren W asserverhältnisse nicht 
verbessert w urden (jedoch keinen allzu m inderw ertigen Pflanzenbestand 
aufwiesen), konnten ebenfalls durch H erbizidanw endung, Düngung, 
Nutzung und Pflege weitgehend verbessert werden. H. N eururer

Holz (W .): Versuche m it W uchsstoffkom binationen zu r D annessel- und 
K nöterichbekäm pfung im G etreide. A ngew andte Botanik, 33, 1958, 77—90.

Auf den Moorgebieten Nord- und N ordwestdeutschlands spielen Acker­
hohlzahn (Galeopsis tetrahit) und zwei K nötericharten (Polygonum lapathi- 
folium, P. persicaria) als G etre ideunkräuter eine bedeutende Rolle. F ür 
eine ausreichende Bekäm pfung m ußten bisweilen frühzeitig DNC-M ittel 
angew andt werden. Zahlreiche Versuche haben jedoch gezeigt, daß m it den 
sogenannten TM-Mitteln (Kombinationen von 2,4,5-T +  MCPA) gute 
Erfolge erzielbar sind.

In den folgenden Versuchen sollte nun geklärt werden, wie weit der 
2,4,5-T-Anteil bei gleichbleibender H erbizidw irkung gegen Ackerhohlzahn 
und Knöterich gesenkt werden kann. Die unkrautvernichtende W irkung 
der verwendeten Herbizide w urde durch Auszählung, Längenmessung und 
Abwägen der U nkräu ter festgestellt. Kombinationen, in denen 2,4,5-T und 
MCPA m it je 50% vertreten waren, zeigten gegen Ackerhohlzahn eine 
gute W irkung. W urde der 2,4,5-T-Anteil un ter 30% gesenkt, w aren nur 
m ehr ungenügende Erfolge erzielbar. Durch Zusatz von 2,4-D zu TM- 
Kom binationen konnte die W irkung gegen K nötericharten nicht gesteigert 
werden. H. N eururer
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XXII. BAND APRIL 1959 H eft 6/7

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Zur Diagnose der Viren der Mosaikgruppe 
in Kartoffelsaatgut nach Martin-Quemener

Von
H ans W e n z 1

Vom S tandpunkt einer P rüfung  von K artoffelsaatgut, die nicht nu r 
auf die höheren Zuchtstufen beschränkt ist, sondern auch die fü r die 
Produktion von K onsum kartoffeln bestim m ten Saatgu therkünfte  stich­
probenm äßig erfassen soll, sind die gegenwärtigen Möglichkeiten noch 
sehr unbefriedigend.

Einzig- und allein zur Erfassung der B lattro llkrankheit und der Faden- 
keim igkeit ( I g e l  und L a n g e  1953, 1954, W e l l e r  und A r e n z  1957, 
W e n z 1 1955, W e n z 1 und G 1 a e s e r 1959) besitzen w ir im Kallosetest 
mit Resoblau ein V erfahren, das bereits an der Knolle angewendet werden 
kann und rasch befriedigende Ergebnisse liefert. F ü r die Erkennung der 
Viren der M osaikgruppe, die bei einer Anzahl von Sorten eine wesentlich 
größere Rolle spielen als B lattroll, gibt es keine allgemein anw endbare 
Methode, die m it einer dem Kallosetest ähnlichen Sicherheit arbeitet. Die 
zahlreichen in der L ite ra tu r beschriebenen physikalisch-chemischen P rü f­
verfahren sind unbefriedigend.

So brauchbar der Stecklingstest bei genügend langer Beobachtungszeit 
für viele Zwecke ist, fü r eine allgemeine A nwendung zur P rü fung  aller 
anfallenden Saatgu therkünfte  kom m t er wegen des großen Bedarfes an 
G lashausraum  und der langen Beobachtungsdauer nicht in Betracht. Das 
gleiche gilt fü r die serologische Erfassung des Y- und des S-Virus, für die 
gleichfalls voll entwickelte B lätter benötigt werden. F ür die serologische 
P rüfung auf X-Virus genügen allerdings bereits gut entwickelte Keime, 
doch ist die alleinige P rüfung  auf dieses letztere Virus vom praktischen 
S tandpunkt im allgemeinen uninteressant.

Die bisherigen E rfahrungen lassen sich dahingehend zusamm enfassen, 
daß jene Prüfm ethoden, welche morphologische und histologische Eigen­
heiten der ganzen Pflanze (Stecklingstest) oder einzelner O rgane (Schalen-,
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test m it Blättern) oder cytologische Abweichungen in bestim m ten Geweben 
(Kallosetest) zur Erkennung der Virosen heranziehen, bessere Ergebnisse 
gebracht haben als die Berücksichtigung chemisch-physikalischer V erände­
rungen, die als Folge der V irusinfektionen eintreten — abgesehen vom 
serologischen Nachweis. In der gleichen Richtung weist der Fortschritt, 
welcher durch die Untersuchungen von M a r t i n  und Q u e m e n e r  in 
der Erfassung von Viren der M osaikgruppe erzielt wurde. Die von diesen 
beiden A utoren m itgeteilten Beobachtungen haben gezeigt, daß vor allem 
das Y-Virus, zum indest bei vereinzelten Sorten, wie Bintje, bereits an 
Keimen von wenigen Zentim etern Länge erfaß t werden kann.

Die V arietät Bintje, die in Teilen von Mittel- und W esteuropa ver­
breitet angebaut wird, ist nu r wenig b la ttro llanfällig , leidet aber sehr 
sta rk  unter Infektionen des Y-Virus, das an der Staude ausgeprägte 
K räuselsym ptom e verbunden m it m ehr oder m inder schwerem Küm m er­
wuchs hervorruft. Gegen das A-Virus ist diese Sorte feldresistent, das 
X-Virus verursacht m ehr oder m inder deutliches Zwischennervenmosaik 
( V e r h o e v e n  1953).

M a r t i n  und Q u e m e n e r  (1956, 1956 a, 1956b) und M artin (1958) 
berichteten, daß im D unkeln herangewachsene Keimlinge von Bintje ins 
diffuse Tageslicht gebracht, bei Infektion durch das Y- oder X-Virus kein 
gleichmäßig tiefes Rotviolett entwickeln wie die gesunden, sondern nur 
eine ganz schwache F ärbung  oder eine n u r fleckenweise Anthocyan-Aus- 
bildung (vergl. Abb. 1). Bei U ntersuchung von 4000 Knollen w urde eine 
Treffsicherheit von 97'5% erzielt ( M a r t i n  und Q u e m e n e r  1957 a).

D ie Keimung soll im Dunkeln bei 20° C und 90% relativer Feuchtigkeit 
erfolgen. W enn die Keime 3 bis 4 cm lang sind, werden sie für 2 bis 
3 Tage diffusem  Tageslicht ausgesetzt ( M a r t i n  und Q u e m e n e r  1956, 
1956 a, 1956b). Nach M a r t i n  (1958 a) sind auch Leuchtstoffröhren der 
Type „P hytorel“ (2000 L ux auf 1 m Entfernung) geeignet. Bisher sind 
19 Sorten geprüft worden ( M a r t i n  1958).

Nach einer brieflichen M itteilung von M a r t i n  (1957) ist es vorteilhaft 
die ersten Keime zu entfernen, da die zweitgebildeten die Fleckung aus­
geprägter zeigen.

W eitere Angaben finden sich bei Q u e m e n e r  (1957): Als Sorten, bei 
welchen die E rkennung von Viren der M osaikgruppe nach der F ärbung  
der Keime möglich sei, werden Belle de Fontenay, Urgenta, Sirtema, 
Bintje, Belle de Locronan, Bea und Mireille genannt. Bei Mireille ergab 
sich sogar an ein und derselben Knolle bei verschiedener Färbung der 
einzelnen Keime eine Übereinstim m ung m it dem serologischen Befund: 
norm al gefärbte w aren serologisch negativ, gefleckte Y-positiv. W ährend 
sich Y-Virus in einer ungleichmäßig-fleckigen F ärbung  der Keime äußert, 
zeigt sich A-Virus nach Q u e m e n e r  (1957) bei Viola, Sirtema und 
U rgenta, ebenso wie X-Virus bei Bintje in einem gleichmäßigen Fehlen 
der Färbung, das aber nur fü r einige Stunden, höchstens einen Tag 
kenntlich ist.
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Über das A-Virus hatten  M a r t i n  und Q u e m e n e r  in früheren 
M itteilungen (1956, 1956 a, 1956 b) berichtet, daß es bei den nicht-toleranten 
Sorten Viola und Saucisse in weniger ausgeprägten Keim -Symptom en zum 
Ausdruck käm e als Y- und X-Virus und daß man zur Feststellung mit 
Lupenvergrößerung arbeiten müsse.

Auch über eine frühzeitige Erkennung von B lattroll an Knollen, Keimen 
und jungen Pflanzen liegen eine Anzahl M itteilungen dieser französischen 
Forscher vor: M a r t i n  und Q u e m e n e r  (1957) fanden in G lashaus­
versuchen bei b la ttro llk ranker Bintje, nicht aber bei gesunder, im K nollen­
fleisch in der Zone des G efäßbündelringes und im M ark eine rotviolette 
V erfärbung.

M a r t i n  und Q u e m e n e r  (1957 a) berichteten über charakteristische 
Symptome, die sich an jungen Pflanzen zeigen, wenn sie im 2-4-Blatt- 
stadium  einige Tage im diffusen Licht gehalten und anschließend vollem 
Licht ausgesetzt w erden: Bei Y-Infektion tr itt  an den Stengeln der Sorte 
Bintje eine ähnlich fleckige F ärbung  auf wie sie fü r die Keime beschrieben 
wurde. Bei B lattrollinfektion seien die Stengel zylindrisch, w ährend ge­
sunde Triebe eine kantige Form  haben, und die Behaarung sei schwächer. 
Q u e m e n e r  (1957) fand, daß bei B lattroll an Keimen, die nach D unkel­
heit 24 bis 36 Stunden lang dem Licht ausgesetzt wurden, eine zw ar gleich­
m äßige aber w eniger intensive Pigm entierung gegeben sei als bei Ge­
sunden und daß an der Basis der B lattrollkranken stärker ausgeprägte 
Auswüchse au ftre ten ; nu r die unm ittelbare Umgebung dieser Gebilde am 
basalen Teil der Keime zeige bei den B lattrollern eine so intensive F ä r­
bung, wie sie die Gesunden in allen Teilen der Keime aufweisen. Die 
Unterschiede seien im allgemeinen allerdings nicht signifikativ. In  einem 
zweiten Versuch bei Keim entwicklung in absoluter D unkelheit w urden 
günstige Ergebnisse erhalten: Von 15 b la ttro llk ranken  Knollen w urden 13 
erkannt und von 16 gesunden w urden nur 2 zu Unrecht als k ran k  be­
zeichnet; die gesunden Triebe zeigten eine an der Basis beginnende F ä r­
bung, w ährend die b la ttro llk ranken  noch ungefärb t waren. In neueren 
Versuchen erzielte L e  C o r r e  (1958) die folgenden Ergebnisse: In  F eld­
ku ltu r w ar es nicht möglich, die B lattrollinfektion an einer roten oder 
rotvioletten V erfärbung des Knollenfleisches zu erkennen, wohl aber 
w urden die älteren Ergebnisse fü r Knollen bestätigt, die von G lashaus­
pflanzen stammten. D ie V erfärbung zeigte sich erst nach 60 Tagen Vege­
tationsdauer: bei B intje rotviolett, bei U rgenta und K erpondy hellrosa.

In einer jüngsten V eröffentlichung stellen M a r t i n  und Q u e m e ­
n e r  (1959) fest, daß die Sym ptom e an Keimen bei Befall durch  B latt­
roll zu schwach sind, um fü r eine Diagnose ausgew ertet werden zu 
können. Die E rfahrung, daß Infektionen durch X- und Y-Virus an den 
nach dem Abkeimen neugebildeten Keimen m it erhöhter S icherheit e r­
k ann t w erden können, w ird in dieser M itteilung bestätigt.

L e  C o r r e  bezweifelt auf G rund seiner Beobachtungen, daß das Fehlen 
der Stengelkanten ein Zeichen von B lattrollinfektion ist. Dagegen berichtet
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er über ein neues U nterscheidungsm erkm al: w ährend gesunde Knollen 
nach 8 bis 10 Tagen Belichtung ergrünen, zeigen b la ttro llk ranke der 
gleichen Sorte eine rote oder rotviolette P igm entierung, je nach der F ä r­
bung, welche die Keime im Licht aufweisen.

Nach Abschluß der eigenen im folgenden m itgeteilten Untersuchungen 
erschien ein kurzer Bericht über einschlägige A rbeiten in der Tschecho­
slowakei, die gleichfalls an die Ergebnisse von M a r t i n  und Q u e m e -  
n e r  anknüpfen ( S u p k o v . a  1958): Im  W inter 1956/57 w urden kleinere 
Proben zahlreicher Sorten nach diesem V erfahren geprüft. Das Ankeimen 
erfolgte allerdings bei 28° C durch 4 Wochen, dann kam en die gekeimten 
Knollen je nach V arietät und Lichtintensität fü r 1 bis 5 Tage in diffuses 
Tageslicht. Es w urden die Sorten Am bra, Bintje, Erstling, Carmen, 
K rasava, M irka und Universal, sowie 60 w eitere nicht namentlich ge­
nannte geprüft. Die besten Ergebnisse gab es bei Universal, Carm en und 
Bintje; im K ontrollanbau w aren je 25 geprüfte Knollen m it dunklen 
Keimen restlos gesund. Von je einer ähnlichen Zahl von K artoffeln mit 
hellen Trieben waren bei U niversal 97‘5% krank , bei Carm en 84% und 
bei B intje 60%. Carm en w urde nach der In tensitä t des Ergrünens beu r­
teilt. Bei den Sorten Erstling, K rasava und M irka zeigte sich keine Ü ber­
einstim m ung zwischen F ärbung  der Keime und G esundheitszustand, bei 
A m bra eine nur teilweise. F ü r die Beurteilung der Versuchsergebnisse 
von 5 u p k o v ä ist deren Angabe wichtig, daß bei allen kranken Pflanzen 
B lattroll vorlag und daß Mosaik n u r vereinzelt bei den Sorten Bintje und 
U niversal au f tra t; von K räuselkrankheit ist überhaupt nicht die Rede. 
Die Ergebnisse beziehen sich somit zu einem nicht näher bekannten aber 
hohen Anteil auf Blattroll.

Eigene Untersuchungen

Eigene P rüfungen einer Reihe von K artoffelsorten, die sich vor allem 
au f die fü r Y-Virus charakteristische Fleckung der Keime konzentrierten, 
brachten bisher nu r fü r B intje eindeutig positive, praktischen A nforderun­
gen entsprechende Ergebnisse. D ie von S u p k o v ä  m it gutem Erfolg 
beurteilten Sorten Universal und Carm en standen nicht in Prüfung.

Das Ankeimen erfolgte in einem abgedunkelten Raum  bei meist 20 bis 
22° C m it nu r selten und kurz erreichten E xtrem w erten von 16 und 25° C. 
Die relative Luftfeuchtigkeit lag je zur H älfte  der Ankeimzeit bei 50 bis 
60%, bzw. 80 bis 90%.

Zwecks Belichtung wurden die Vorkeimsteigen m it den in e i n e r  Schicht 
liegenden gekeimten K artoffeln in einem südseitigen Raum, jedoch gegen 
direktes Sonnenlicht abgeschirmt, raum sparend übereinander aufgestellt.

Die Kontrolle des belichteten M aterials erfolgte m ehrm als in Abständen 
von wenigen Tagen.
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T a b e l l e  1
Ergebnisse von Testung und Kontrollanbau bei 13 Herkünften der

Sorte Bintje
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*) F ärbung  der Keime 

(Testung)

fleckig**) fraglich norm al
% % %

G esundheitszustand des 
Aufwuchses
ver- Blatt- 

Kräusel dächtig gesund roll
% % % °Jo

1 65 14 2 84 14 5 81 0
2 61 13 5 82 15 5 79 5
3 64 41 0 59 41 3 56 0
4 60 20 0 80 22 3 75 0
5 61 8 13 79 5 10 85 0
6 63 13 0 87 14 3 72 11
7 57 14 9 77 19 0 60 21
8 61 48 10 42 46 10 42 2
9 61 10 5 85 10 7 78 5

10 62 19 0 81 21 3 76 0
11 124 81 0 19 82 2 15 1
12 107 59 0 41 62 0 36 2
13 126 100 0 0 100 0 0 0

Summe : 972

*) Die Anzahl der getesteten Knollen w ar um etwa 50 bzw. 100 je H er­
ku n ft höher (vergl. Fußnote Seite 85). Die Zahlen gelten fü r die ausw ert­
baren Stauden.

**) Einschließlich sehr schwacher oder fehlender A nthocyanbildung.

Tabelle 1 gibt die Ergebnisse getrennt für die einzelnen getesteten und 
im K ontrollanbau am  Feld geprüften H erkünfte von B intje w ieder1).

Die Partien w aren zum Teil völlig frei von Blattroll, meist w ar dessen 
Torkommen verhältnism äßig gering und nur in einer einzigen Partie w ar 
der Anteil der B lattroller größer als der K räuselkranken.

Bei der Beurteilung der Keime w urde zwischen „stark fleckig“, „schwach 
fleckig“, „fraglich“ und  „norm al“ unterschieden; ausschließlich ungefärbte 
junge Triebe fanden sich bei Bintje n u r ganz selten. Bem erkenswert sind 
die beträchtlichen Unterschiede in der F arbstoffausbildung der Keime ein

.  ̂ J? ^ rch ein Mißgeschick bei der Anwendung eines U nkrautm ittels ging 
em Teil des Versuches verloren: ungefähr je 50 Stauden der ersten zehn 
r \ 7abelle * angeführten  P artien  und je etwa 100 Stauden der drei letzten. 
Dabei handelte es sich, m it Ausnahm e der drei letzten H erkünfte, um 
Knollen, die norm ale gleichmäßige F ärbung  der Keime aufgewiesen 
hatten, fü r welche also au f G rund der vorliegenden Ergebnisse ein fast 
restlos gesunder Aufwuchs angenommen werden kann, so daß die eigent­
liche Virusverseuchung der untersuchten Partien geringer ist als es nach 
den Zahlen der Tabelle 1 den Anschein hat.
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und derselben Knolle: neben ausgeprägt fleckigen (Abb. 1, Abb. 2) fanden 
sich häufig gleichmäßig und intensiv gefärbte sowie fast ungefärbte 
(Abb. 2). Diese Unterschiede zeigen sich trotz völlig gleichen Lichtgenusses.

Abb. 1. Deutlich ausgeprägte Anthocyanfleckung an einem Kartoffelkeim .

Abb. 2. M äßig deutliche A usprägung der Fleckung an zwei Keimen. Drei 
weitere Keime nicht gefleckt, jedoch m it sehr unterschiedlicher F a rb ­

intensität.
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Im Aufwuchs w urde Blattroll, schweres Kräusel (mit Wuchsdepression), 
leichtes Kräusel (ohne wesentliche Wuchsdepression), gesund und „ver­
dächtig“ unterschieden; diese „verdächtigen“ Stauden zeigten kein aus­
geprägtes Kräusel, jedoch gewisse V eränderungen im H abitus, die aber 
nicht den Symptomen des S-Virus entsprachen.

In Tabelle 1 sind schwer und leicht K räuselkranke in einer einzigen 
Spalte zusam m engefaßt.

Die Beurteilung sämtlicher H erkünfte  w ar überraschend zutreffend. 
Die Unterschiede im Anteil k räuselk ranker Stauden einerseits und von 
Knollen m it fleckigen Trieben andererseits, liegen in 10 von 13 Fällen 
zwischen 0 und 2%, in zwei Fällen bei 3% und nur einm al bei 5% ; 
letzteres bei 19% K räuselkranken.

Tabelle 2 (a und b) erlaubt fü r jede einzelne der insgesam t 972 aus­
w ertbaren Knollen einen Vergleich zwischen Testung und Aufwuchs. Aus

T a b e l l e  2
Vergleich der Keim-Testung mit dem Kontrollanbau von 972 Knollen 

der Sorte Bintje (13 Herkünfte)
a) A ufgliederung der Testbefunde nach dem Aufwuchs
b) Erfassung v irusk ranker Knollen durch die F ärbung  der Keime

G e s u n d h e i t s z u s t a n d  Gesamt
des Aufwuchses (Stauden)
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a) stark  fleckig . 0 947 4'4 0'9 0 339 100
schwach fleckig 0 716 18'9 9'5 0 74 100
fraglich 77 1T5 115 19'3 500 26 100
(fraglich, ohne
Blattrollknollen) — (12-5) (12-5) (20'8) (54‘2) (24) (100)
normal 45 1‘3 0'8 30 90'4 533 100
(normal, ohne
Blattrollknollen) . — (1-4) (0‘S) (37) (947) (509) (100)
Gesamtzahl 26

27%
384

39'5%
36

37% CO

495 
50'9%

972
100

Gesam tzahl
(ohne Blattroll) — (384)

(40'6%)
(36)

' (3’8%)
(31) (495)

1 (3'3%) (52'3%)
(946)

(100)

b) stark  fleckig . 0 83'6 417 97 0 34'9
schwach fleckig 0 13'8 38'9 226 0 7'6
fraglich 7'8 0'8 8'3 167 2'6 27
norm al . . . . 92'2 1'8 117 51*6 97'4 54'8
Gesamt 100 100 100 100 100 100
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Tabelle 2, a geht hervor, daß ausgeprägte „starke" F leckung der Triebe 
bei der Sorte Bintje praktisch restlos K räuselkrankheit (Y-Virus) anzeigt: 
U nter den 339 K artoffeln m it solchen sta rk  fleckigen Keimen fand sich 
keine einzige gesunde; 3 (0*9%) der S tauden w aren un ter „verdächtig" 
einzureihen und 991%  w aren eindeutig kräuselkrank . Auch un ter den 
74 Fällen m it „schwacher“ Keimfleckung fanden sich keine Gesunden, doch 
w ar der Anteil der „Verdächtigen“ und der n u r leicht K räuselkranken 
höher, der Prozentsatz der schwer K räuselkranken geringer als bei denen 
m it starker Anthocyan-Fleckung. „Fragliche“ K eim färbung zeigte zu etwa 
der H älfte gesunde und zu je etwa ein Viertel k räuselkranke bzw. „ver­
dächtige“ Pflanzen an.

Bei „norm al“ gefärbten jungen Trieben w aren von den Stauden nur 
2*2% kräuselk rank  und 31%  „verdächtig“; 947%  w aren gesund, wenn 
m an die b la ttro llk ranken  unberücksichtigt läßt. Dies ist berechtigt, da 
sich ein B lattrollbefall nicht in einer Fleckung der Keime ausprägt, wie 
auch aus Tabelle 2, b hervorgeht. Diese zeigt die V erteilung der Stauden 
verschiedenen G esundheitszustandes au f die einzelnen G ruppen des Keim- 
Testes: Von den schwer K räuselkranken haben nur 1*8% norm ale Keim­
färbung, von den nur leicht K räuselkranken aber 11*1 %, von den „Ver­
dächtigen“ fanden sich über 50% unter der G ruppe mit norm al gefärbten 
Keimen und von den Gesunden 97*4%.

D aß die leichten K rankheitserscheinungen der als „verdächtig“ bezeich- 
neten Stauden in die V erw andtschaft von K räusel zu stellen sind, geht 
eindeutig aus Tabelle 2, b hervor. W enngleich etwa die H älfte  der „Ver­
dächtigen“ nicht an einer abnorm alen K eim färbung zu erkennen war, so 
ist der Anteil der Knollen m it sta rker Fleckung der Keime (9*7%), mit 
schwacher Fleckung (22*6%) und m it „fraglicher“ K eim ausfärbung (16*1%) 
wesentlich höher als bei den gesunden und den b la ttro llk ranken  Stauden. 
Bei den B lattrollern w ar zw ar der Prozentsatz der Fälle m it „fraglichen“ 
Keim -Symptom en dreim al so hoch (7*8% =  2 Stück) als bei den gesun­
den (2*6% =  10 Stück), doch ist es bei dieser geringen Knollenzahl un ­
gewiß, ob eine Gesetzm äßigkeit vorliegt; au f keinen F all ist bei Bintje 
eine A usw irkung von B lattroll auf die F ärbung  der Keime so ausgeprägt 
wie von Y-Virus.

Tabelle 3 bring t die Auswertung der Ergebnisse: G ilt der Testbefund 
„fraglich“ gleichwertig dem Befund „fleckig“ und der Aufwuchs „ver­
dächtig“ als „k rank“, so w urden 6*0% der tatsächlich K ranken nicht e r­
kann t und 2*9% der Gesunden zu Unrecht als k rank  bezeichnet. G ilt der 
Testbefund „fraglich“ aber nicht als „fleckig“ sondern als „norm al“ und 
der Aufwuchs „verdächtig“ als „gesund“ so w urden nur 4*0% der K ranken 
nicht als solche erkannt und nur 1*8% der Gesunden w urden zu Unrecht 
als k rank  bezeichnet. W ährend 413 Knollen von insgesam t 972 als stark  
oder schwach fleckig diagnostiziert worden w aren, zeigten sich im A uf­
wuchs 420 kräuselkranke Stauden; eine sehr gute Übereinstim m ung. Be-

88

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



T a b e l l e  3
Übersicht über die Treffsicherheit des Keim-Testes zur Erfassung 

der (kräusel)kranken Knollen bei Bintje (Blattroll nicht berücksichtigt)

Im  Test „fraglich“ gilt als: „fleckig“ „norm al“
Im Aufwuchs „verdächtig“ gilt als: k rank  gesund
G esundheitszustand der Knollen: k ran k  gesund k rank  gesund

K ranke Knollen nicht erkannt 27 17
(6‘0%) (4'0%)

Gesunde Knollen zu Unrecht als
„k rank“ bezeichnet 15 10

(2‘9%) (1*8%)
K ranke Knollen richtig

bezeichnet 424 403
(94'0%) (96’0%)

Gesunde Knollen richtig
bezeichnet 506 542

(97T%) (98'2%)
Gesamt 451 521 420 552

(100%) (100%) (100%) (100%)
972 972

riicksichtigt m an auch die im Test „fraglichen“ 26 Knollen, so beträg t die 
Zahl der auf G rund des Testergebnisses erw artungsgem äß K ranken 439; 
effek tiv  gab es 420 K räuselkranke und 31 „Verdächtige“

Es ist zu bemerken, daß diese Ergebnisse bei erstm aligen Prüfungen, 
ohne jegliche Einschulung, lediglich an H and der allerdings ausgezeich­
neten Farbphotos in der M itteilung von M a r t i n  und Q u e m e n e r  
(1956 b) an den erstentwickelten Keimen erzielt wurden. Es ist anzuneh­
men. daß es möglich ist, die Sicherheit der Ergebnisse noch etwas zu 
steigern.

Bei einer Reihe w eiterer Sorten w urden zw ar noch keine für die P rax is 
ausw ertbaren Ergebnisse erzielt, doch ist eine Fleckung der Keime viel­
fach ein sicheres Zeichen einer E rk rankung  durch Kräusel und Strichei; 
die Frage, ob eine gleichmäßige A usfärbung der jungen Triebe m it ge­
nügender Sicherheit das Freisein von Viren der M osaikgruppe anzeigt, 
ist jedoch noch offen.

Eine Probe von 220 Knollen der Sorte From a brachte nach B intje die 
günstigsten Ergebnisse:

F ärbung  der Anteil (%) k ranker Stauden G esam tzahl (in K lam m er 
Keime B lattroll K räusel verdächtig gesund ohne Blattroll)

fleckig 12 88 (100) 0 0 34 (30)
fraglich 48 47 ( 91 ) 0 5 ( 9 ) 64 (33)
norm al 56 6( 13) 3(7) 35 (80) 122 (54)
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Auch bei der Sorte H erkula dürfte  die Erfassung der K räuselkranken 
verhältnism äßig befriedigend möglich sein, ebenso scheint sich bei Eigen- 
heimer ein solcher Befall durch eine kräftige A nthocyan-Fleckung an ­
zuzeigen.

Bei Bea. Fina und Sirtem a waren die Knollen m it gefleckten Keimen 
restlos kräuselkrank, jedoch fand sich auch unter den nichtgefleckt­
gekeimten ein zum Teil sehr hoher Anteil von K räuselkranken (und even­
tuell Strichelkranken), bei S irtem a über 90%. Bei A pta waren hingegen 
auch die Gefleckt-keimigen im Aufwuchs restlos gesund, bei Ancilla zu 
drei Viertel. Die Proben um faßten meist etwa 130 Knollen.

Aus den für Bintje und From a wiedergegebenen Zahlen sowie aus den 
weiteren Ergebnissen an den Sorten Ancilla, H erkula. Heida, Fina. Bea. 
Falke und M aritta ergibt sich, daß B lattroll nicht oder nur selten in einer 
deutlich veränderten Färbung  der Keime zum Ausdruck kommt.

Besprechung der Ergebnisse
Die vorliegenden E rfahrungen bestätigen, daß das von M a r t i n  und 

Q u  e i n e n  e r  entwickelte P rüfverfahren  auf G rund der Färbung von 
kurz belichteten D unkelkeim en bei einzelnen Sorten brauchbare Ergeb­
nisse zum Nachweis von Y-Virus liefert.

Die Zahl der zu r U ntersuchung m ittels dieses V erfahrens geeigneten 
Sorten ist zweifellos nicht groß; es sind wahrscheinlich solche mit intensiv 
rotviolett oder blauviolett gefärbten Lichtkeimen.

D urch Kombination des Kallosetestes (Igel-Lange-Testes) mit der folgen­
den Beurteilung der F ärbung  der Keime ist zum indest für die Sorte 
B intje eine hohe Sicherheit der Ausschaltung ungeeigneter Partien gew ähr­
leistet.

Die Vorteile des relativ geringen Raum bedarfes und der — V er­
gleich zum Stecklingstest — verhältnism äßig raschen Beurteilungsmöglich­
keit macht zweifellos alle Bem ühungen sinnvoll, Bedingungen zu finden, 
unter welchen auch bei anderen Sorten eine ähnliche Sicherheit der 
Diagnose des Y-Virus erzielt werden kann, wie sie bei Bintje bereits 
erreicht ist.

Zusammenfassung
In Bestätigung der Angaben von M a r t i n  und Q u e m  e u e r  n urde 

bei der Sorte Bintje das Vorkommen Y-infizierter Knollen (Kräusel) mit 
hoher Sicherheit an einer unregelmäßig-fleckigen Farbstoffausbildung 
belichteter Dunkelkeim e erkannt.

Entsprechende Beobachtungen konnten auch bei einer Anzahl weiterer 
Sorten gemacht werden, ohne daß jedoch für diese bisher eine ähnlich 
sichere Beurteilung möglich w ar wie bei Bintje.
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Summary
The Diagnosis of Potato Viruses of the Mosaic G roup by the Method

M artin-Quem ener
fubers of the variety Bintje infected by virus Y have been recognized 

with great certain ty  by irregular spotted colouring of dark-sprouts afte r 
exposition to diffuse sun-light for some days; the statem ents of M artin 
and Quemener are confirm ed herewith.

Similar observations could be made with a num ber of other varieties; 
it was not possible, however, to distinguish between healthy and infected 
tubers with the same certainty as at the variety Bintje.
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Kleine Mitteilungen:
D ie D eutsche Entom ologische G esellschaft, B erlin-D ahlem , C orrens- 

p la tz  1, verlieh  am  13. Jänner 1959 die F a b r  i c i u s - M edaille fü r das 
Jah r 1958 H errn  K urt H  a r  z / M ünnerstad t bei K issingen fü r sein W erk  
„Die G eradflüg ler M itte leu ropas“

D er b isherige V orsitzende der G esellschaft, wiss. R at D r. E. K i r  c h- 
b e r  g, w urde auf der G eneralversam m lung fü r das Jah r 1959 w ied e r­
gew ählt.

In te rna tionales  Sym posium  ü ber die w ichtigsten P roblem e der onto- 
genetischen In sek tenen tw ick lung  m it besonderer B erücksich tigung  
m ethodischer F ragen  der experim en tellen  Forschung.

Von der Biologischen Sektion der Tschechoslowakischen Akademie der 
W issenschaften w ird un ter M itarbeit von m ehreren Forschungsinstituten 
in der ersten H älfte  von Septem ber 1959 in P rag anläßlich der II. Kon­
ferenz der tschechoslowakischen Entomologen ein Internationales Sym ­
posium über die w ichtigsten Probleme der ontogenetischen Insektenent­
w icklung m it besonderer Berücksichtigung m ethodischer F ragen der 
experim entellen Forschung veranstaltet.

Anmeldungen zur Teilnahm e, Anmeldungen von V orträgen, A nforde­
rungen von Inform ationen sowie A nfragen aller A rt sind zu richten an 
das Sym posium sbüro: Entomologisches Laboratorium  der Tschechoslo­
wakischen Akadem ie der W issenschaften, Vinicnä, 7., P raha  2, Tschecho­
slowakei.

E inladungen m it vorläufigem Program m  werden im ersten V ierteljahr 
1959 gesendet.

Sekretariat des Symposiums.

Referate
Schwab (G.): D er Tanz m it dem  Teufel. Ein abenteuerliches In terview . 

Adolf Sponholz-Verlag, H annover, 1958, 484 S.
F ü r jedes m enschliche V orw ärts- und A ufw ärtsstreben — besonders 

wenn es sich so stürm isch und gewaltig vollzieht wie in der G egenwart 
— ist ein K orrektiv von Nutzen, das Anlaß gibt oder zwingt, die zurück­
gelegte Strecke zu überschauen und zu überprüfen, ob der richtige Weg 
beschritten w urde und  das so dazu führen kann, Irrw ege zu meiden. In 
diesem Sinne sind auch die Gegenstim men zu beurteilen, die sich gegen 
die A usw irkungen der m odernen Zivilisation erheben. Das vorliegende 
Buch ist eine solche Gegenstimme, die die sogenannten Zivilisations­
schäden zum G egenstand ha t und die sich von den bisherigen D arste l­
lungen zu diesen Problem en n u r durch die dichterische Form, in die sie 
gekleidet ist, unterscheidet, in die Form  von „hearings“ u n te r dem Vor­
sitz des Teufels, des im 82. Stockwerk eines W olkenkratzers hausenden 
M anagers der M enschenvernichtung.

Anlaß zur Besprechung dieses gewiß aus hoher ethischer Sicht verfaß ­
ten Werkes in diesem Rahm en bietet das um fangreiche K apitel „Sei 
gesegnet, H eim aterde“, das die Ausw irkungen der chemischen Schäd­
lingsbekäm pfung, insbesondere des chemischen Pflanzenschutzes, auf die 
menschliche G esundheit behandelt.

Der Boß, also der Chefteufel, ru ft seinen Dezernenten Nr. 205 der Sek­
tion Landw irtschaft, genannt Mister Spray, der nun den G estalten des 
Dichters, einem am erikanischen Journalisten, einem deutschen Techni-
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ker. einer französischen Ärztin und einem schwedischen D ichter gegen­
übergestellt wird. D er Inhalt der G espräche ist jedem Kenner des Schrift­
tum s über unerw ünschte N ebenwirkungen chemischer Pflanzenschutz­
mittel, soweit es sich um eine Beleuchtung des Problems von der land- 
w irtschaftsabgew andten Seite handelt, vertrau t. Einen breiten Raum neh­
men die Ä ußerungen Biskinds (wohl des H auptgew ährsm annes des 
Autors) im Rahmen der USA-hearings ein sowie die M itteilungen ver­
schiedener Autoren, die die Behauptungen Biskinds übernomm en und 
verallgem einert haben. Bei aller Referenz vor der fanatischen N aturliebe 
des Verfassers, die seiner D arstellung zugrunde liegt und vor der dichte­
rischen Freiheit, muß doch der in der E inführung  zu dem Buch gemach­
ten Angabe, daß es sich um eine w issenschaftlich fundierte Behandlung 
der M aterie handelt, soweit es unser Fachgebiet betrifft, w idersprochen 
werden. Schon ein Blick in das Quellenverzeichnis zeigt, daß dem D ich­
ter vorwiegend M aterial zur V erfügung stand, das die gegenständlichen 
Probleme n u r von einer Seite betrachtet. In der E hrentafel des Buches, 
die „den genialen V orkäm pfern fü r das Leben“ gewidmet ist, scheint 
Morton S. Biskind auf, dessen Verdienst wohl hauptsächlich darin  besteht, 
ein verzerrtes und in vielfacher Beziehung unzutreffendes Bild von den 
Verhältnissen auf dem Gebiete der Schädlingsbekäm pfung verm ittelt zu 
haben und der mit seinen Aussagen wohl m ehr V erw irrung als Nutzen 
stiftete, zumal er viele In terpreten  fand, die seine A uffassungen noch 
übertrieben, aus dem Zusam m enhang rissen, m ißdeuteten oder völlig un­
zutreffenderw eise verallgem einerten. Nach unserer Überzeugung gibt es 
gerade in unserem Fachgebiet viel verdientere V orkäm pfer für das Leben, 
solche, die durch ihre w issenschaftlichen G roßtaten  wesentlich dazu bei­
trugen, vieler Seuchen H err zu werden und Millionen von Menschen vor 
dem H ungertode zu bewahren. Ebensowenig wie es gottgewollt ist, daß 
w ir sta tt köstlicher, reiner F rüchte solche ernten oder verzehren, die 
besudelt sind mit K rankheitserregern, die den Geschmack und den 
G esundheitsw ert der E rnteprodukte verderben und die mit keinem n a tü r­
lichen Mittel auszuschalten sind, so wenig kann  es vermessen sein, die 
M inuswerte, die auch die N atur schafft, m it künstlichen Mitteln auszu­
schalten. Als dichterische M ahnung, daß dies mit Maß, V erantw ortungs­
bewußtsein, unter Beachtung der biologischen Zusam menhänge in der 
N atu r geschehen möge, nicht aber als w issenschaftlich fundierte, den 
Tatsachen einigerm aßen gerechtw erdende Schilderung (wieder nur auf 
den referierten Abschnitt bezogen), kann das W erk G ünther Schwabs 
hingenommen werden. F. Beran

A ndreae (B.): W irtschaftslehre des A ckerbaues. V erlag Eugen U lm er, 
S tu ttgart, 1959, 40 Schaubilder (davon 6 K artenskizzen), 80 Ü bersichten 
und 230 Fruchtfolgebeispiele, 274 S.

Es ist erfreulich, daß in vorliegender, betriebsw irtschaftlichen Proble­
men gewidmeten D arstellung auch die betriebsw irtschaftlichen G rund­
fragen des Pflanzenschutzes in einem eigenen K apitel behandelt werden, 
in dem die w irtschaftlichen G rundsätze der E inordnung des P flanzen­
schutzes in den landw irtschaftlichen Betrieb eingehende E rörterung er­
fahren. In seiner Betrachtung geht der Autor vom Gesetz vom abneh­
m enden Ertragszuw achs aus, das die Grenzen fü r eine Intensivierung 
der Produktion weist. G rundsätzlich gilt nun fü r die Ausw irkungen von 
Pflanzenschädlingen, daß intensive W irtschaftssystem e durch gleiche pro­
zentuale Verluste im absoluten R ohertrag stä rker als extensive W irt­
schaftssystem e geschm älert werden. W erden Rohertragskurven unter Zu­
grundelegung vom vollen Rohertrag, von 85% und 70% des Vollertrages 
und ihre optim alen In tensitätsspannen verglichen, so zeigt sich, daß stei­
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gende E niteverluste zur Extensiviening drängen, wenn der optim ale 
Überschuß erzielt werden soll; weiters ist festzustellen, daß E rn tever­
luste ein schnelleres Absinken des Reinertrages als des Rohertrages bew ir­
ken. was vor allem auf die Tatsache zurückzuführen ist, daß Pflanzen­
schädlinge meist erst zur A usw irkung kommen, wenn schon zum indest 
ein größerer Teil aller K ulturaufw endungen erfolgte. Schließlich ist klar, 
daß sich Verluste meist stärker auswirken, je geringer der prozentuelle 
Anteil des Reinertrages vom Rohertrag ist. D a bei intensiver W irtschafts­
weise die Quote im allgem einen geringer als bei extensiver W irtschafts­
weise ist. leiden intensive Betriebe und K ulturen stärker unter E rtrags­
verlusten als extensive Betriebe und Kulturen. Der Möglichkeit der Stei­
gerung der R entabilitä t im Falle starker Ernteverluste durch Extensivie- 
rung, steht die einer Intensivierung und gleichzeitiger Verbesserung des 
Pflanzenschutzes gegenüber. Pflanzenschutzm aßnahm en erhöhen zwar 
den G esam tbetriebsaufw and, sie verbessern aber auch die E rtragskurve 
durch M inderung der Verluste, woraus sich eine Verschiebung des Inten- 
sitätsoptim um s zugunsten einer intensiveren W irtschaftsweise ergibt. 
Nicht zu übersehen ist, daß sich der (wirtschaftliche) W irkungsgrad von 
Pflanzenschutzm aßnahm en m it Steigerung der Intensitätsstufe vergrö­
ßert. weil die gleichen Pflanzenschutzaufw endungen bei hohem G esam t­
aufwand einen geringeren prozentuellen Anteil an diesem darstellen und 
weil intensive Betriebe und K ulturen bei N ichtverhütung des Schädlings­
auftretens höhere Roh- und Reinertragseinbußen erfahren, so daß der 
N utzeffekt von Pflanzenschutzm aßnahm en in diesem Falle bei gleichen 
Bekäm pfungskosten größer ist.

Bezüglich der betriebsw irtschaftlichen Auswirkungen des Pflanzen­
schutzes gilt dem nach das Gegenteil dessen, was hinsichtlich der Aus­
wirkungen der E rnteverluste festgestellt wurde; der Pflanzenschutz 
drängt zu einer Intensivierung, wenn optim ale Überschüsse erzielt w er­
den sollen; der Pflanzenschutz steigert stärker den R einertrag; der P flan ­
zenschutz erw eitert die Intensitätsspanne des höchsten Betriebserfolges. 
(Nicht zu übersehen sind auch die indirekten Auswirkungen von P flan ­
zenschutzm aßnahm en, die über das privatw irtschaftliche Interesse des 
einzelnen Produzenten, ja der Interessen eines Landes hinausgellen: Ver­
hütung der A usbreitung von Schädlingskalam itäten und P flanzenkrank­
heiten. Anm erkung des Ref.) Wenn die A lternative „Extensiviening oder 
P flanzenschutz“ gegeben ist, sollte nur notgedrungen der Weg der Exten- 
sivierung beschritten werden, da der Pflanzenschutz — richtig geübt — 
den weit besseren Betriebserfolg verspricht.

Vom betriebsw irtschaftlichen S tandpunkt sind grundsätzlich zweierlei 
Pflanzenschutzm aßnahm en zu unterscheiden:

1. therapeutische (betriebsfremde) M aßnahmen,
2. hygienische =  kulturtechnische (betriebseigene) M aßnahmen.
Die Kosten der therapeutischen Pflanzenschutzm aßnahm en setzen siclx 

aus den Ausgaben fü r Bekäm pfungsm ittel und aus jenen für deren A ppli­
kation zusammen. Verfasser fü h rt Aufwaiidbeispiele für P flanzenschutz­
m aßnahm en unter Zugrundelegung deutscher Verhältnisse aus. Die 
Gegenüberstellung der Aufwendungen fü r Schädlingsbekäm pfungs- und 
D üngem ittel in 30 bis 50 ha großen Landw irtschaftsbetrieben und größe­
ren G artenbaubetrieben des Rheinlandes ergab folgenden prozentuellen 
Anteil des Schädlingsbekäm pfungsm ittelaufw andes an dem A ufw and für
D üngem ittel:

G etreidebaubetriebe . . . . . .  2 c/c
Futter-, Getreide-, H ackfrucht-B etriebe 3%
Getreide-, H ackfrucht-B etriebe 3%
H ackfruchtbaubetriebe 3%
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O bstbaubetriebe . 105%
G em üsebaubetriebe . . .  15%
Blumen- und Zierpflanzen-Betriebe 27%

Von betriebseigenen (hygienischen) Pflanzenschutzm aßnahm en w ird die 
F lurverteilung im Dienste des Pflanzenschutzes und der große Komplex 
des Fruchtw echsels besonders eingehend dargelegt. Eindringlich betont 
der Verfasser, daß es keine A lternative: H ygiene oder Therapie, sondern 
n u r ein „Sowohl-als-Auch“ gibt; beide Wege müssen sich sinnvoll ergän­
zen. Dem Prozeß der schwindenden E rtragsfäh igkeit und starken Schäd­
lingsverm ehrung muß durch gesunde Fruchtfo lgen entgegengewirkt w er­
den. Manche Schädlinge können m it K ulturm aßnahm en allein, z. ß. 
Fruchtw echsel zur N iederhaltung von Nematoden, ausgeschaltet werden, 
w ährend andere Schadensfaktoren, z. B. pilzliche K rankheitserreger, aus­
schließlich m it therapeutischen M aßnahm en bekäm pft werden müssen. 
Die harm onische Verbindung beider M öglichkeiten des Pflanzenschutzes 
stellt den billigsten und erfolgsversprechendsten Weg dar.

F. Beran
Tokin (B. P .) : Phytonzide. VEB-Verlag Volk und G esundheit, B erlin, 

1956, 232 Seiten, 23 Abb., Gzln. 22'80.
F ü r L andw irte und Phytopathologen m uß vorausgeschickt werden, daß 

„Phytonzide“ keineswegs Stoffe sind, welche — etwa in Zusam m enfassung 
von Bakteriziden, Fungiziden und H erbiziden — spezifisch gegen Pflanzen 
toxisch bzw. abtötend w irken. Phytonzide sind vielmehr, nad i dem 
Sprachgebrauch vor allem russischer Forscher, Stoffe pflanzlicher H er­
kunft, die auf andere pflanzliche O rganism en, vor allem Bakterien und 
Pilze, aber auch auf Insekten, P rotisten usw. toxisch bzw. hem mend 
w irken, schließen also auch die A ntibiotica ein.

D er V erfasser bem üht sich einerseits den Begriff „Phytonzide“ auf jene 
Stoffe zu beschränken, die von niederen oder höheren Pflanzen produziert 
und in deren Biocönose bzw. für deren Resistenz gegen Infektionen von 
Bedeutung sind. In diesem Sinne bem erkt der Verfasser (S. 17), daß der 
Pflanzenstoff Chinin zw ar an tibakterielle Eigenschaften besitze, daß aber 
fü r eine eventuelle Eingliederung dieser Substanz unter die Phytonzide 
nicht diese antibakterielle W irksam keit entscheidend sei, sondern, ob 
dieser Stoff fü r die natürliche Im m unität der H erkunftspflanze von Be­
deutung ist. Dem Referenten scheint es nun m it diesem S tandpunkt 
kaum  vereinbar, wenn speziell in der russischen medizinischen L ite ra tu r 
in weitestem Maße antibakterielle Pflanzenstoffe schlechthin als P hyton­
zide bezeichnet werden und der V erfasser im vorliegenden Buch etwa die 
H älfte der gesamten D arstellung den „Phytonziden“ gegen Tuberkel-, 
Dysenterie-, D iphtheriebakterien  u. dgl. widmet, obwohl in keiner Weise 
bewiesen oder auch nur wahrscheinlich ist, daß diese K rankheitserreger 
bei Mensch und Tier in der Lebensgem einschaft der H erkunftspflanzen 
irgend eine Rolle spielen.

D er hohe W ert des vorliegenden Buches liegt darin, daß es in seiner 
deutschen Übersetzung einem weiten Kreis von Interessenten aus den ver­
schiedensten Gebieten biologischer Forschung Einblick in eine in der 
UdSSR in der letzten Zeit sehr gepflegte Forschungsrichtung über die 
W irkung von Stoffen aus Bakterien, Pilzen und höheren Pflanzen auf 
M ikroorganism en einschließlich der Protisten bietet. Das W erk beschränkt 
sich hauptsächlich au f russische A rbeiten (von welchen über 400 zitiert 
w erden); die Ergebnisse einer Reihe sonstiger Publikationen sind zwar 
unter A nführung der Autoren im Text genannt, jedoch n u r zum Teil in 
den L iteraturangaben berücksichtigt.

Vom phytopathologischen S tandpunkt interessieren vor allem die Ver­
suchsresultate über die Beeinflussung von P hytophthora infestans und
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einzelner anderer Erreger von Pflanzenkrankheiten durch Phytonzide. Tn 
diesem Zusam m enhang sei notiert, daß der in Leningrad tätige Autor 
die bekannte, allerdings nicht unwidersprochen gebliebene A rbeit von 
Roehlin (gleichfalls Leningrad) aus dem Jahre 1933 über die Bedeutung 
der Allylsenföle fü r die Im m unität gegen Plasm odiophora brassicae nicht 
zitiert. Im Rahm en der Besprechung der Rolle der (in der UdSSR vom 
medizinischen S tandpunkt besonders eingehend studierten) Phvtonzide 
der Zwiebel als Ursache der W iderstandsfähigkeit gegen K rankheits­
erreger dieser K ulturpflanze macht sich die Nichtberücksichtigung der 
bereits vorliegenden, etw a bei G äum ann (Pflanzliche Infektionslehre, 
2. Aufl. 1951, S. 368 ff) zitierten Erkenntnisse als Mangel geltend. Dies ist 
nur wieder ein Beispiel dafür, wie wichtig es ist, die letztlich durch sprach­
liche Schwierigkeiten bedingte Blockbildung im Bereich der W issenschaf­
ten m it allen M itteln zu überwinden. Was m an in diesem Belang in 
Publikationen aus dem nichteuropäischen angelsächsischen Sprachgebiet 
einerseits, aus der LTdSSR andererseits auszusetzen hat, gilt zweifellos in 
ähnlichem Ausmaß auch fü r Veröffentlichungen aus Mittel- und W est­
europa infolge U nkenntnis der Ergebnisse russischer Forscher.

In diesem Sinn ist das Erscheinen der deutschen Übersetzung des 
W erkes von Tokin besonders zu begrüßen, indem es dem Biologen, dem 
Phytopathologen und dem Mediziner schwer zugängliche Forschungs­
resultate erschließt und einen Beitrag zum Fortschritt der Wissenschaft 
und zur W iederherstellung deren Einheit darstellt.

H. Wenzl

Balogh (J.): Lebensgem einschaften der L and tiere ; ih re  Erforschung 
u n te r  besonderer Berücksichtigung der zoozönologischen A rbeitsm etho­
den. A kadem ie-V erlag. Berlin, 1958, 560 Seiten, 125 Abb.

Wie Verfasser in seinem Vorwort selbst sagt, entbehrte die zoologische 
L iteratur bis in die neueste Zeit ein H andbuch über die A rbeitsm ethoden 
der Zoozönologie. Mit der 1958 herausgegebenen zweiten verbesserten und 
erweiterten Ausgabe des 1953 erschienenen W erkes „G rundzüge der Zoo­
zönologie“ w urde diese Lücke nunm ehr geschlossen. Infolge seiner w esent­
lichen Erw eiterung und grundlegenden N eubearbeitung kann  diese N eu­
ausgabe aber als neues W erk angesehen werden. Es ist dem Verfasser 
gelungen, in diesem Buch die verschiedensten Ansichten über die bio- 
zönologischen Begriffe in geschichtlicher Reihenfolge zu ordnen und 
durch die neuesten Erkenntnisse dieser Forschungsrichtung zu ergänzen. 
Der Verfasser bem üht sich dabei eine m ittlere Linie zwischen den oft 
sehr extrem en Ansichten zu finden und seine eigenen Ansichten k la rzu ­
legen. F ür den auf dem Gebiete der angew andten Entomologie arbeiten­
den Zoologen w ird der A bschnitt über die „Kulturbiozönosen“ von beson­
derem Interesse sein. Als Kulturbiozönosen bezeichnet der Verfasser die 
durch menschlichen Einfluß auf eine Lebensgem einschaft entstandenen 
Biozönosen, die infolge ständiger menschlicher E inw irkung als solche 
auch erhalten bleiben. D a sich der menschliche Einfluß heute fast über­
all auf der Erde bem erkbar macht, ist es zum Teil sehr schwierig, gänz­
lich verschonte Biozönosen zu finden. Sinnvoll ist es aber nur dort von 
Kulturbiozönosen zu sprechen, wo die natürlichen Biozönosen beseitigt 
oder zum indest wesentliche V eränderungen vorgenommen wurden, d. h. 
wenn alle ursprünglich  anwesenden Arten oder zum indest die w ichtig­
sten dom inanten Arten verschwinden und an ihre Stelle andere konstante 
dom inante Arten treten. Bleibt diese V eränderung bestehen, so entsteht 
eine Kulturbiozönose. Der Verfasser unterscheidet drei G ruppen solcher 
Kulturbiozönosen, und zw ar: 1. menschliche Siedlungen, 2. Ruderalbio- 
zönosen und 3. Agrobiozönosen (Wiesen, Weiden, Felder). Selbstverständ-
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lieh bestehen zwischen diesen drei G ruppen kontinuierliche Übergänge. 
Die menschlichen Siedlungen, deren P rototyp die G roßstädte sind, in 
denen eine Pflanzendecke meist fehlt, zeigen trotzdem  A rtenkom bina­
tionen, die oft sehr beständig sind und sich den extrem en U m w eltver­
hältnissen angepaßt haben. U nter Ruderalbiozönosen versteht m an 
Lebensgemeinschaften, aus denen durch menschlichen Einfluß nicht die 
in der Biozönose erzeugten organischen Stoffe system atisch entnommen 
werden, wie dies z. B. bei der Agrobiozönosen geschieht. Sie stehen zwi­
schen den Typen „menschliche Siedlungen“ und „Agrobiozönosen“. Als 
Agrobiozönosen bezeichnet man solche Kulturbiozönosen, deren P flan ­
zenbestand vom Menschen in bestim m ter Absicht zusamm engestellt und 
erhalten und aus denen die erzeugte organische Substanz regelmäßig 
entnommen wird. Auch hier bilden sich im Laufe der Zeit charak teristi­
sche A rtenkom binationen aus, die teilweise auch dann noch erhalten 
bleiben, wenn eine solche Biozönose in den ursprünglichen Zustand zu­
rückversetzt wird.

Eine besondere Schwierigkeit bei der Behandlung biozönotischer F ra­
gen ist zweifellos die exak te  A bgrenzung der verschiedenen Typen der 
Biozönosen. Wie Verfasser zeigt, ist bei Festlegung solcher biozönologi- 
scher Grenzen genau zwischen „provisorischer“ und ..definitiver“ A b­
grenzung zu unterscheiden. Eine sichere Abgrenzung kann schließlich 
nur dann vorgenommen werden, wenn viele Untersuchungsergebnisse 
vorliegen, die die notwendigen Vergleichsmöglichkeiten bieten. Eine 
Grenzziehung soll nie am Beginn solcher Untersuchungen vorgenommen 
werden, sondern stets erst das Endziel vieler Untersuchungen sein.

Was das System der Biozönosen betrifft, also die O rdnung der gefun­
denen biozönologischen Einheiten, so ist nach Ansicht des Verfassers im 
Augenblick selbst das schon reichlich vorhandene U ntersuchungsm ate­
rial noch lange nicht ausreichend, um als G rundlage für ein „N atür­
liches Svstem der Biozönosen“ zu dienen. Es kann daher w eiterhin vor­
läufig  nur prinzipiell von einer System atik gesprochen werden. Die 
Schwierigkeiten bei der A ufstellung eines Systems ergeben sich, im 
Gegensatz zur sogenannten „Idiobiologischen System atik“ in der mehr 
oder weniger großen V erschiedenheit der einzelnen Bestandstypen. Dazu 
kom m t noch, daß zu den angrenzenden Beständen kontinuierliche Ü ber­
gänge existieren. D araus resultiert aber, daß in der Zönologie die O rd ­
nungsprinzipien oft etwas konventionell gehandhabt werden, was die 
A ufteilung zwar erleichtert, gleichzeitig aber auch unsicher macht. Die 
zönologischen Systeme können nicht einfach nach dem bew ährten Muster 
der idiobiologischen K lassifikation aufgebaut werden. Daß es aber tro tz­
dem notwendig ist ein System aufzustellen, ist einleuchtend und der 
Verfasser zeigt auch den Weg, wie dies zu geschehen hat. Er spricht die 
Ansicht aus, daß die Biozönosen zukünftig  vornehmlich nach Typen 
geordnet werden sollen. Eine derartige system atische O rdnung kann aber 
an H and des bis je tzt vorhandenen Tatsachenm aterials vorläufig nur 
fü r die H aupttypen  vorgenommen werden.

Im zweiten Teil des Buches beschäftigt sich der Verfasser m it den 
auch fü r die Existenz des Menschen so wichtigen Fragen und Ergebnis­
sen der „Produktionsbiologie“ Die E rforschung der Produktionsbiologie, 
die die kom plizierten Beziehungen zwischen Stoff- und Energiewechsel 
in den verschiedenen Lebensgem einschaften zu untersuchen hat, ist wohl 
eine der wichtigsten A ufgaben der Zönologie. Die Probleme der P roduk­
tionsbiologie wurden deshalb auch von zahlreichen Forschern bearbei­
tet. Wie so oft, wenn sehr viele Forscher auf einem Gebiet arbeiten, 
kam  es auch im Falle der Produktionsbiologie zur vielfältigen Verwen­
dung bestim m ter Termini, was sich selbstverständlich bei der Defini-
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tionsgebung unangenehm bem erkbar machte. Da gerade auf diesem For­
schungsgebiet noch sehr viel gearbeitet w ird, w ird man nach Ansicht 
des Verfassers auch hier nicht so bald m it einer V ereinheitlichung der 
Termini zu rechnen haben. Trotzdem ist es dem Autor gelungen, die zu­
m indest vorläufig' schon gesicherten Tatsachen exakt aufzuzeigen und 
die Problem atik dieses so wichtigen zönologischen Arbeitsgebietes zu 
behandeln.

Die zweifellos sehr wichtige Aufgabe der Zoozönologie, die genaue 
qualitative und quantita tive Beschreibung von Tiergesellschaften und 
Gesellschaftstypen, w ird im dritten Teil des Buches diskutiert. Sie ist 
sicherlich ebenso bedeutungsvoll wie z. B. in der System atik die A rten­
beschreibung. Da aber die Zusammensetzung der Zoozönosen meistens 
sehr kom pliziert ist, ist man bestrebt, einfache, zahlenm äßig faßbare 
Größen, sogenannte „C harak teristika“ zu gewinnen. D er A usdruck „C ha­
rak teristika" stam m t von P a l m g r e n  (1930) und man versteht d a r­
unter in erster Linie die auf eine Flächeneinheit bezogenen Angaben. 
Es war ebenfalls P a l m g r e n ,  der besonders die W ichtigkeit der „pro- 
dukiionsbiologischen Betrachtungsweise in der terrestrischen Synökologie 
hervorgehoben hat. D em entsprechend verwendet er auch die Begriffe 
..Individuenmenge". „Gewichtsmenge“ „Individuendom inanz“ und ..Ge­
w ichtsdom inanz“ Die Gedankengänge dieses Forschers w urden von vie­
len nordeuropäischen und m itteleuropäischen W issenschaftlern übernom ­
men und auch der Verfasser dieses Buches bringt sie k lar zum Ausdruck.

Da die Terminologie in der Zoozönologie erst im Aufbau und noch 
wenig einheitlich ist. unternahm  der Verfasser den Versuch, die Termini, 
soweit dies bereits möglich ist, eindeutig festzusetzen und sie ihrem Inhalt 
gemäß übersichtlich zu gruppieren.

ln zahlreichen Tabellen und Abbildungen, die größtenteils auf eigenen 
U ntersuchungsergebnissen basieren, verdeutlicht der Verfasser die ver­
schiedenen C harakteristika.

Neben der Behandlung rein theoretischer Probleme der Zönologie, wo­
bei stets der Zoozönologie das H auptaugenm erk zugewendet wird, ver­
danken wir dem Verfasser auch eine nahezu lückenlose Zusam menstel­
lung aller zoozönologischen Arbeitsmethoden. D er vierte Teil des W er­
kes behandelt speziell die Arbeitsmethoden für die U ntersuchung von 
wirbellosen Tieren. Die Zuverlässigkeit einer verwendeten Methode ist 
die Voraussetzung für jede exakte wissenschaftliche Arbeit. D aher ist 
es besonders dankensw ert, daß. in diesem A bschnitt n icht nur die Vor­
teile der verschiedenen Methoden, sondern auch deren Nachteile aufge­
zeigt werden.

Im Teil 5 findet sich ein von T u r c e k  (F. J.) bearbeiteter Überblick 
über die zönologischen Arbeitsm ethoden für W irbeltiere. Den Abschluß 
bildet ein von H e y d e m a n n  (B.) zusam m engestellter Anhang über 
Erfassungsm ethoden für die Biozönosen der K ulturbiotope. Ein über 
700 L itera turzitate  umfassendes Literaturverzeichnis, ein Autorenregister, 
ein Register der lateinischen Tiernam en und ein Sachregister vervoll­
ständigen das ausgezeichnete Buch. K. R u ß

Blunck (H.) u. Riehm (E.): Pflanzenschutz. DLG-Verlags-Gm bH. F ra n k ­
furt.  1958. 10. AufL 576 S., 144 Abb.

Bnrerts 65 Jahre sind seit dem Erscheinen der 1. Auflage, die von 
A. B. F r a n k  u. P. S o r a u e r  bearbeitet wurde, verflossen. Der Ziel- 
se.*.zlY?8 des dam aligen Büchleins, den Pflanzenbaubetreibenden zur selb- 

,f.en E rkennung und Bekäm pfung von Pflanzenkrankheiten und 
-Schädlingen anzuleiten, ist dieses nun schon recht stattliche Buch treu
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geblieben. In 576 Seiten m it 144 A bbildungen en thält es wissenswerte 
Einzelheiten über Aussehen, Lebensweise und B ekäm pfung der verschie­
denen K rankheiten und Schädlinge unserer K ulturpflanzen. Die H au p t­
einteilung des Buches erfolgte nach pflanzenbaulichen Gesichtspunkten. So 
g ibt es Abschnitte über Getreide, Hackfrüchte, Hülsenfrüchte, F u tte r­
pflanzen, Handelsgewächse, Gemüse, Obst, Beerenobst und Wein. Das 
Buch um faß t also den gesamten Pflanzenschutz. Leider konnte dabei nur 
eine A usw ahl der häufigeren oder bekannteren  K rankheiten und Schäd­
linge getroffen werden, die dafü r sehr ausführlich bearbeitet wurden. 
Besonders hervorzuheben sind die Absätze über die jeweiligen Bekäm p­
fungsm aßnahm en. Sie fehlen fast bei keiner Schadensursache und be­
schränken sich nicht, wie oft üblich, nu r au f Schlagworte, sondern sind 
bem üht durch K onzentrationsangaben, A ufw andm engen und genaue Be­
schreibungen, ein verständnisvolles E indringen in diese M aterie möglichst 
zu erleichtern. Gerade auf G rund dieser ausführlichen Beschreibungen 
ist das Buch fü r den pflanzenschutzlichen A nfänger wertvoll, obwohl 
anderseits ein gewisses Verständnis erforderlich scheint. Der weiter F o rt­
geschrittene oder wissenschaftlich Interessiertere w ird allerdings bedauern, 
daß diese oder jene K rankheit nicht enthalten  ist. W. Zislavsky

Jahn  (E.): Insek tenviren . Akad. Yerlagsges. Geest & Portig  K.-G.. Leip­
zig, 1958, 200 S., 57 Abb.

Die Verfasserin h a t sich im vorliegenden Buche die A ufgabe gestellt, 
wichtige Forschungsergebnisse über Insektenviren, sowie fü r Pflanzen 
und W arm blütler pathogene Viren und Rickettsien zusamm enzustellen 
und dam it dem an diesen Problem en interessierten Leser das E indrin­
gen in dieses derzeit sehr aktuelle A rbeitsgebiet zu erleichtern.

In den G rundzügen ist das Buch nach folgenden G esichtspunkten au f­
gebaut: Nach einer allgem ein gehaltenen E inleitung über den derzeitigen 
S tand des V irusproblem s finden w ir in ihm  ein K apitel über die insek­
teneigenen V iruskrankheiten, das einen G roßteil des Werkes einnimmt. 
H ier w ird besonders au f die Beziehungen der Viren zu den sie enthal­
tenden Einschlußkörpern, den Zellen und Geweben eingegangen. Vor 
allem die verschiedenen Polyederkrankheiten  sowie die Veränderungen 
von Polyedern, die von der V erfasserin bearbeitet wurden, werden dabei 
genauer behandelt. Daneben findet m an in diesem A bschnitt des Buches 
noch eine kurze Übersicht über die Insektenarten, bei welchen V irus­
krankheiten  bisher festzustellen w aren und  eine D arstellung des P ro­
blems der Latenz und E iübertragung. Die weiteren K apitel sind den 
pflanzenpathogenen bzw. w arm blüterpathogenen Viren und Rickettsien, 
soweit fü r deren Ü bertragung Insekten in B etracht kommen, dem E in­
fluß verschiedener klim atischer F aktoren au f die V iruserkrankungen der 
Insekten, den Fragen zur N atu r und A bstam m ung der Viren und der 
B ekäm pfung von Schadinsekten durch Virosen gewidmet. Das Buch en t­
hält ferner eine 259 Arbeiten um fassende L iteraturzusam m enstellung, ein 
Autorenverzeichnis und ein Sachregister. Alles in allem genommen, w ird 
diese Neuerscheinung in Kreisen der angew andten Entomologie sicher­
lich begrüßt werden. G. V u k o v i t s

S purenelem ente in  der L andw irtschaft. Akademie-Verlag, Berlin, 1958, 
620 S., DM 48'—. V erantw . R edakt. d. russ. Ausg. A. P. W inogradow, 
Bearb. d. deutschen Ausg. M. T renel.

Eine Reihe bisher ungeklärter Tier- und Pflanzenkrankheiten  konnte 
in den letzten Jahrzehnten  auf Mangel an bestim m ten Spurenelementen 
zurjickgeführt werden. Die Spurenelem entforschung schaffte K larheit 
über die Bedeutung und Verwendungsm öglichkeiten der Spurenelemente
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in der Landw irtschaft. In 51 Berichten verschiedener russischer Autoren 
versucht dieser Sam m elband eine A rt Zusam m enfassung über die Spuren­
elem entforschung in der UdSSR zu geben. Das Schwergewicht dieses 
Buches liegt, soweit es den ackerbaulichen Teil betrifft, in erster Linie 
auf der A nwendung der Spurenelem ente zu r Erzielung von E r t r a g  s- 
u n d  L e i s t u n g s s t e i g e r u n g e n .  Das Buch ist reichlich m it Tabel­
len und auch m it A bbildungen ausgestattet, die D arstellungsart träg t 
w issenschaftlichen C harakter. V erhältnism äßig viel Raum  ist der Bor­
düngung und ihren A usw irkungen gewidmet. So werden Steigerungen 
der Getreideernten, der Klee- und Luzernesam enproduktion, der Zucker­
rüben- und Baum w ollernten u. a. m. nach vorhergegangener B orbehand­
lung und die W irkung der Bordüngung auf verschiedenen Böden behan­
delt. Auch die Kom bination der Bordüngung m it anderen Elementen 
und Spurenelem enten wird un tersucht und ebenso finden sich auch einige 
physiologische K apitel über die Bedeutung des Bors für den Stoffw ech­
sel und die C hlorophyllbildung. W eitere K apitel sind vornehm lich der 
M angandüngung, K upferdüngung, M olybdändüngung und Z inkdüngung 
gewidmet. In teressan t ist die günstige Beeinflussung des Legum inosen­
ertrages und die E rhöhung der W urzelknöllchenbildung durch das Spu­
renelement M olvbdän. U nter phytopathologischen G esichtspunkten w urde 
der Zusam m enhang zwischen K rankheitsresistenz und Spurenelem ent­
gaben geprüft. D urch D üngung miL verschiedenen, aufgezählten Spuren­
elementen konnten beispielsweise Resistenzerhöhungen verschiedener 
G etreidearten gegen Brandpilze erzielt werden.

Die letzten neun Arbeiten dieses Buches befassen sich mit der Bedeu­
tung der Spurenelem ente in der Veterinärm edizin, so beispielsweise m it 
der Bedeutung des Jods für die Physiologie der Schilddrüse, m it der 
durch K obaltm angel verursachten R ückenm arkschw indsucht und Leck­
sucht von R indern und deren Behebung durch K obaltgaben. Den Ab­
schluß bilden A bschnitte über die physiologischen W irkungen des C ad­
miums. Zinks und Broms im tierischen und menschlichen O rganism us.

W. Z i s l a v s k y

B ourke (P. M. A .): The forecasting froin weather data of potato blight 
and other diseases and pests. (Die Vorhersage der Kartoffelkrautfäule 
und anderer Pflanzenkrankheiten und Schädlinge nach W etterdaten.)
World M eteorological O rganization 1955, Tenchnical Note No. 10, S. 1—48".

Jede wirtschaftliche und w irksam e K rankheits- oder Schädlingsbekäm p­
fung geht nach bestim m ten Spritzplänen vor. die die besondere Lebens­
weise und insbesondere den Zeitpunkt des A uftretens des Schadenserregers 
berücksichtigen. In zahlreichen Fällen besteht nun zwischen dem epidem i­
schen Auftreten einer Pflanzenkrankheit oder eines Schädlings und den 
m e t e o r o l o g i s c h e n  U m w e l t f a k t o r e n  ein eindeutiger Zusam­
menhang. so daß un ter Kenntnis der herrschenden meteorologischen Be­
dingungen eine Vorhersage des K rankheitsverlaufes möglich erscheint.

Der Verfasser dieser A rbeit b ring t knrzgefaßte Beispiele verschiedener 
LTinwelt-Krankheitsbeziehungen. D er H auptteil der A rbeit ist der Vor­
hersage von K rautfäule-Epidem ien (Phytophthora infestans) bei K artoffel 
und Tomaten gewidmet. In den einzelnen Abschnitten bespricht der Ver­
fasser die verschiedenen Regeln und Methoden, die in den einzelnen 
Ländern als Basis eines W arn- und Vorhersagedienstes verw endet werden. 
Die meisten dieser Regeln gehen von T em peratur- und Feuchtigkeits­
messungen aus. So besagt eine der bekanntesten Regeln, die B e a u m o n t -  
s c h e  Regel, daß eine epidemische Entwicklung der K rau tfäu le  nur bei 
Tem peraturen über 10° C und relativen Luftfeuchtigkeitsw erten über 75% 
w ährend einer Zeitdauer von mindestens 48 Stunden, zu erw arten  ist. Die

101

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



praktische D urchführung solcher Vorhersagen ist nur unter enger Zu­
sam m enarbeit zwischen Meteorologen und Phytopathologen zu erreichen. 
Obwohl einige Länder zusätzliche Spezialstationen errichten, geht die 
allgem eine Tendenz dahin, nu r m it den S tandardw etterstationen ein Aus­
langen zu finden. Auf die besondere Bedeutung von Tauw aagen und 
Blattbenetzungsdauer-Schreibern wird jedoch hingewiesen.

• ln einem allgemeinen K apitel über K rankheits-(Schädlings-)Um welt- 
beziehungen berichtet der Verfasser auch über phänologische K orrelatio­
nen. Interessant ist eine in Japan  festgestellte Korrelation, die es ge­
stattet, aus der m ittleren M ärztem peratur und dein D atum  der 1. Kirsch­
blüte das D atum  des A uftretens des Reisstengelbohrers (Chilo simplex) 
zu errechnen. W. Zislavskv

Fischer (G. W.) & H olton (C. S.): Biology and  C ontrol of Sm ut Fungi. 
(Biologie und Bekäm pfung der B randpilze.) The Ronald Press Com pany, 
New York, 1957, 622 Seiten, 107 Abb.

Als wertvolle Ergänzung’ zu den von G. W. Fischer bereits heraus­
gegebenen Büchern „Die B randpilze“ und „Handbuch der nordam erika­
nischen B randpilze“ welche als B ibliographie resp. Bestimmungsschlüssel 
dieser P ilzgruppe zu werten sind, erscheint von den beiden Verfassern 
mit vorliegendem Werk eine gründliche D arstellung über die Biologie und 
Bekämpfungsmöglichkeiten dieser Pflanzenpathogene. Das in 15 Kapitel 
gegliederte Buch behandelt in sachlicher Form dieses umfassende S toff­
gebiet in folgender Anordnung: Morphologie und Taxonomie der B rand­
pilze; geschichtlicher Rückblick und wirtschaftliche Bedeutung; Nomen­
k la tu r und Phylogenie; K rankheitserscheinungen; Lebenszyklus und P ara ­
sitismus: Wachstum auf künstlichen N ährböden; Zytologie; H ybridisation, 
M utation und Genetik; Physiologische Spezialisierung; Genetik der B rand­
resistenz; Einfluß der Brandpilze au f Mensch und Tier; Methodik und 
Bekäm pfungsm aßnahm en. Neben einem Schlüssel zur Bestimmung der 
P ilzgattungen wird ein in übersichtlicher Form zusammengestelltes 
Register mit über 1100 Pilzarten, die au f 77 Pflanzenfamilien entfallen, 
angeführt. Ein ausführliches L itera tur- und Sachverzeichnis bilden den 
Abschluß.

Obwohl dieses Werk, infolge seiner Fülle von Einzelheiten und D ar­
stellungen eine gewisse Vorkenntnis zum besseren Verständnis der ver­
schiedenen Probleme verlangt, wird es nicht nur dem Fachmann, sondern 
auch dem Praktiker, besonders hinsichtlich der Bekämpfung, wertvolle 
Anregungen geben. E. Haunold

Robertson (G. W .): The s tandard iza tion  of the  m easurem ent of evapo ra­
tion as a clim atic factor. (Die N orm ierung d er Evaporationsm essung als 
K lim afaktor.) World meteorological organization 1955. Technical Note 
No. 11, S. 1—10.

Die genaue Kenntnis der Evaporation oder V erdunstung hat für zahl­
reiche wissenschaftliche und praktische Arbeitsgebiete eine nicht unerheb­
liche Bedeutung. So ist z. B. der Phytopathologe daran interessiert. A uf­
schlüsse über die B lattbenetzungsdauer zu erhalten; eine Größe, die außer 
von den vmrausgegangenen Niederschlägen verständlicherweise von der 
Verdunstung abhängt. Den Pflanzenphysiologen interessiert die V erdun­
stung z. B. vom G esichtspunkt der T ranspiration, der Bewässerungs­
techniker möchte die Verluste durch die V erdunstung kennen iisw. jedes 
dieser Wissensgebiete definiert die Evaporation auf ihre eigene Art. 
Der Verfasser dieser Arbeit beschäftigt sich nun mit der Frage, ob nicht 
eine Vereinfachung und Vereinheitlichung des Evaporationsbegriffes mög­
lich wäre. Er definiert in der Folge eine V erdunstungsgröße, die nur von 
Strahlung, D am pfdruck, W indgeschwindigkeit und L ufttem peratur ab ­
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hängt als l a t e n t e  Evaporation. Neben allgemeinen M eßprinzipien der 
latenten Evaporation bespricht der Verfasser auch einige E vaporim eter­
typen. Wesentlich ist dabei, daß das Instrum ent die Sonnen- und H im ­
m elsstrahlung absorbiert (schwarzer Körper). Als günstigste Lösung er­
scheint das schwarze „Bellani plate atm om eter“, das von einer porösen 
P latte W asser verdunsten läßt, wobei der W assernachschub aus einem 
Reservoir erfolgt. Ventile verhindern ein Eindringen von Regen oder Tan.

W. Zislavsky

Hoffm ann (M.): D ie B isam ratte. Ih re Lebensgew ohnheiten, V erbreitung. 
Bekäm pfung und w irtschaftliche Bedeutung. 267 S., 128 T extabbildungen  
und 1 Farbtafel. Akad. Verlagsgesellsch. Geest & Portig K.-G.. Leipzig, 
1958, Gin.

Im Geleitwort zu diesem sehr sauber ausgefertigten Buch hebt
H. D a h t e, D irektor des Berliner T ierparkes, besonders hervor, daß sich 
in der Person des Autors Sachkenntnis, praktische E rfah rung  und ge­
w andte Ausdrucksweise glücklich vereinen. Nach Studium  des W erkes 
muß man diesem Urteil beipflichten. Es ist dem Verfasser ausgezeichnet 
gelungen, die umfangreiche M aterie in knapper und ansprechender Form 
darzustellen. W er Einblick in alle einschlägigen Fragen erhalten will, 
wird zunächst zu dieser Monographie greifen. Wer sich noch genauer 
orientieren möchte, sei auf das um fangreiche L iteraturverzeichnis ver­
wiesen (auf 41 Seiten sind etwa 1500 Titel angeführt). Der Text wird 
durch überwiegend gute Abbildungen und durch 27 Tabellen aufgelockert 
und verdeutlicht. Ein Verzeichnis der Abbildungen, ein Autoren- und ein 
Sachregister vervollständigen die Veröffentlichung, die w ärm ste Em pfeh­
lung verdient. O. Schreier

K iffm ann (R.): Bestiinm ungsatlas fü r Säm ereien der W iesen- und 
W eidepflanzen des m itteleuropäischen Flachlandes: K räu ter. F reising- 
W eihenstephan. 1958. 106 S.. 277 Abb., brosch. S 48'—.

Auf Wiesen und Weiden wurde lange Zeit hindurch den K räutern nicht 
das gebührende Augenmerk geschenkt, das ihnen mit Rücksicht auf ihre 
appetitanregende W irkung' gebührt hätte. Erst in neuerer Zeit wird ein 
artenreiches G rasland mit relativ hohem K räuterbesatz angestrebt. Im 
Hinblick au f diese Bestrebung ist das Erscheinen des vorliegenden Be­
stimmungsbüchleins zur Identifizierung von Samen wichtiger Wiesen- und 
W eidekräuter sehr zu begrüßen. A ufbau und A usstattung der 106 Seiten 
umfassenden Broschüre sowie die zeichnerische D arstellung der Samen 
können als analoge Fortsetzung des im Teil A (Gramineae) und C (Papi- 
lionatae) bereits erfolgreich beschrittenen Weges angesehen werden. Im 
wesentlichen gliedert sich das „K räuterbändchen“ in 5 Teile, wobei im 
Teil D die D oldenblütler, im Teil E die Korbblütler und Kardengewächse 
und im Teil F sonstige K räuter behandelt werden. D er letztere Teil um ­
faßt nicht weniger als 15 Ä hnlichkeitsgruppen. H. N eururer

N arcissus Pests (Schädlinge an  N arzissen). 37 S., 2 Abb. i. Text, acht 
schwarz-weiße Tafeln und 1 F arb tafel. Min. Agr. Fish. Bull. 51, H. Maj. 
Stat. Off.. London. 1958. 4 s. 6 d.

Die vorliegende 5. Auflage der erstm als 1932 erschienenen Broschüre 
wurde gegenüber der 4. Auflage (1952) (vgl. Pflanzenschutzber. 10, 1953, 23) 
verbessert und vor allem dem neuesten Stand der Bekäm pfungstechnik 
angepaßt. Von bekannten Fachleuten revidiert wurden dabei insbesondere 
die Abschnitte über Stockälchen, schädliche Fliegen in Zwiebeln und 
W arm w asserbehandlung. O. Böhm
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M ühle (E.): Phytopathologisches Praktikum; Teil 1: Zur Systematik, 
Morphologie und Anatomie der Schädlinge und Krankheitserreger.
Leipzig, S. Hirzel-Verlag, 1958, 2. Auf]., 120 S., 119 Abb.

Dieses m it Federzeichnungen sauber bebilderte Büchlein dient, wie 
bereits sein T itel andeutet, in erster Linie als Studienbehelf. Es soll den 
Studierenden praktische Unterlagen und  A nleitungen als E rgänzung zu 
den phytopathologischen Vorlesungen bieten. D ieser erste Teil — zwei 
weitere Teile sollen noch folgen — beschäftigt sich ausschließlich m it der 
System atik, Morphologie und Anatom ie der tierischen Schädlinge und 
pflanzlichen Parasiten, wobei verständlicherweise nur die wichtigsten und 
charakteristischesten V ertreter A ufnahm e finden konnten. Außer m orpho­
logischen Beschreibungen en thält das Büchlein nach jedem  Schädling oder 
K rankheitserreger auch Hinweise über P rak tikum saufgaben und  dazu 
benötigtes M aterial. W ertvolle H ilfe bieten die hervorragenden Zeich­
nungen. W. Zislavsky

Mehl (S.): Entwicklung und Stand des Rattenproblems in Westdeutsch­
land bis zum Jahre 1956. Zeitschr. f. P flanzenkrankh . u. Pflanzenschutz 
65, 1956, 449—474.

Die m oderne Bekäm pfungstechnik w ürde eine A usrottung der Ratten 
ermöglichen, wenn die organisatorischen V oraussetzungen überall rasch 
zu schaffen w ären und jederm ann die N otw endigkeit einer vollständigen 
A ustilgung — und nicht nur einer B ekäm pfung bei M assenauftreten — 
einsehen würde. Vor dem zweiten W eltkrieg standen nur deutlich fraß- 
abweisende oder sta rk  vergräm ende, bzw. auch fü r Mensch und N utztiere 
gefährliche P räpara te  zur V erfügung. Die Gew innung des spezifischen 
R attengiftes Scillirosid aus der Roten Meerzwiebel w irkte sich wenig aus, 
weil die Praxis nach drastisch w irkenden M itteln verlangt. Nach dem 
Kriege erlangten zunächst der A lpha-N aphthylth ioharnstoff („Antu“, 
USA) und das P rom urit (im M uritan der F irm a Bayer) eine V orrang­
stellung. A ntu ist ein spezifisches W anderrattengift, das allerdings auch 
au f Plaustiere sta rk  w irkt. Es ist anw endbar als F raßgift, H aftg iftstreu ­
pulver. Zusatz zu R atten tränken  und in Form  von H aftpasten. M uritän 
ist fü r Ratten, andere Tiere und den Menschen giftiger und eignet sich 
daher sehr gut als Zusatz zu Ködern, nam entlich in der K analisation, 
aber nicht als H aftg iftpulver. In  Pastenform  ist es zu wenig lagerfähig. 
D a in den ersten N achkriegsjahren die R attenbekäm pfung von vielen 
erw erbsm äßigen Vertilgern nicht sachgemäß betrieben w urde (unter 
anderem  unterließ m an das bei Gebrauch rap id  w irkender G ifte zur Ver­
meidung’ einer Vergräm ung unerläßliche Vorködern), tra t Verfasser für 
ständige Kontrolle und dadurch gezielte Abw ehr durch gemeindeeigene 
K räfte ein. Heute ist außer M eerzwiebelzubereitungen und dem M uritan 
— letzteres ist z. B. auch fü r das wertvolle G iftschaum verfahren nach 
Schürmeyer brauchbar — kein schnellwirkendes R attengift von größerer 
Bedeutung. Ein wesentlicher Nachteil derartiger Mittel ist, daß ü b e r­
lebende R atten langanhaltende G ift- und Köderscheu zeigen und oft ab ­
w andern. Die Entdeckung der die B lutgerinnung hemmenden C um arin­
derivate (H. L ink und M itarbeiter, 1942) bildete daher einen großen F o rt­
schritt. Es tr itt  keine Köderscheu ein, die R atten gehen erst nach w ieder­
holter A ufnahm e kleinster Dosen infolge innerer V erblutung ohne au f­
fallende V ergiftungssym ptom e ein. Bei der hinsichtlich Köderannahm e 
heikleren H ausratte  muß daher der Köder fallweise gewechselt oder durch 
G ifttränken  ersetzt werden. Ein Wechsel des Giftes ist unnötig. H aus­
tiere sind durch die geringe W irkstoffkonzentration  im Köder kaum  ge­
fährdet. Das W arfarin  (USA) und die nach 1950 in Europa entwickelten 
cum arinhaltigen G ifte (Cumachlor, Fum arin, Tomorin u. a.) unterscheiden
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sich voneinander in ihrer LD 50 bei einm aliger bzw. w iederholter Gabe. 
Anch Indandionderivate (z. B. Pival) werden, allein oder als synergisti­
scher Zusatz zu Cum arin, als organische A ntikoagulantien verwendet. In 
den USA w ird  seit dem Krieg m it synthetisch hergestelltem N atrium - 
fluorazetat („1080“) großer E rfolg erzielt; es ist jedoch fü r Mensch und 
Haustiere sehr giftig und daher in W estdeutschland nicht willkommen. 
Selbst die A nw endung von C um arin sollte eher gut geschulten gem eind­
lichen B ekäm pfern als dem Gewerbe überlassen werden; m it der Selbst­
hilfe der Anwesenbesitzer ist aus verschiedenen Gründen nicht sehr zu 
rechnen. Sonstige Bekäm pfungsm ittel (Raucher- und Begasungsmittel, 
Fallen, elektrischer Strom, Abschuß bei Kunstlicht, Bakterien) haben heute 
noch geringere Bedeutung als früher. Yor allem in langgestreckten 
Schweineställen gelingt der Lebendfang in Fangkästen m it H ilfe von 
Kunstlicht sehr gut. Rattensichere Bauweise ist in Deutschland in erster 
Linie für Leichtbauten (Geflügelställe, Taubenschläge, Baracken) wichtig. 
F ragen der Biologie, Sinnesphysiologie, Psychologie, Verhaltensforschung 
nnd der hygienischen Bedeutung der Ratten werden unter A nführung 
der einschlägigen L ite ra tu r nur gestreift. In den Tropen und Subtropen 
sind R atten z. B. fü r das A uftreten der Beulenpest, in Deutschland für 
die V erbreitung der Weilschen K rankheit verantwortlich. Im gem äßigten 
Klima, besonders im Binnenland, stehen Schäden an Vorräten, Gebäuden, 
verschiedenen M aterialien und H austieren sowie V erunreinigung und Ekel­
erregung durch R atten  im Vordergrund. Die Rattenbekäm pfung, heute 
im wesentlichen ein schwieriges organisatorisches Problem, ist naturgem äß 
kein Reservat des Pflanzenschutzes, sie erfäh rt jedoch durch seine schlag­
kräftigen  Institu tionen eine in Deutschland auch offiziell anerkannte 
Förderung. O. Schreier

F rank  (F.): D ie neue Entw icklung der chemischen B ekäm pfung von 
M äuseplagen. N achrichtenbl. fü r d. D eutschen Pflanzenschutzd. 8, 1956, 
105—109.

Ausgehend von der schon an anderer Stelle geäußerten Meinung, daß 
es notwendig sei, bei der Bekäm pfung von W ühlm ausarten vom m anu­
ellen Auslegen von G iftgetreide oder anderen G iftködern zu rationelleren 
Methoden überzugehen, d iskutiert Verfasser das Flächenbegiftungsver- 
fahren mit H ilfe von Insektiziden. Diese Methode — Totalbegiftung der 
Bodenvegetation im Lebensraum  des Schädlings m it einem als F raßg ift 
w irkenden Spritz-, Sprüh- oder Stäubem ittel — gründet sich auf am eri­
kanische Beobachtungen über die rodentizide W irkung von Toxaphen und 
auf im W inter 1952/53 durchgeführte erfolgreiche deutsche Bekäm pfungs­
versuche gegen Feldm äuse durch Flächenbespritzung mit dem genannten 
P räparat. Das V erfahren ha t durch die E rdm auskalam ität in deutschen 
Forsten im Sommer 1955 neuerlichen A uftrieb erhalten. Bisher w urden 
in der Deutschen B undesrepublik etwa 10.000 ha F orstku ltu r mit Toxaphen 
und Endrin behandelt, wodurch es erstm alig gelang, gegen diesen forst­
lichen Großschädling m it Erfolg vorzugehen. In kleineren Versuchen w ar 
die W irkung auch gegen die Feldm aus durchschlagend, wobei m an mit 
geringeren A ufw andm engen das Auslangen fand. Hinsichtlich der Großen 
W ühlm aus w aren die Ergebnisse nicht eindeutig. Die Flächenbegiftung 
hat gegenüber der A nw endung von G iftgetreide folgende Vorteile: G roß­
flächige A nw endbarkeit unter Einbeziehung aller Refugien (Acker- und 
Wegraine, Dammböschungen usw .); geringe W itterungsabhängigkeit; H er­
anziehung von M itteln selbst m it leichter Repellentw irkung, da die be­
sonders im W interhalb jahr sehr standortfesten Mäuse keine W ahl haben. 
Dem stehen, sobald der Ü bergang zu spezifisch rodentiziden W irkstoffen 
möglich sein wird, nurm ehr der hohe Wasser- und M ittelbedarf entgegen,
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der relativ bedeutende Kosten bedingt. Solange spezifische Rodentizide 
noch nicht zur V erfügung stehen, m uß m an jedoch noch m it folgenden 
nachteiligen Faktoren rechnen: Die beiden erprobten Insektizide gefähr­
den in der erforderlichen erhöhten Aufw andm enge die Biozönose; sie sind 
chemisch ziemlich stabil und werden im W irbeltierkörper bis zu einem 
gewissen G rad gespeichert, w oraus auch die G efahr einer Sekundärver- 
giftung von Mäuse- und A asfressern resultiert. Allerdings kam en bisher 
tödliche V ergiftungsfälle bei Groß- und Raubw ild nicht, bei Hasen und 
W ildkaninchen in n u r sehr geringem Maße vor. W eitere Untersuchungen 
(auch über den Einfluß au f Federw ild, Kleinvögel und Nutztiere) sind 
jedoch erforderlich. Als Endziel schwebt dem Verfasser ein „Flächenköder­
verfah ren“ vor, also die kostensparende Anwendung von G iftködern m it 
selektiver W irkung, die wie S aatgut b reitw ürfig  oder maschinell ausge­
bracht werden. Das F lächenbegiftungsverfahren unter E insatz geeigneter 
W irkstoffe bildet eine V orstufe dazu. O. Schreier

Mehl (S.): Der Gebrauch von Selbstschußgeräten zur Bekämpfung von 
Wühlmaus und Maulwurf. Pflanzenschutz 8, 1956, 91—96.

Selbst die modernen Selbstschußgeräte gegen W ühlm aus und M aulw urf 
sind nicht ganz ungefährlich fü r Mensch und Nutztiere, w eshalb sie im 
um zäunten G arten eher am Platze sind als auf freier F lur. Auch ein 
Abhandenkom m en ist dort weniger zu befürchten. Viele G artenbesitzer 
lernen m it dem Selbstschußapparat besser umzugehen als mit Fallen, 
außerdem  dem onstriert der ausgelöste Schuß den Erfolg besonders ein­
drucksvoll. D er A pparat ist auch noch in Fällen erfolgversprechend an ­
w endbar. in welchen F allenfang  schwierig ist (sehr lockere G artenerde, 
vergräm te W ühlm äuse und M aulwürfe). Im Handel sind einfachere 
Form en aus Holz (Vorderlader, DM 3'50 bis 5"—) und ein verbessertes 
Modell aus einer A lum inium legierung (Hinterlader, DM 6'50); letzteres 
ist unfallsicherer (gebrauchsfertige P latzpatronen sta tt losem Schwarz- 
pulver. bessere Sicherung). D ie E rm ittlung der bewohnten Baue erübrig t 
sich allerdings auch bei diesem V erfahren nicht. Bau und Anwendung 
der Geräte werden eingehend beschrieben. Der Schädling w ird durch die 
Explosionsgase auch dann getötet, wenn er den Schuß nur m ittelbar, 
durch Verwühlen, auslöst. Selbstschußgeräte sollten nur in schwierigen 
Fällen und ausschließlich von geeigneten Erwachsenen eingesetzt werden.

O. Schreier

G eiler (H.): Über Bedeutung und Notwendigkeit biozönotischen D en­
kens und Handelns im Pflanzenschutz. Nachrichtenbl. fü r d. Deutschen 
Pflanzenschutzd. 10, 1956, 157—162.

Verfasser spricht sich gegen die von Stein (1956) im Rahmen der Feld- 
m ausbekäm pfung geforderte Beseitigung oder „radikale Einengung der 
winterlichen Trockenrefugien“ aus. Auf mitteldeutschen Feldern w urden 
in zwei Jahren insgesam t 99.715 niedere Tiere in Bodenfallen gefangen. 
D arunter befanden sich 51.007 (=  31%) Spinnen, deren Bearbeitung 
bisher 54 Arten ergeben hat. Spinnen leben ausschließlich räuberisch, sie 
fangen auf den Äckern vorwiegend die frei beweglichen Stadien der 
Insekten, u. a. die B lattfresser und Säftesauger sowie deren Episiten und 
Parasiten. Sie sind zw ar keine ausgesprochenen Nützlinge, weil sie keine 
Auswahl treffen, aber doch sehr wichtige Regulatoren jeder Zoonose. Die 
Ü berw interung der Spinnen erfolgt auf den Feldern oder — wie die 
m ehrerer Felclinsektenarten — in Rainen, Gebüschen oder W aldstreifen. 
Die F auna der F eldraine und W egränder ist noch ungenügend erforscht, 
doch steht außer Zweifel, daß derartige Örtlichkeiten zur Zeit der Feld­
arbeiten und w ährend des W inters einer Vielzahl von T ierarten  als Rüek-
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zugsgebiete dienen. U nter den 24.804 mit Bodenfallen erbeuteten K äfern 
waren 19.936 L aufkäfer (66 Arten), die überwiegend R änber und vielfach 
nützlich sind. Zwei Tabellen geben Aufschluß über Arten- und Individuen­
zahl der gefangenen Feld-Carabiden. Es w urde eine m ittlere Carabiden- 
Besiedlungsdichte von 47 (1952) und 7'5 (1953) Stück pro Q uadratm eter 
und Fangtag festgestellt. Die N otwendigkeit von Rückzugsgebieten (Feld­
raine. G rabenränder, Ruderalstellen, Hecken und W aldstreifen) fü r die 
E rhaltung der Feldzoozönosen w ird m it Nachdruck betont und als N ah­
ziel eine sinnvolle Kom bination chemischer und biologischer Bekämp- 
fungsmetkoden em pfohlen. O. Schreier

G am baro (P.): L’ibernazione di Quadraspidiotus perniciosus Comst. e 
i suoi rapporti con il clima. (Die Überwinterung von Quadraspidiotus 
perniciosus in Beziehung zu den klimatischen Verhältnissen.) Boll. Lab.
Zool P ortici 33, 1956, 255—272 (Ref. RAE 45, 1957, 379).

W eitere Untersuchungen, die in den Jahren 1946 bis 1953 im nördlichen 
Italien über die Lebensweise der San Jose-Schildlaus an Obstbäum en 
angestellt wurden, haben die frühere Beobachtung bestätigt, daß nämlich 
diese Schildlausart nu r im ersten Larvenstadium  (erstes Schwarzschild- 
stadhim) den W inter überdauert. Von den übrigen Entw icklungsstadien 
sind die Weibchen ebenfalls sehr kälteresistent, überleben aber nur einen 
Teil des W inters, leben jedoch niemals bis zum F rü h ja h r des nächsten 
Jahres. In Laboratorium sversuchen w urden die im Freiland gemachten 
E rfahrungen bestätig t und festgestellt, daß bei einer D auer von 20 Tagen 
nur das erste L arvenstadium  — 5° C überlebt und die übrigen Stadien 
abgetötet werden. H. Böhm

W ene (G. P .) : Tetranychus marianae McG., a new pest of tomatoes. 
{Tetranychus marianae McG., ein neuer Tomatenschädling.) Journ. econ. 
entomol. 49, 1956, 712.

In Texas, im m ittleren Rio G rande - Tal, w urde im Mai 1956 die Spinn­
milbenart. Tetranychus marianae. erstm alig auf Tom atenfeldern beobach­
tet. Meist saßen die Milben auf den Blattunterseiten, bei starkem  Befall 
wurden auch die Blattoberseiten, Stengeln und selbst Früchte besiedelt. 
Die befallenen B lätter zeigten eine gelbbraune V erfärbung; besiedelte 
Flüchte w urden silberglänzend und schließlich rostbraun, wodurch sie 
ihren Q ualitätsw ert einbüßten. Sehr starker Befall hatte  ein Absterben 
der ganzen Pflanzen zur Folge. Außer an Tom aten w urde diese M ilben­
art auch auf Baumwolle festgestellt. Nach P r i t c h a r d  & B a k e r  tr itt 
sie außerdem  auch auf Ricinus, Nachtschatten, Passionsblum e und wildem 
Lavendel auf. H. Böhm

Stalder (L.) und Schütz (F.): Untersuchungen über die kausalen Zu­
sammenhänge des Erikawurzelsterbens. Phytop. Ztschr. 30, 1957, 117—148.

ln vielen G ärtnereien der Schweiz tr itt  ein von Jah r zu Jah r stärke­
res Absterben von E rikapflanzen auf, das die betroffenen Betriebe m it­
unter sogar zur A ufgabe der E rikakulturen  zwingt. Die K rankheit äußert 
sich darin, daß zunächst das Triebw achstum  aufhört, dann die Trieb- 
spitzen sich gelblich und später rötlich verfärben und schließlich ver­
dorren; das W urzelw erk solcher Pflanzen ist b raun  und abgestorben. 
Die als Erikaw urzelsterben bezeichnete E rk rankung  ist auf G rund der 
Untersuchungen der Autoren in erster Linie als K u ltu rk rankheit anzu- 
sprechen. welche Ansicht auch durch die Tatsache erhärte t wird, daß 
wild wachsende Erika- und C alluna-A rten kaum  jemals derartige K rank­
heitserscheinungen aufweisen. Die bei nichtkultiv ierten  E riken vorhan-
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denen M ykorrhizapilze schützen die Pflanzen näm lich vor Angriffen 
durch die E rreger des W urzelsterbens: die Pilze O lpidium  und Rhizo- 
phidium . D urch die bei der K ultivierung nötigen hohen Stickstoffgaben 
wird das W urzel-Sproßverhältnis gestört, auch werden die das W ur­
zel- und Sproßw achstum  fördernden M ykorrhizapilze verdrängt und der 
Befall durch die obengenannten P arasiten  gefördert. Die Bekäm pfung 
der K rankheit ist insoferne schwierig, als auf die S tickstoffdüngung 
nicht verzichtet werden kann. B ekäm pfungsversuche haben bisher noch 
keine positiven Ergebnisse gebracht. T. Schmidt

T oufar (J.) & P alecek  (J.): O ücincich poprasoväni insekticidem  HCH 
v okrajovych lesnich porostech na ptactvo v dobe hnizdeni. (Bestäubung 
mit dem Insektizid HCH in Randwaldbeständen und W irkung dieser 
Maßnahme auf die Vögel zur Brutzeit. Deutsche Zusammenfassung.)
Zoologicke lis ty  5, 1956, 288—292.

V erfasser stellte Untersuchungen über den Einfluß von HCH auf die 
Vogelwelt an. Es w urde ein 13 H ek tar großer W aldrand m it einem HCH- 
S täubem ittel behandelt und nach erfolgter S täubung 4 Tage hindurch, m it 
besonderer Berücksichtigung’ zweier Nester der Sumpf- und Tannenmeise, 
genau beobachtet. Die F ü tterung  der Jungvögel w urde durch die B ehand­
lung nicht beeinflußt; es stand jederzeit eine ausreichende N ahrungs­
menge an Insekten zur Verfügung. Auch kam  es zu keinem Absterben 
oder A bw andern der Vögel innerhalb  des behandelten Areals. H. Böhm

Folk  (C.): Pfispevek k bionomii a potrave kalouse usateho (Asio otus). 
(Beitrag zur Bionomie der W aldohreule [Asio otus L.]. Deutsche Zu­
sammenfassung.) Zoologicke lis ty  5, 1956, 271—280.

Die W aldohreule stellt einen w irksam en F ak to r im biologischen K am pf 
gegen kleine Nagetiere dar. Besonders deshalb, da sie sehr häufig ist und 
W interschwärm e ausbildet, die die kleinen Nagetiere bedeutend dezi­
mieren. 2090 Gewölle, die aus 10 verschiedenen O rten der CSR stammten, 
w urden analysiert und aus ihnen 4156 Säugetiere, 12 Vögel heraus­
genommen. Insektenreste bleiben in den Gewöllen nur selten erhalten. 
D er H auptan te il der N ahrung bestand aus Feldmäusen. H. Böhm

Rusch (R.): Untersuchungen über die Überwinterungsweise des Hafer­
flugbrandes (Ustilago aoenae [Pers.] Jens.) und den brandmindernden 
Einfluß tieferer Keimbett-Temperaturen. A ngew andte B otanik 31, 1957, 
221—239.

D urch vorliegende Versuchsergebnisse w ird die bisherige Ansicht, wo­
nach H aferflugbrand als D auerm yzel zwischen Korn und Spelze über­
w intert, w iderlegt. Es konnte nachgewiesen werden, daß vorwiegend 
ungekeimte F lugbrandsporen zwischen K aryopse und Spelze fü r die 
Ü berw interung der K rankheit in Frage kommen. Je länger das Saatgut 
nach der Sporeninfiltration feucht gehalten w urde (je m ehr Sporen aus­
keimten), um so geringer tra t B randbefall auf. Ebenso w ar die Befalls­
stärke um so schwächer, je m ehr Zeit zwischen Befeuchtung (Ankeimen 
der Sporen) und A ussaat verstrichen war.

Erfolgt die Keimung des m it Brandsporen kontam inierten Saatgutes 
bei Tem peraturen unter 7° C, w ird die Infektionsfähigkeit der Sporen 
weitgehend herabgesetzt. D a die B randpilzhyphen vorwiegend n u r in 
jüngere Koleoptylen un ter 10 mm einzudringen vermögen, besteht für 
den in der Entw icklung fortgeschrittenen H afer keine nennenswerte 
Infektionsgefahr. F ür brandanfällige H afersorten ist daher eine zeitige 
A ussaat im F rü h jah r angezeigt. H. N eururer

108

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



M aischall (F .): Keimschädigungen durch Beizen bei Getreide. M it­
te ilungen  fü r die Schweizerische Landw irtschaft 5, 1957, 158—160.

Das gelegentlich schlechte A uflaufen gebeizten G etreidesaatgutes ließ 
eine Schädigung durch Beizmittel vermuten. In exakten Keimversuchen 
im Freiland, G lashaus und m ittels F ilterrollen konnte eindeutig bestätigt 
werden, daß bei sta rker Überdosierung m it quecksilberhältigen Beiz­
m itteln hohe Keim schäden eintreten können. Die betroffenen Körner 
entwickeln sta rk  verdickte, gestauchte Blattkeim e; das erste L aubblatt 
vermag häufig  die Keimscheide nicht zu durchbrechen. Das W urzel­
system bleibt in der Entw icklung zurück und läßt klum pige Keimwur- 
zelenden erkennen. Bei norm aler Beizmitteldosierung konnten nur in 
einem Fall Keim Schäden, die m it Sicherheit au f die Beizung zurückzu­
führen waren, festgestellt werden.

Mit norm alen A ufw andm engen gebeiztes Saatgut, das keinen höheren 
Feuchtigkeitsgehalt aufwies und nach der Beizung ebenfalls trocken 
aufbew ahrt wurde, erlitt durch längere Lagerung in 100-kg-Säcken oder 
in P apiertü ten  keinerlei Beeinträchtigung der Keim fähigkeit.

H. N eururer

Schaeffler (H.) und Schmid (G.): Unkrautbekämpfung in Zuckerrüben­
schlägen mit Natronsalpeterlösungen. Praktische B lä tte r fü r P flanzenbau 
und Pflanzenschutz 52, 1957, 233—245.

A rbeitsw irtschaftliche Überlegungen im Rübenbau zwingen zur Suche 
nach Mitteln, die sich fü r eine U nkrautbekäm pfung in diesen arbeits­
intensiven K ulturen eignen. Mit 400 kg N atronsalpeter, gelöst in 1000 Liter 
Wasser, konnten die U nkräu ter: Yogelmiere, Ackerwinde, A ckervergiß­
meinnicht, A ckerhohlzahn, H irtentäschel, A ckerstiefm ütterchen, Saudistel 
und A ckerfrauenm antel sehr gut bekäm pft werden. G roßer Wegerich. 
Löwenzahn, K latschm ohn, K lettenlabkraut, Sumpfziest und Ackerdistel 
reagierten dagegen weniger em pfindlich; W eißer Gänsefuß, Ausgebrei­
tete Melde sowie verschiedene W olfsm ilcharten w aren nicht bekäm pfbar.

Gelangten s ta tt 400 kg n u r 300 kg N atronsalpeter, gelöst in 800 Liter 
W asser/ha, zur Anwendung, w ar zu r Erzielung des gleichen H erbizid­
effektes ein N etzm ittelzusatz erforderlich. Neben dem A lter der U nkräu ­
ter spielt auch ih r S tandort fü r den Bekäm pfungserfolg eine m aßgeb­
liche Rolle. D ie G efahr einer Verschläm m ung oder V erkrustung des 
Bodens als Folge der A nwendung hoher Salpetermengen ist von u n te r­
geordneter Bedeutung. Mit Rücksicht auf die relativ  geringe unkrau t- 
vernichtende W irkung ist die Verwendung von N atronsalpeter in R üben­
schlägen n u r dann angezeigt, wenn sich der U nkran tbestand  aus leicht 
bekäm pfbaren Arten zusam m ensetzt und fü r die unbedingt erforder­
liche H ackarbeit die nötigen A rbeitskräfte fehlen. H. N eururer

Diercks (R.) und Bachthaler (G.): Kalkstickstoff auch heute noch unent­
behrlich in der Unkrautbekämpfung. P raktische B lätter fü r P flanzenbau 
und Pflanzenschutz 52, 1957, 245—252.

Trotz der großen Anzahl verfügbarer chemischer U nkrau tbekäm p­
fungsm ittel h a t K alkstickstoff nach wie vor seine ungeschm älerte Bedeu- 
tung in der modernen U nkrau tbekäm pfung  behalten. Es scheinen jedoch 
in den letzten Jahren  die Vorzüge dieses Ätzdüngers teilweise in V er­
gessenheit geraten zu sein. Um die althergebrachte und in seiner Bedeu­
tung schon längst erkannte H erbizidw irkung dieses Stickstoffdüngers 
der P raxis w ieder in E rinnerung zu bringen, w urden in Bayern zahl­
reiche Schauversuche zu r U nkrautbekäm pung mit K alkstickstoff in ver­
schiedenen K ulturen angelegt. Neuerdings konnte bewiesen werden, daß 
er zur W indhalm bekäm pfung bis je tzt noch unentbehrlich ist. Die U n­
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kräu te r in K artoffel- und Spargelkulturen  sowie Löwenzahn und K lap­
pertopf auf G rünland sind ebenfalls durch K alkstickstoff weitgehend 
bekäm pfbar. ln  seiner W ertung als U nkrautbekäm pfungsm ittel muß. 
auch die D üngerw irkung und der dezimierende Einfluß au f Bodenpilze, 
Schadinsekten und Stengelälchen berücksichtigt werden.

H. Neiirarer

E b erh ard t (F.) und M artin  (P.): D as P roblem  der W urzelausscheidun- 
gen und seine B edeutung fü r die gegenseitige B eeinflussung h ö here r 
P flanzen. Zeitschrift fü r P flan zen k ran k h e iten  und Pflanzenschutz 64, 
1957, 193—205.

in  fluoreszenzoptischen und papierchrom atographischen U ntersuchun­
gen w urden L o l i u r n -, N i g e l l a - ,  A v e n a -  und P a p a v e r  - Pflanzen auf ihre 
Ausscheidung von organischen V erbindungen im W urzelbereich geprüft. 
Es konnten eindeutig A usscheidungsprodukte im K ulturm edium  festge­
stellt werden, die, insofern es sich nicht um Stoffe aus abgestorbenen 
Zellen handelt, fü r allelopathische Erscheinungen bei höheren Pflanzen 
keine Bedeutung besitzen dürften. Das von H aferw urzeln ausgeschiedene 
Scopoletin w urde von M ikroorganism en rasch abgebaut, so daß. kaum  
eine A nreicherung dieses Stoffes im Boden möglich erscheint.

H. N eururer

B örner (H.): Experim entelle Untersuchungen zum Problem der gegen­
seitigen Beeinflussung von Kulturpflanzen und Unkräuter. Biologisches 
Z en tra lb la tt 77, 1958, 310—328.

D er allgemeinen Auffassung, daß U nkräu ter das W achstum  und Gedei­
hen angebauter K id turpflanzen  behindern, stehen auch anderslautende 
Beobachtungen entgegen, in denen von einer günstigen Beeinflussung 
die Rede ist. F ü r die gegenseitige Beeinflussung werden die Ausschei­
dung toxischer Stoffe durch  W urzeln, die W irkung abiotischer, bioti- 
scher, klim atischer oder edaphischer Faktoren verantw ortlich gemacht. 
In vorliegender A rbeit w urde die W echselw irkung zwischen H afer 
( A v e n a  s a t i v a )  und Ackersenf ( S i n a p i s  a r v e n s i s )  innerhalb des W urzel­
raum es durch K ultivierung der V ersuchspflanzen in N ährlösungen un te r­
sucht. Hafer, der zusamm en m it Ackersenf herangezogen wurde, zeigte 
eine bessere Entw icklung als in M onokultur. Die Entw icklung von Acker­
senf dagegen, w ar im Vergleich zur Kontrolle durch G egenwart des 
H afers deutlich gehemmt. Die U rsache für diese Hem m wirkung bei 
Ackersenf und Förderungs W irkung bei H afer konnte nicht aufgeklärt 
werden. In der N ährlösung w aren im Gegensatz zu U ntersuchungsergeb­
nissen anderer Forscher keinerlei W urzelausscheidungen (wie z. B. Sco­
poletin, Aminosäuren, Zucker) nachw eisbar. H. N eururer

Jerm anova (H.): Erfahrungen mit der Verwendung eines Naphtha­
derivates zur Unkrautbekämpfung in Nadelbaumschulen. Zeitschrift für 
P flanzenk rankheiten  und  Pflanzenschutz 65, 1958, 268—272.

Das aus österreichischem Rohöl hergestellte Lackbenzin (Fraktion 
141—205° C) hat sich zu r U nkrau tbekäm pfung  in N adelbaum schulen in 
Aufwandm engen von 6001/ha gut bew ährt. Die herbizide W irkung w ar 
weitgehend von der L ichtintensität, Luftfeuchtigkeit und Tem peratur 
abhängig. S t e l l a r i a  m e d i a .  L a m i u m  p u r p u r e u m ,  S i n a p i s  a r v e n s i s , C a p -  
s e l l a  b u r s a  p a s t o r i s ,  T b l a s p i  a r v e n s e .  G a l i n s o g a  p a r v i f l o r a ,  C h e n o p o d i u m  
a l b u m  und P o a  a n n u a  konnten leicht, A g r o p y r u m  r e p e n s ,  C i r s i u m  
a r v e n s e ,  H y p e r i c u m  p e r f o r a t u m ,  S e n e c i o  v u l g a r i s  und R u b u s  s p .  d a­
gegen nur schwer bekäm pft werden. Fichte, K iefer und Douglasie zeieh-
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neten sich durch große W iderstandsfähigkeit aus. Tanne und besonders 
Lärche reagierten em pfindlich. Die Gehölze zeigten je nach Entw icklung 
eine unterschiedliche Pflanzenverträgliehkeit. Ältere Sämlinge waren 
w iderstandsfähiger als jüngere. H. N eururer

Buhl (C.): Wuchsstoffschäden durch 2,4-D +  2,4,5-T-Ester an Runkel- 
Rüben. Zeitschrift fü r P flanzenk rankheiten  und Pflanzenschutz 65, 1958, 
529—554.

Infolge U nterlassung der Reinigung einer zur U nkrau tbekäm pfung  mit 
2,4-D +  2,4,5-T-Estern verwendeten Rückenspritze tra ten  bei nachfolgen­
der Behandlung gegen Rübenfliege ausgeprägte W uchsstoffschäden im 
Rübenbestand auf. Am 5. Tage nach der Bespritzung w aren die R üben­
b lä tte r seitlich verdreht und zum Teil nach oben eingerollt.

Im späteren W achstum  wies der R übenkörper senkrecht verlaufende 
kleine Risse auf, die sich in der Folgezeit immer stärker vergrößerten. 
Zur Zeit der Rübenernte w ar kein auffallender U nterschied zwischen 
den behandelten und unbehandelten Rüben feststellbar. Die ertrags­
m äßige Ausw ertung der geschädigten und ungeschädigten Rüben zeigte 
einen E rtragsverlust von li'1%.  Bezüglich der Blattm asse w ar kein 
G ew ichtsunterschied feststellbar. D er anfänglich sta rk  in Erscheinung 
tretende Schaden glich sich m it fortschreitender Entw icklung wieder 
weitgehend aus. D erartige Schäden sollen daher in der P raxis nicht über­
bew ertet werden. H. N eururer

A O R O N IK  
A G R O N I X - PLUS 
C ilA T O X
GAMMA. J I R IU N IX  
IN fX IT .S U S P E N S IO N  
IN iX Il-S T A U »
1NEXIT SJ EM ULSION
I N U I T . » .  SU SPEN SIO N
I N E I IT S J .  STAUB
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1VEITJE » föay& l« - M I T T E L

CEREDON T (früher 4715 a)
Spezial-Trockenbeizm ittel zur Bekäm pfung von A uflauf­
krankheiten  bei Mais, Bohnen und Erbsen sowie Brennflecken­
krankheit vom Saatgut aus; fü r Bohnen und Erbsen 200 g pro 
100 kg Saatgut.

CERESi\-iVIORKIT
Trockenbeizm ittel m it gleichzeitigem Schutz des Saatgutes 
vor V ogelfraß; 200 g /'100 kg Saatgut bzw. 300 g /100 kg’ 
H afersaatgut.

DIPTEREX- STAUB
gegen Rübenerdfloh, B lattläuse u. tierische Schädlinge, 
20 bis 30 k g /h a ,  frei verkäuflich, bei vorschriftsm äßiger A n­
w endung ungefährlich fü r Menschen und H austiere, außer­
dem bienenm indergefährlich.

DIPTEREX SO
gegen fressende Obstbauschädlinge, wie Sägewespen, F rost­
spanner usw. 0 075 %ig, im Feldbau gegen verschiedene R au­
pen 500 g / ha.

GAMMA- SPRITZPULVER
gegen K artoffe lkäfer 300 bis 350 g / ha.

HEDOVAL M-PULVER schnell löslich 
gegen U nkräu ter im Getreide 1 kg / ha.

WEIXBAUSPRITZMITTEL 474V
gegen Roten Brenner und Rebenperonospora 0‘5%ig.

Beratung und Bezugsquellennachweis

& tem la  Gesellschaft m. b. H.
Abteilung Pflanzenschutz, W len III., Am Heumar kt 10 

Telephon 73 25 51

Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bundesanstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher
Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien 2., Tru^nerstraße 5. Druck: Raiffeisendruckerei

Wien 18., Theresiengasae 58
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Fort mit diesen Schmarotzern!

Gegen Unkräuter im Getreide, 
Grönland und Mais 
DICOPUR 
DICOPUR M 
Combi-DICOPUR

Stickstoffwerke Linz
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

DIREKTOR DR. F. BERAN 
WIEN IL, TRUNNERSTRASSE NR. 5

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

XXII. BAND MAI 1959 Heft 8/9

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien und dem 
Pharmakognostischen Institut der Universität Wien)

Untersuchungen zur Frage einer chemischen 
Bekämpfung des Sumpfschachtelhalmes

(Equisetum palustre L.) und deren Auswirkung 
auf die Fütterung

Von
Hans N e n r u r e r. Max W i c h t 1 und Ulrich ( ' r c n z b n r g *)

A. Einleitung und Problemstellung
Den Anlaß zur D urchführung vorliegender Versuche gab eine im süd­

östlichen Teil Österreichs, in der O ststeierm ark durchgeführte Kommassie­
rung. Im V erlauf der G rundzusam m enlegung erhielt ein Landwirt die 
im Talboden mit zahlreichen Sumpfschachtelhalmen durchsetzte G rünland­
fläche. W ährend vorher dieselbe Fläche sta rk  parzelliert von zahlreichen 
Besitzern bew irtschaftet wurde, stand sie nunm ehr einem einzigen Land­
wirt als Heu- und G rünfu tterlieferan t fü r seinen Rinderstall zur V er­
fügung. Das Heu, welches von den betreffenden Feldern stammte, wurde 
als minderwertiges Roßheu bezeichnet, und vorwiegend Pferde ver­
füttert, bei denen keinerlei Störungen au ftraten . Erst als nach der Kom­
massierung längere Zeit hindurch das m it Sumpfschachtelhalmen durch­
setzte Futter auch den Rindern verabreicht wurde, traten  langanhaltende 
Sterilität (auch bei künstlicher Besamung), Abfall in der Milchleistung, 
chronische D iarrhöe, hartnäckige Indigestionen und schließlich te tanus­
ähnlicher Exitus auf. Die Tiere zeigten ein struppiges H aarkleid, ver­
weigerten zeitweise die F utteraufnahm e und verloren ständig an Gewicht. 
Eine H euanalyse ließ schließlich den bisher in dieser Gegend nicht beach­
teten Sumpfschachtelhalm als tatsächliche Ursache der beklagten Erschei­
nungen erkennen.

) Pflanzenschutzreferent der Landeskam iner für Land- und Forstw irt­
schaft Steiermark.
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Als toxische Bestandteile des Sumpfschachtelhalnies werden, abgesehen 
von einigen Ausnahm en (Cerny 1934), allgemein Alkaloide angesehen. 
Das H auptalkalo id  von Equisetum palustre w urde erstm als von Glet und 
M itarbeitern (1956) isoliert, wenn auch noch nicht in ganz reiner Form. 
Bei der neuerlichen Bearbeitung der Inhaltsstoffe des Sumpfschachtel­
halmes fanden K arrer und M itarbeiter (1948, 1953) neben dem als H au p t­
alkaloid anzusprechenden P alustrin  (auch als Equisetin bezeichnet) noch 
das N ebenalkaloid P alustrid in  und andere Pflanzenbasen wie Nicotin 
und wahrscheinlich 3-M ethoxypyridin; das Vorkommen weiterer Alkaloide 
konnte durch papierchrom atographische Untersuchungen bewiesen werden, 
doch sind diese S toffe noch nicht in reiner Form  isoliert worden. Dem 
Palustrin  kolnm t au f G rund  zahlreicher Analysen die Form el CnHaiChNa 
zu. Es handelt sich, wie auch aus Untersuchungen von W öhlbier (1950) 
hervorgeht, um eine zweisäurige Base. Die bisherigen Versuche zur K onsti­
tu tionsaufk lärung  (Eugster, G riot und K arrer 1955) ergaben, daß das 
P alustrin  struk tu rell verm utlich den Piperidinbasen der Lupinangruppe 
nahestehen dürfte.

Nach Holz (1957) ist Equisetum palustre nur für Rinder, nicht aber für 
Pferde. Schweine, Schafe, Gänse und andere Haustiere giftig. Audi bei 
Verfuttern von durch Sumpfschachtelhalm durchsetztem Stroh können 
Rinder Vergiftungserscheinungen zeigen (Wehsarg 1954).

Die Bekäm pfung des Sumpfschachtelhalmes bereitete seit jeher große 
Schwierigkeiten. Sowohl durch D üngung als auch durch Narbenpflege 
sind keine durchschlagenden Erfolge erzielbar (Wehsarg 1954, Fischer 
1951). Holz und Richter (1954) konnten durch M CPA-Spritzung (MCPA ■= 
2-methyl-4-chlorphenoxyessigsäure) der 20 bis 30 cm hohen Sumpf schachtel- 
halm e den Bestand um 54%. durch zusätzliches W alzen um 59% und 
durch Walzen allein um 16% zur tickdrängen. Der nichtbehandelte Teil 
nahm in derselben Zeit um 13% zu. Durch zusätzliche Beweidung konnte 
nach Berichten der vorhin genannten Autoren der Schachtelhalmbesatz 
au f 2 bis 5 Pflanzen/m2 reduziert werden, wogegen auf nichtbeweideten 
Arealen im m erhin noch 21 bis 56 Schachtelhalme pro m2 anzutreffen  
waren. Fischer (1951) konnte durch Anwendung von W uchsstoffm itteln 
au f Böden m it stauender Nässe gegen Sumpfschachtelhalme keine Erfolge 
erzielen. Die W uchsstoffbehandlung soll nach Verästelung, bzw. nach E n t­
faltung  der Wedel stattfinden (Fischer 1951, Holz 1957). Im trockenen 
Pflanzenm aterial ist das Equisetin lange Zeit unverändert ha ltbar; aus 
8 Jahre lang aufbew ahrten, lufttrockenen Sum pf Schachtelhalmen w urde 
praktisch dieselbe Ausbeute an Equisetin erhalten wie aus frischgeernteten 
(Kern 1957).

Totzke (1951) konnte im Kaltgärverfahren keine Entgiftung des Sumpf­
schachtelhalmes erreichen. Günther (1933), Kannenberg und Weede (1933) 
erzielten durch lang andauerndes Warmgärverfähren eine Entgiftung des 
Futters (zit. nach Holz 1957). Bei; höheren Temperaturen über 100° C wird  
das Equisetin relativ rasch inaktiviert (Holz 1957). Durch MCPA-
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Spritzung, 8 Tage vor der Mahd, konnte der Equisetingehalt um 27% 
und bei einer Spritzung 14 Tage vor der Mahd um 45% gesenkt werden 
(Holz und Richter 1954, Holz 1957).

B. Eigene Untersuchungen
Die B undesanstalt für Pflanzenschutz w urde im Jahre 1956 ersucht, in 

Zusam m enarbeit m it dem Pharmakognostischen In stitu t der U niversität 
Wien und der Landeskam m er für Land- und Forstw irtschaft Steiermark, 
geeignete B ekäm pfungsm aßnahm en fü r eine totale A usrottung des trotz 
der vor m ehreren Jahren  durchgeführten Entw ässerung nicht verschwun­
denen Sumpfschachtelhalmes zu entwickeln. Bei dem gegenständlichen 
Gebiet handelt es sich um eine Flußniederung m it zeitlich variiertem , 
vom W asserstand des Flusses abhängigen Grundwasserspiegel. Die über­
wiegend mittelschweren Böden werden als mehrschnittige Dauerwiesen 
genutzt und nur kleinere Areale dienen dem Ackerbau. W ährend die 
Sum pfschachtelhalmpflanzen au f den Ackerflächen A7orerst unberücksich­
tig t blieben, w urde au f den Grünlandflächen sowohl eine rasche E nt­
giftung des F utters als auch eine vollkommene Ausm erzung der Schachtel­
halm e durch A nw endung von Herbiziden angestrebt. Mit Rücksicht darauf, 
daß die Flächen auch stärkeren Besatz von Ranunculus acer aufwiesen, 
m ußte ein Bekäm pfungsm ittel gewählt werden, in dessen W irkungs­
spek trum  beide U n k räu te r lagen. D a aber Ranunculus acer bekanntlich 
im trockenen Zustand unbedenklich v e rfü tte rt w erden  kann, w ar das 
A ugenm erk n u r auf Beeinflussung des G iftgehaltes und W achstums der 
Sum pfschachtelhalm e zu richten.

a) Alkaloidbestimmung:
Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes in Equisetum palustre erfolgte 

im wesentlichen nach Glet (1936); für die Berechnung wurde allerdings 
nicht das von Glet gefundene Äquivalentgewicht von 275 verwendet, 
sondern das nach Eugster, Griot und Karrer (1953) für reines Palustrin 
sich ergebende Äquivalentgewicht von 154‘5. Im einzelnen gingen wir 
folgendermaßen vor:

10 g des luftgetrockneten, feingepulverten Sum pf Schachtelhalmes würden 
m it 100 g Ä ther versetzt und nach Zugabe von 1 ml 2-n N atronlauge eine 
Stunde lang mechanisch geschüttelt. H ierauf w urde Talk und wasser­
freies N atrium sulfat zugesetzt und nach gutem Durchschütteln mehrere 
Stunden zum Absetzen stehen gelassen. H ierauf filtrierten w ir durch ein 
kleines Faltenfilter, das w ährend der F iltration  m it einem Uhrglas be­
deckt war. 50 g des k laren F iltrates (=  5 g Probe) engten w ir auf etwa 
15 g ein. Die konzentrierte Ä therlösung w urde quan tita tiv  in einen 
Scheidetrichter gebracht und m it 5 ml n/10 Salzsäure ausgeschüttelt. Nach 
Ablassen der w äßrigen Phase w urde noch dreim al m it je 5 ml W asser 
ausgeschüttelt. Die vereinigten wäßrigen Phasen w urden mit 2 Tropfen
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M ethylrotlösung versetzt und die überschüssige Salzsäure m it n/10 N atron­
lauge zurücktitriert. 1 ml n/10 Salzsäure entspricht 001545 g Alkaloide, 
berechnet als Palustrin .

b) Bekämpfungsversuche:
Am 10. Mai 1957 wurde bei trockener warmer Witterung auf einer mehr­

schnittigen Wiese mit einem durchschnittlichen Sumpfschachtelhalmbesatz 
von 30 Pflanzen pro Quadratmeter eine MCPA-Spritzung in einer Auf­
wandmenge von 1200 g Säureäquivalent/ha, gelöst in 300 Liter Wasser, 
mittels Feldspritze durchgeführt. D ie Bonitierung des Pflanzenbestandes 
zeigte, daß Gräser Leguminosen und Futterkräuter in relativ günstigem  
Verhältnis zueinander vorhanden waren, innerhalb der Gruppen aber 
die m inderwertigen Arten überwogen. Der Sumpfschachtelhalm hatte 
zum Behandlungszeitpunkt in Konkurrenz mit den Untergräsern bereits 
die Vorherrschaft erlangt. 14 Tage nach der Wuchsstoffbehandlung er­
folgte die Mahd. Rotklee und andere breitblättrige Futterkräuter wur­
den durch die Spritzung wesentlich, Weißklee dagegen nur geringfügig 
dezimiert. D ie Sumpf schachtelhalmpflanzen zeigten eine schwarze Ver­
färbung und erhöhte Brüchigkeit.

T a b e l l e  1:
Wirkung der MCPA-Spritzung auf Bestandesdichte 

der Sumpfschachtelhalmpflanzen
Anzahl der Sumpfschachtelhalme pro Quadratmeter

Vor der 
Behandlung 

10. 5. 1957

14 Tage nach der 
Behandlung aber 
vor der 1. Mahd 
Ins- Davon 

gesamt N euaustrieb

14 Tage vor 
der 2. Mahd

Bestandesänderung, 
Zunahme oder 
Abnahme in %

14 14 0 16 +  14'3
31 33 2 18 — 4T9
15 16 1 25 +  667
20 22 2 25 +  25
77 77 0 22 — 7T4
33 36 3 30 — 9T

Wie aus Tabelle 1 hervorgeht hatte die Spritzung auf die Bestandes­
dichte der Sumpfschachtelhalme keinen nennenswerten Einfluß ausgeübt. 
Die Hälfte der Parzellenanzahl wies eine Zunahme, die andere Hälfte 
eine Abnahme der Bestandesdichte auf. In der Zeit zwischen Behandlung 
und Mahd kam nur eine geringe Anzahl neuer Triebe zum Vorschein. 
Dieser Umstand ist von großer Wichtigkeit, da bei stärkerem Neuaustrieb 
innerhalb dieser Zeit die Gefahr einer neuerlichen Verschlechterung des 
Futters gegeben wäre und durch Einhaltung eines geringeren Intervalles
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vermieden werden müßte. F ür eine entsprechende W irkung sind jedoch 
14 Tage vor der M ahd als A pplikationsterm in unbedingt erforderlich.

Über das Verhalten des Alkaloidgehaltes in den Sumpfschachtelhalm­
pflanzen im Verlauf der Behandlungen gibt Tabelle 2 Aufschluß.

T a b e l l e  2:
Wirkung einer MCPA-Spritzung auf den Palustringehalt 

der Sumpfschachtelhalmpflanzen
Palustringehalt in % Abnahme des

Probe entnommen bezogen auf Palustrin-
lufttrockene Probe gehaltes in %

9. 5. 1957 vor d. 1. Behdlg. 0 40
28. 5. 1957 14 Tage nach der

1. B ehandlung 0'043 (Unbeh. 0'377) 88'5
9. 7. 1957 N euaustrieb  0‘275

20.8.1957 14 Tage nach der
2. Behandlung 0 05 ± 0001 (Unbeh. 0‘44 ± 0'007) 88'6

Aus Tabelle 2 ist ersichtlich, daß durch die M CPA-Spritzung eine w eit­
gehende Entgiftung des F utters eingetreten ist. Nach dem 2. Schnitt 
w urden die Versuchsflächen mit 300 kg 40er-Kalisalz und 600 kg Thomas- 
m ehl/ha gedüngt. Im H erbst kam  der Sumpfschachtelhalm nur m ehr 
sporadisch zum Vorschein, so daß eine weitere Behandlung nicht m ehr 
erforderlich war.

Im  darauffolgenden Ja h r  (1958) erfuhr die gesamte Vegetation infolge 
andauernder Trockenheit eine mehrwöchige Verzögerung. D er Sum pf- 
Schachtelhalm trieb verspätet und sehr unregelmäßig' aus. Es konnte des­
halb keine A uszählung pro Flächeneinheit vorgenommen werden. Ende

T a b e l l e  3:
Wirkung einer MCPA-Spritzung auf den Palustringehalt des 

Sumpfschachtelhalmes im 2. Jahr der Behandlung *)

Probe entnommen
P alustringehalt in % 

bezogen auf 
lufttrockene Probe

Abnahm e
des A lkaloidgehaltes 

in %
11.6.1958 14 Tage nach der

1. Behandlung 0 025 (unbeh. 0'35) 92'9
20. 7. 1958 N euaustrieb 0'349 (unbeh. 0‘396) 1T9
16.8.1958 14 Tage nach der

2. Behandlung *) Probe nicht ausw ertbar
18. 9. 1958 N euaustrieb 0'21 (unbeh. 0'28) 25

*) Pflanzen waren irrtümlich längere Zeit verschlossen unterwegs und 
deshalb stark verschimmelt.
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Mai zeigte die Versuchsfläche zw ar einen verm inderten, aber nicht zu 
übersehenden Sumpfschachtelhalmbesatz. Es w urde deshalb am 27. Mai 
1958, 14 Tage vor dem ersten Schnitt und am 2. August 1958, ebenfalls 
14 Tage vor dem zweiten Schnitt neuerdings eine M CPA-Behandlung in 
derselben Aufwandm enge wie im V orjahr durchgeführt. Nach dem ersten 
Schnitt w urde die H älfte  der bespritzten Fläche m it 250 kg/ha N itra- 
m oncal gedüngt. D er A lkaloidgehalt w urde ähnlich wie im V orjahr nach 
jeder Behandlung gesenkt, stieg aber im Austrieb auf eine nicht unge­
fährliche Höhe wieder an (siehe Tabelle 3).

Die A nzahl der im Septem ber 1958 neuerdings auf der behandelten 
Fläche aufgelaufenen Sumpfschachtelhalme w ar sehr gering und ließ 
keine weitere Behandlung als notw endig erscheinen. Eine A uszählung der 
Sumpfschachtelhalme auf der gespritzten und ungespritzten Fläche ergab 
folgende Unterschiede (pro Q uad ra tm ete r):

U nbehandelte Fläche Behandelte Fläche

124 1
78 18
39 16
51 500O 12

Die Gegenüberstellung beider Zahlenkolonnen zeigt, daß durch vier­
m alige M CPA-Spritzung innerhalb  von 2 Jahren die Bestandesdichte der 
Sumpfschachtelhalme wohl sehr sta rk  verm indert w urde; sie konnten 
aber nicht vollständig ausgem erzt werden.

c) Auswirkung der MCPA-Spritzung auf die Verfütterung 
sumpfschachtelhalmhältigen Heues:

Im  praktischen Fütterungsversuch w ar zu klären, ob tatsächlich das von 
behandelten Flächen stam m ende Heu bedenkenlos verfü tte rt werden kann, 
oder ob eventuell doch noch geringfügige Störungen, zum indest bei Milch­
kühen, zu erw arten sind. D er Besitzer des am  Versuch beteiligten Be­
triebes, ein fortschrittlicher F andw irt, der jahrelang, ohne die Ursache zu 
kennen, m it Störungen durch V erfütterung von m it Sumpfschachtelhalm 
durchsetztem F u tte r im R inderstall zu käm pfen hatte, stellte sowohl seine 
persönlichen E rfahrungen als auch seinen gesamten R inderbestand in den 
D ienst der Untersuchung. In  den nunm ehr 2 Jahre hindurch laufenden 
Beobachtungen konnten folgende T atbestände einw andfrei erm ittelt 
werden:

1. Das Heu von sum pfschachtelhalm durchsetzten Flächen, die 14 Tage 
vor der M ahd eine M CPA-Behandlung erfuhren, w urde anstandslos 
von den Tieren angenommen, wogegen unbehandeltes H eu häufig ver­
schmäht wurde, obwohl es bedeutend m ehr Klee und aromatische 
F u tte rk räu te r enthielt.
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2. Auch nach andauerndem  V erfü tte rn  von behandeltem  H eu tra ten  
k e in erle i der eingangs geschilderten S törungen (V erdauungsstörun­
gen, D urchfall, A bm agerung, Rückgang der M ilchleistung und S teri­
lität) auf, wie sie vorher nach m ehrm aligen G aben von u nbehan ­
deltem  F u tte r  in Erscheinung tra ten .

Wie genau die Tiere das behandelte vom unbehandelten F u tter un ter­
scheiden können, zeigt folgende Begebenheit: W ir w urden plötzlich w äh­
rend der laufenden Fütterungsperiode benachrichtigt, daß^ die Tiere das 
behandelte H eu verschmähten. Eine sofort durchgeführte H euanalyse 
zeigte, daß ausschließlich unverfärbte Sumpfschachtelhalme, reichlich Klee 
und wuchsstoffempfindliche F u tte rk räu te r vorhanden w aren und dem­
zufolge ein unbehandeltes F u tte r vorliegen mußte. D ie genaue Nach­
forschung im Betrieb brachte den Irrtum  an den Tag, es w urde sta tt des 
behandelten ein unbehandeltes Heu verabreicht. Selbstverständlich sind 
w ir uns der Grenzen der Genauigkeit derartig  angestellter Versuche be­
wußt. Es sollten auch keine genaueren A nhaltspunkte über Beeinflussung 
der Milchleistung, des Fleisch- und Fettansatzes gewonnen werden, son­
dern es w urde lediglich das auf G ifte des Sumpfschachtelhalmes gut 
reagierende Rind als Ind ikator benützt, um auf G rund der bereits be­
kannten  V ergiftungssym ptom e den W ert und die A usw irkungen des ver­
abreichten F utters erm itteln zu können.

C. Diskussion und Schlußfolgerung

Die Bekäm pfung des Sum pfschachtelhalm es, der bisher in Ö sterreich 
kaum  eine Bedeutung erlangte, w urde infolge einer G rundzusam m en­
legung fü r zahlreiche L andw irte zu einer der vordringlichsten Aufgaben. 
D urch längeres Verabreichen von sum pfschachtelhalm durchsetztem  Heu 
und G rün fu tte r tra ten  andauernde Störungen im Rinderbestand auf. Mit 
Rücksicht auf den im Bestand ebenfalls vorkom m enden Scharfen H ah­
nenfuß (Ranunculus acer), w urde unabhängig  von den in Deutschland 
durchgeführten  Versuchen (Holz 1957) die A ustilgung der Sum pfschach­
telhalm e durch Spritzung m it MCPA - M itteln angestrebt. D er Sum pf­
schachtelhalm  reagierte au f eine M CPA-Behandlung (1200 g Säureäqui- 
valent/ha) sehr em pfindlich; in wenigen Tagen tra t eine Schw arzfärbung 
der Sprosse ein. Es konnte jedoch nicht vermieden werden, daß die ver­
färbten oberirdischen Schachtelhalm teile durch die 14 Tage später vor­
genommene M ahd in das F u tter gelangten. Die U ntersuchungen auf 
A lkaloidgehalt ließ jedoch eine starke Reduktion der giftigen Bestand­
teile in den behandelten Pflanzen erkennen. Gegenüber den unbehan­
delten Sum pfschachtelhalm en wiesen die behandelten einen zirka um 
88% geringeren P alustringehalt auf. In späteren Fütterungsversuchen 
erwies sich das F u tte r der 14 Tage vor der M ahd behandelten Flächen 
als völlig ungefährlich  fü r Rinder; im Gegensatz zu unbehandeltem  F u t­
ter w urde das behandelte von den Rindern ohne Zögern angenommen
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und es zeigten .sich später nicht die bereits eingangs geschilderten Ver­
dauungsstörungen und Vergiftungserscheinungen.

D a der N euaustrieb nach einer M CPA -Spritzung wieder einen bedenk­
lichen G iftgehalt aufwies und außerdem  die Bestandesdichte der Schach­
telhalm e nur geringfügig verm indert wurde, m ußte vor jeder weiteren 
M ahd neuerdings eine W uchsstoffbehandlung vorgenommen werden. 
Innerhalb  der zwei V ersuchsjahre w urde dieselbe Fläche vierm al gespritzt. 
D adurch  konnte die ursprüngliche Besatzdichte von durchschnittlich 
80 Sum pfschachtelhalm en/m 2 auf ungefähr 10 P flanzen/m 2 reduziert w er­
den. Das Ziel einer totalen Ausm erzung konnte jedoch in den beiden 
V ersuchsjahren nicht erreicht werden. Es ergibt sich daher die Frage, 
was w eiterhin gegen den Sum pf Schachtelhalm unternom m en werden soll? 
In N orddeutschland, wo die „D uw ok“-B ekäm pfung seit Jahren  ein zen­
trales Problem  darstellt, w urden die Erfolgsaussichten durch Anwendung 
von W uchsstoffen vor einiger Zeit noch optim istischer beurteilt (Holz 
1957). Nach neuesten Berichten (Holz 1959) w ird versucht, durch tiefes 
Unterschneiden der Schachtelhalme m ittels eines pflugartigen Gerätes 
die Sumpfschachtelhalme auf W eiden zum Vertrocknen zu bringen. 
Es h a t sich nämlich gezeigt, daß eine Intensivierung des W eide­
betriebes, die für eine w irksam e und nachhaltige Bekäm pfung der 
Schachtelhalm e die V oraussetzung darstellt, au f den wenigsten Betrieben 
du rch füh rbar ist. Flächen, welche der H eugewinnung dienen, müssen 
nach Angabe von Holz (1959) vor jeder M ahd eine W uchsstoffbehand­
lung erfahren ; eine andere M öglichkeit w äre vorläufig nicht gegeben.

Ob jedoch eine Fortsetzung der W uchsstoff spritzung den Sum pf Schach­
telhalm  auch vollständig zum Verschwinden bring t und ob eine derartige 
oftm alige Behandlung für den L andw irt, au f die D auer gesehen, finan­
ziell trag b a r ist, erscheint fraglich. Die M CPA -Spritzung dürfte  nur als 
vorübergehende M aßnahme zur V erhütung aku ter Störungen im R inder­
stall angesehen w erden; der Fortbestand der R inderhaltung kann aber 
nicht an eine derartig  dauernd durchzuführende Bekäm pfung geknüpft 
werden. Es erscheint daher notwendig, daß unbedingt eine totale Aus­
ro ttung  der Schachtelhalm e in m öglichst kurzem  Zeitraum  durch Kombi­
nation  verschiedener B ekäm pfungsm aßnahm en angestrebt wird. Dabei 
w äre neben der W uchsstoffanw endung an eine besonders intensive D ün­
gung und womöglich m ehrm alige M ahd zu denken. F ü h rt dieser m as­
sierte E insatz von U nterdrückungsm ethoden nicht innerhalb weniger 
Jah re  zur vollständigen A usrottung der Sum pfschachtelhalm e, so m üßte 
ein anderer Weg beschritten werden und eventuell eine U m w andlung 
des G rünlandes in A ckerland in Erw ägung gezogen werden, wobei selbst­
verständlich entsprechend dem betriebsw irtschaftlichen W ert der Flächen 
die erforderliche M eliorierung vorher durchzuführen wäre.
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D. Zusammenfassung
Zweijährige Versuche zur chemischen Bekäm pfung des Sum pfschach­

telhalm s (Equisetum palustre) auf Dauerwiesen sowie Beobachtungen 
über das V erhalten der R inder nach Verabreichen von behandeltem  und 
unbehandeltem  F u tte r erbrachten  folgende Ergebnisse:

1. D urch M CPA-Spritzung, jeweils zirka 14 Tage vor der Mahd, konnte 
eine weitgehende E ntg iftung  des sum pfschachtelhalmdurchsetzten F utters 
erzielt werden. Der A lkaloidgehalt (berechnet als Palustrin) der Sum pf­
schachtelhalm e w urde durch die M CPA-Einwirkung (1200 g Säureäqui- 
valent/ha) um durchschnittlich  90% gesenkt. Die Tiere nahm en das von 
behandelten Flächen stam m ende F u tte r ohne W iderwillen auf und zeig­
ten nachher keinerlei V erdauungsstörungen oder V ergiftungserschei­
nungen.

2. Nach der Mahd wies der N euaustrieb wiederum  einen beträchtlichen 
Anstieg des A lkaloidgehaltes auf; m it Rücksicht au f die bestehende 
G efährdung der Rinder, m ußte daher vor jedem Schnitt eine Wuchs­
stoffspritzung vorgenommen werden.

3. D urch vierm alige Behandlung innerhalb von zwei Jahren  konnte 
der Sum pfschachtelhalm  zwar sta rk  zurückgedrängt, aber nicht vo ll­
ständig ausgem erzt werden.

4. Zur Erzielung von D auererfolgen muß neben der W uchsstoffanw en- 
dung auch den anderen M aßnahmen, die eine grundlegende Ä nderung 
des Bestandes herbeifuhren können, m ehr Beachtung als b isher geschenkt 
werden.

Summary
Studies on the chemical control of Equisetum palustre L. 

and its influence to feeding
Two years’ trials carried out on the chemical control of Equisetum  

palustre in perm anent meadows and observations on the behaviour of 
cattle after feeding w ith treated  and untreated  forage brought the follo­
wing results:

1. Spraying w ith MCPA 14 days before mowing caused an essential 
detoxication of the forage m ixed w ith Equisetum palustre. The content 
of the alkaloid in E. palustre was decreased by 90% on the average 
through the application of MCPA (1200 grams acid equivalent/HA). 
The anim als ate the forage, grown on the treated areas, w ithout disgust 
and did not show indigestions or symptoms of poisoning afterw ards.

2. A fter mowing the new ly sprouting plants of E. palustre showed an 
im portant increase of the alkaloid content; because of the existing dan ­
ger for the cattle a herbicidal horm one-spraying had therefore to be ca r­
ried out before each mowing.

3. W ith four treatm ents in two years E. palustre could only be sup­
pressed ra ther im portan t bu t not com pletely exterm inated.
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4. In order to obtain a perm anent effect all the other measurem ents 
which can induce an essential a lteration  of the meadow m ust be con­
sidered besides of the application of herbicidal hormones to a greater 
extent than up to now.
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(Aiis dem Institut für Pflanzenschutz der Landwirtschaftlichen 
Hochschule, D irektor Prof. Dr. B. Rademacher)

• • _
Uber den Kopulationsvorgang bei R aub­

milben aus der Gattung Typhlodromus 
(Acar., Phytoseiidae)

Yon
Gudo D o s s e

M ännchen und W eibchen der Raubm ilben aus der G attung Typhlo­
dromus lassen sich in lebendem Zustande nur schwer ansprechen, das 
H auptunterscheidungsm erkm al liegt in der Größe. E rst nach A nferti­
gung eines m ikroskopischen P räparates sieht m an die typischen Kenn­
zeichen der Geschlechter.

Bei den W eibchen finden w ir auf der Bauchseite drei von einander 
getrennte P latten  und außerdem  im Innern des Körpers auf jeder Seite 
ein O rgan, welches jeweils zwischen dem 3. und 4. Beinpaar aufgehängt 
ist. Dieses O rgan ist in der L ite ra tu r bekannt und w ird von einigen 
A utoren bei Artbeschreibungen mitgezeichnet, ohne daß eine D eutung 
dafü r gegeben wird. In der angelsächsischen L ite ra tu r hält m an es fü r 
..coxal g lands“ D urch eigene U ntersuchungen konnte herausgefunden 
werden, daß es sich hierbei um die A ufnahm ebehälter fü r die Sperm a­
tophoren, die Sperm athecae handelt. Sie sind bei den einzelnen A rten 
verschieden gestaltet und können als zusätzliches Bestim m ungsm erkm al 
dienen (Dosse 1938). U ntersucht m an D eutonym phen und unbefruchtete 
Weibchen, so findet m an n u r den S tü tzapparat m it dem daran  befind­
lichen Beutel, der schlaff und leer in sich zusam m engefaltet ist.

Die M ännchen zeichnen sich durch anders gebaute Anal- und S ternal­
p latten  aus und vor allen D ingen durch die Ausbildung der Cheliceren. 
Diese besitzen nicht nu r den zweiteiligen G reifapparat, wie er auch bei 
den W eibchen vorhanden ist, sondern zusätzlich ein bewegliches drittes 
Glied, den sogenannten Sperm atophorenträger. Dieser ist bei den ein­
zelnen A rten spezifisch geformt.

Trotzdem  der sogenannte Sperm atophorenträger beim Männchen als 
solcher bekannt ist, fehlt b isher noch jede U nterlage darüber, auf welche 
Weise die K opulation vor sich geht. Wie überträg t das M ännchen die 
Sperm atophore, und wie gelangt diese in den weiblichen K örper? D ar­
über besteht bis heute noch völlige Ungewißheit, und es konnte bisher 
keine A ntw ort gefunden werden.

Treffen sich zwei kopulationsbereite P artner der Raubm ilben, so k le t­
te rt das Männchen von hinten auf den Rücken des Weibchens, ohne daß 
dieses irgendwelche Abwehrbewegungen vornimmt. D ann dreh t sich das 
Männchen herum, kriech t auf die Unterseite und klam m ert sich von 
unten her so an dem W eibchen fest, daß es auch bei dessen H erum lau­
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fen nicht abgeschüttelt w ird. Zuerst ist die H altung beider Tiere voll­
kommen gerade, nur rag t das H ysterosom a des M ännchens ein wenig 
über das H interende des W eibchens hinaus. Doch plötzlich sieht man, 
daß das M ännchen schräg unter dem W eibchen sitzt, und zw ar m anch­
m al m it dem Vorderende nach links und dann wieder nach rechts gerich­
tet. D urch diese Paarungsstellung entzieht es sich der Beobachtung, wie 
das M ännchen seine Sperm atophore überträgt. Man sieht nur das eng 
aneinander geschmiegte Pärchen, kann  aber nicht entscheiden, was 
geschieht.

Tn unseren Zuchten blieben die kopulierenden Tiere in der geschilder­
ten A rt und Weise unterschiedlich lange zusammen. Meist dauerte es 
viele Stunden, bis sich die P aare w ieder trennten. 6 bis 12 Stunden lang 
haben w ir sie mit Sicherheit in der Paarungsstellung gesehen, oftm als 
aber saßen sie sogar noch am nächsten Tage in dieser H altung am g lei­
chen Platze. Andererseits haben w ir viele Exem plare gefunden, die sich 
nach kurzer Zeit trennten, um sich bald  d arau f wieder zusam m enzufiu- 
den. Dies konnte sich m ehrm als wiederholen.

Das verschiedenartige V erhalten der einzelnen Pärchen der gleichen 
A rt w arf eine Reihe w eiterer F ragen  auf: Wie lange dauert es, bis eine 
Sperm atophore in den K örper des W eibchens gelangt? W ird n u r eine 
einzige, oder werden m ehrere übertragen?

Um der Lösung der genannten F ragen näher zu kommen, beschritten 
w ir verschiedene Wege. Zunächst zogen w ir in E inzeltierversuchen m eh­
rere Typhlodrom us-Arten, z. B. T tiliae Oud., T. zmölferi Dosse, T chi- 
lenensis Dosse, T masseei Nesbitt, und dazu Phytoseiulus riegeli Dosse 
vom Ei bis zur Imago, und zw ar in einem Brückentherm ostaten bei 
einer D auertem peratur von 24 bis 25° C. Auf diese Weise konnten wir 
m it W eibchen arbeiten, die m it S icherheit noch nie kopuliert hatten. 
Jetzt setzten w ir Männchen und W eibchen zusammen, die sich auch 
meist schnell fanden, und die Zeit der Paarungsstellung w urde regi­
striert. W ir trennten die Pärchen zwangsweise nach bestim m ten Zeit­
intervallen, um die W eibchen dann in Polyvinylalkohol - Lactophenol- 
Gemisch einzulegen und zu untersuchen. Das erste Pärchen jeder A rt 
w urde nach 5 M inuten getrennt, ein anderes nach 10, weitere nach 15, 
20, 50 Minuten, einer Stunde und fortan  in stündlichem A bstand bis zu 
6 Stunden. N icht immer ließ sich dieser T urnus kontinuierlich einhalteu, 
weil m anche Pärchen bereits nach kürzerer Zeit auseinandergingen. Diese 
erste Versuchsreihe sollte der Feststellung dienen, ob in den von uns als 
Sperm athecae bezeichneten O rganen w ährend dieser Zeit der Kopula eine 
V eränderung stattgefunden hat.

Die U ntersuchung der au f diese Weise m it einem Männchen zusam ­
m engebrachten Weibchen ergab, daß die Sperm atheca, die, wie bereits 
erw ähnt, in unbefruchtetem  Zustand nur aus dem S tü tzapparat und 
einem leeren, schlaffen Beutel besteht, frühestens 20 M inuten nach 
Beginn der Paarungsstellung einen anderen Zustand aufwies. Der Beu-

126

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



tel w ar aufgeblasen, und zwischen seinen Schenkeln aufgehängt befand 
sich ein b irnenartig  geformtes Gebilde m it einer verdickten W andung. 
Nie fanden w ir vor 20 M inuten K opulationsdauer eine gefüllte Sperm a- 
theca, w ährend es unter Um ständen 30 M inuten und länger dauern 
konnte. U nd zw ar w ar nach dieser Zeit stets nur eine der beiden Sper- 
m athecae m it diesem eben geschilderten Gebilde besetzt.

Abb. 1. Typhlodromus zwölferi Dosse. 
Mit 5 Sperm atophoren gefüllte Spermatheca.

In einer parallellaufenden Reihe w urden die gleichen K opulationsver­
suche angesetzt, um die Frage zu klären, welche M indestzeit der P aa­
rungsstellung erforderlich  ist, um dem Weibchen eine Eiablage zu er­
möglichen. Die W eibchen w urden nach der zwangsweisen Trennung also 
nicht abg'etötet, sondern m it tierischem F u tte r versehen und bis zur E iab­
lage einzeln gehalten. Dabei kam en w ir zu dem gleichen Ergebnis, daß
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eine Paarungszeit von mindestens 20 bis 50 M inuten erforderlich ist, um 
das W eibchen zu befruchten. U nbefruchtet legen die Weibchen der R aub­
milben bekanntlich keine Eier ab.

Nach einer m ehrstündigen P aarung  fanden w ir auch die Sperm atheca 
der anderen Körperseite in der gleichen Weise erfüllt. Je länger die 
Kopula andauerte, um so praller w urde der Sperm atheca-Beutel und 
umso m ehr dieser Gebilde, die w ir als Sperm atophoren deuteten, fanden 
sich darin, und zw ar die beiden Seiten unterschiedlich stark  belegt. W ir 
stellten bei T. zroölferi bis zu fünf in einem Sack fest. Abb. 1 zeigt im 
Phasenkontrastm ikroskop die A ufnahm e von einer m ehrm als gefüllten 
Sperm atheca. Das Weibchen w ar nach 24stündiger Kopulation direkt in  
das Einbettungsgem isch gelegt worden.

Abb. 2. Sperm atophoren aus Abb. 1 im polarisierten Licht.

W ie bereits gesagt, sind diese birnenförm igen Sperm atophoren m it 
einer sehr dicken W and versehen. M azeriert m an die Milben durch E rh it­
zen in  M ilchsäure, so w erden  die gesam ten inneren  B estandteile aus dem  
Tier herausgelöst; es bleiben aber, abgesehen von dem äußeren C hitin ­
skelett im Innern neben anderem  die von uns als Sperm athecae bezeich- 
neten O rgane übrig, die nicht vernichtet werden. Befinden sich darin  
eine oder m ehr Sperm atophoren, so b leibt auch die W and dieser erha l­
ten. D araus w ird der Schluß gezogen, daß die Sperm atophore von einer 
kräftigen  H ülle umgeben ist, die chitinöser N atu r zu sein scheint, da 
sie weder durch H itze noch durch M ilchsäure zerstört wird.

Benutzt m an eine Polarisationseinrichtung, so erscheint diese verdickte 
W and als leuchtende Flecken. Je nachdem  die Nikols gekreuzt sind, is t 
ihre F arbe gelb, blau oder orange. In  Abb. 2 ist diese Erscheinung in 
der Photographie dargestellt. D ie W and m uß also doppeltbrechend sein,, 
eine weitere E rk lärung  kann dafü r zur Zeit nicht gegeben werden.
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Aus unseren ersten Versuchsreihen geht hervor, welche Zeit fü r das 
M ännchen unbedingt erforderlich ist, um eine B efruchtung des W eib­
chens zu gewährleisten. D am it steht aber die F rage nach der A rt und 
Weise der Ü bertragung der Sperm atophore noch völlig offen. Um dies 
zu klären, zogen w ir w ieder Einzeltiere au f und brachten  jung ge­
schlüpfte M ännchen und W eibchen der bereits genannten Raubm ilben­

arten  zusammen. W ir ließen die Pärchen 1 bis 2 Stunden beieinander 
und versuchten dann, sie w ährend der Paarung  gemeinsam abzutöten. 
Sie durch Übergießen m it Alkohol zu fixieren, erwies sich als zwecklos, 
die Tiere lösten sich sofort. Die gleichen Schwierigkeiten tra ten  bei Ver­
wendung von C am oy  und Bouin auf. Die Tiere in K opulationsstellung 
beieinanderzuhalten, erreichten w ir am ehesten, wenn w ir sie zuerst m it 
Chloroform  betäubten. Es richtet sich wahrscheinlich nach dem G rad  der 
Verhakung, ob es gelingt, ein Pärchen in der Kopula zu fixieren. Nach 
der Betäubung benutzten w ir fü r diese Versuche Alkohol als F ix ierungs­
mittel, oder w ir legten die Milben sofort in das Einbettungsgemisch. D abei
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konnten wir in vielen Fällen den Moment erwischen, wo das Männchen 
eine Sperm atophore zwischen seinen Cheliceren festhält. Wie Abb. 3 zeigt, 
träg t diese Sperm atophore die b irnenfö rm ige G estalt, w ie w ir sie schon 
bei der gefüllten Sperm atheca gefunden haben. A llerdings besitzt sie noch 
nicht die dickwandige H ülle und leuchtet im polarisierten Licht noch 
nicht auf. Sie erscheint im Phasenkontrast wenig ausgebildet und weich. 
Man m uß große Serien dieser Versuche anlegen, da es sehr vom Zufall 
abhängig ist, ob m an das Männchen im richtigen Augenblick abtötet. In  
der Zeichnung handelt es sich um Phytoseiulus riegeli.

Auch bei anderen Tiergruppen vollzieht sich die Kopula durch Über­
tragung von Spermatophoren in den weiblichen Körper. Manchmal werden 
diese durch die Genitalöffnung eingeführt, oder wie bei den meisten 
Spinnen, durch separate Eingänge, die getrennt von der Vagina liegen.

Nach den vorgenommenen Untersuchungen an Raubm ilben w ar anzu­
nehmen, daß die Männchen der G attung Typhlodromus als E ingangspforte 
fü r die Sperm atophoren nicht die G enitalspalte benutzen würden. Fanden 
w ir doch bei den lebend eingelegten Pärchen die Cheliceren des Männchens 
im m er zwischen den Coxen des 3. und  4. B einpaares des W eibchens in 
Richtung auf die Sperm atheca. D iese Befunde ließen dort eine besondere 
Ö ffnung verm uten. W eitere P rü fu n g en  ergaben  jedoch k la r, daß dies 
nicht der F all ist. D as Männchen fü h rt seine C heliceren  m it der daran  
hängenden  Sperm atophore zwischen den C oxen des W eibchens hindurch, 
bis es se itw ärts die halbgeöffnete G en ita lspalte  erreicht hat, in die es 
die Sperm atophore einschiebt. In  v ie len  F ällen  gelang es, W eibchen mit 
einer Sperm atophore in der G en ita lspalte  zu fixieren. Nach V erbringen 
dieser Tiere in Milchsäure, der etwas D irekttiefschw arz beigegeben 
w urde, konn te m an diesen T atbestand  bei e iner B etrachtung von der 
Seite h er gut feststellen.

Da die in toto eingelegten Tiere trotz der Aufhellung in dem Ein­
bettungsgemisch von diesem Einschieben der Spermatophore uns nur ein 
grobes Bild verm ittelten, beschritten wir noch einen anderen Weg, um 
den sicheren Nachweis der Einführung der Spermatophore zu erbringen. 
Und zwar wurden von in Kopula befindlichen Tieren Längs- und Quer­
schnitte angefertigt*).

Nach A btötung in Chloroform  und V erdunsten des Betäubungsm ittels 
w urden die Pärchen mit einem Tropfen Eiweißglyzerin zusam m engehal­
ten. Von den verschiedenen ausgeprobten F ixierungsm itteln  erwies sich 
das abgeänderte Gemisch von Bouin nach Duboscq-Brasil als am gün­
stigsten, es dringt besser ein als C arnoy oder Alkohol. Nach mehrm aligem  
Auswaschen in 80%igem Alkohol w urden die O bjekte die Alkoholreihe 
h inauf geführt, wobei wir sie je 24 Stunden in den einzelnen Flüssigkeiten

*) Herrn Dr. Willi Rabe, Karlsruhe, danke ich hiermit herzlich für seine 
wertvolle Mitarbeit bei der Herstellung der mikroskopischen Schnittserien 
und ebenso meiner technischen Assistentin Fräulein Ursula Krüger für 
die Anfertigung der Zeichnungen.
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beließen. In 96%igem Alkohol w urden sie m it Eosin angefärbt. Aus dem 
absoluten Alkohol w urden sie in einen Exsikkator unter Evakuierung der 
Luft fü r 24 Stunden in M ethylbenzoat verbracht, dieses ausgewechselt, 
und die O bjekte für die gleiche Zeit noch einmal darin  belassen. Nach 
dreim aligem Ausspülen in thiophenfreiem  Benzol kam en die Milben in 
ein P araffin  m it dem Schmelzpunkt 60° C und w urden nach 24 Stunden 
eingebettet.

Ein einwandfreies Bild konnte bei Längsschnitten von 10 u gewonnen 
werden, und zwar nach Verwendung von E isenhäm atoxylin nach H eiden­
heim als Färbem ittel. Auf diese Weise gelang es, den K opulationsvorgang 
darlegen zu können. In Abb. 4 ist ein Längsschnitt durch T. zmölferi dar-

Abb. 4. Typlilodromus zmölferi, Längsschnitt. Männchen beim Einfuhren
der Spermatophore.

gestellt. Wir erkennen in der Spermatheca das birnenförmige Gebilde 
einer Spermatophore. Das Männchen ist gerade dabei, eine zweite, die 
es in seinen Cheliceren hält, zwischen Coxa III und IV in Richtung auf 
die Spermatheca zu transportieren. Dieser Schnitt zeigt uns deutlich den
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Abb. 5. Typhlodromus zwölferi, Längsschnitt. Sperm atophore in den weib­
lichen K örper eingeführt.

Weg der Sperm atophore. Abb. 5 b ring t den nächsten Schritt zum Aus­
druck. Die Cheliceren des Männchens haben die Sperm atophore bereits 
in das Weibchen hineinpraktiziert, und w ir sehen, wie der Sperm a­
tophorenträger die Sperm atophore vor sich hergeschoben h a t und dabei 
weit in den weiblichen Körper eingedrungen ist. Man erkennt auch 
deutlich das am oberen Rande befindliche Sperma, das sich im m ikro­
skopischen Bild als kleine dunkel gefärbte P unkte abzeichnet.

In einer anderen Schnittserie ist es gelungen, eine m it mehreren Sperm a­
tophoren angefüllte Sperm atheca zu durchschneiden. Es ergibt sich im 
G runde genommen das gleiche Bild, wie in F igur 1 zu sehen ist, n u r mit 
dem Unterschied, daß bei dem Schnitt die Sperm atophoren in verschiede­
nen Ebenen getroffen worden sind.

D er am  Beispiel von T. zwölf eri erläu terte Kopulations Vorgang w ar 
bei den anderen anfangs genannten Raubm ilben der G attung Typhlo­
dromus der gleiche, er tr if f t aud i fü r Phytoseiulus riegeli zu.
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Aus den vorliegenden Untersuchungen ergibt sich, daß es sich bei den 
A nhangsorganen zwischen C oxa III  und IV im weiblichen R aubm ilben­
körper tatsächlich um die Sperm athecae handelt. Über den Weg des 
Sperm as und die eigentliche Befruchtung w ird später in einem anderen 
Zusam m enhang berichtet.

Zusammenfassung
An H and verschiedener biologischer Versuchsserien und histologisdier 

Schnitte konnte geklärt werden, in welcher A rt und Weise die Männchen 
der G attung  Typhlodrom us ihre Sperm atophore in den weiblichen M ilben­
k ö rp er verbringen . Sie fü h ren  ih re  C heliceren  m it der daran  hängenden 
Sperm atophore zwischen den C oxen III und  IV des W eibchens hindurch, 
um  sie dann in die G en ita lspalte  einzuschieben. Es w urde bew iesen, daß 
es sich bei den in der angelsächsischen L ite ra tu r m it „coxal g lands“ be- 
zeidm eten A nhangsorganen bei den Weibchen iu W irklichkeit um die 
Sperm athecae handelt.

Summary
It is shown by biological tests and cuts of mite tissue, in which wav 

males of the Typhlodrom us species introduce their sperm atophores into 
the females. They ca rry  their cheliceres w ith the Sperm atophore a t ta ­
ched to them between coxa III  and IV into the genitalopening of the 
female. It became evident th a t w hat in Anglosaxon litera tu re  is referred 
to as ..coxal glands“ is, in reality, the spermatheca.
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Die Kalkchlorose in ihren Beziehungen 
zum Eisen
Das Coenzym

II. Teil: Modellversuch im Obstbau
Vorläufige M itteilung

Von
Paul Reck e n d o r f e r 

Allgemeiner Teil

Zur Entstehung einer .M etallchelatverbindung, also eines Metallchelates, 
kommt es immer dann, wenn ein Metallion m it einer Substanz reagiert, 
die zwei oder m ehr G ruppen m it Donatoreigenschaften aufweist, so daß 
es zu einer ein- oder mehrfachen Ringbildung kommen kann. Die zwischen 
der Elektronen abgebenden Substanz, dem Chelatbildner, und dem Elek­
tronen auf nehm enden Metall auf gerichteten E lektronenpaarbindungen 
können vorwiegend polar oder vorwiegend kovalent sein. Die Tendenz 
zur Kom plexbildung m it Donatormolekeln findet ihre E rk lärung  in dem 
Bestreben der Metallionen, unvollständig besetzte E lektronenniveaus au f­
zufüllen, um dadurch zu einer stabileren Konfiguration zu gelangen 
( E u c k e n  W i c k e ,  1958). Sie ist dann am größten, wenn sowohl der 
D onator als auch der Akzeptor den gegenwärtigen Erfordernissen am 
besten entsprechen. U nter den nichtmetallischen Elementen, die als 
D onatoratom e der C helatbildner m it dem Metall eine Bindung eingehen, 
stehen Stickstoff und Sauerstoff an erster Stelle. Nahezu alle M etalle des 
Periodensystems können sich m it einem E lektronendonator zu einem 
Metallchelat verbinden (M a r t e 11 u. C a l v i n ,  1958).

F ür die biochemische Forschung war die Erkenntnis wichtig, daß sich 
viele Eigenschaften von Chelaten aus der N atur des organischen C helat­
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bildners, der sich m it dem jeweiligen M etallion verbindet, ableiten lassen. 
Die beiden für den physiologischen A blauf in der pflanzlichen Zelle un­
erläßlichen M agnesium -Chelate C hlorophyll a und Chlorophyll b sind 
durch einen D ihydroporphinring m it eingebautem  isozyklischen Ring ge­
kennzeichnet. Die prosthetische G ruppe der H äm proteine besteht aus 
einem Eisenatom, das kovalent an ein Porphyrinderivat gebunden ist. Die 
höchste Spezifität un ter den C helatbildnern, die mit Metallen biologische 
K atalysatoren ermöglichen, scheinen die S truk turen  des P orphyrin typs 
zu zeigen. Auch bei der W irkung proteolytischer Enzym e spielt die C helat­
bildung eine große Rolle, zum al die A ktiv ität vieler Enzyme von der 
Anwesenheit verschiedener M etalle abhängt.

Ein katalytisch vollaktives Enzym  oder Enzym system  ergibt sich aus 
der V erbindung eines für sich inaktiven hochmolekularen Trägers (Apo­
ferment) m it einer niederm olekularen Substanz, welche für sich allein 
katalytisch unw irksam  ist (Coenzym, Coferment). Ein Coenzym ist dem­
nach eine organische niederm olekulare Substanz, die als Teil-K atalysator 
einer durch ein Einzelenzym ausgelösten Reaktion fungiert. Aus dem 
Coenzym -Begriff läßt sich jener der prosthetischen G ruppe ableiten: Eine 
prosthetische G ruppe eines Enzym s ist eine organische niederm olekulare 
Substanz, die an ein Enzym protein gebunden ist, ohne Rücksicht darauf, 
ob sie bei dem durch das Enzym  katalysierten  Vorgang eine Rolle spielt 
oder nicht ( H o f f m a n n - O s t e n h o f ,  1954). Die pflanzliche Zelle ist 
zur Synthese von Cofaktoren (Coenzyme, prosthetische Gruppen) bevor­
zugt befähigt, zum al sich dieselben vielfach von Vitaminen ableiten, wie 
das Beispiel von Vitamin B 1 2 als G rundkörper von C ofaktoren lehrt. Im 
Blickfelde dieser Überlegungen w ird auch die Hemm ung m etallaktiv ierter 
Enzyme durch Kom plexbildner (z. B. Fluorionen) verständlich.

Es steht also zu erw arten, daß auch das für das Gleichgewicht im 
Leukophyll-Chlorophyll-Bereich maßgebliche Einzelenzym oder Enzym ­
system durch die A^ermutliche Fe-C helat-S truk tur seiner prosthetischen 
Gruppe, bzw. die Spezifität seines Coenzyms als m etallaktiviertes Enzym 
wirksam ist. Schon seinerzeit w ar aufgefallen ( R e c k e n d o r f e r ,  1958), 
daß die pH  6 - D ialyse der C hela t-behandelten  B lätter im Endbereich 
(24—120 Stunden) einen N iveauverlauf ergab (0'0104—0‘0103% Fe), der 
beinahe jenen der Kontrolle erreichte (0'0113—00106% Fe), ohne daß die 
w iederergrünten Chelat-behandelten B lätter in ihrer wenig einheitlichen 
N uancierung die F arbtiefe der saftiggrünen K ontrollblätter auch n u r an ­
nähernd erreicht hätten. Im Verfolg der vorangehend entwickelten Theorie 
der M etallchelatverbindungen, bzw. des abgehandelten Coenzym-Begriffes 
darf verm utet werden, daß schon dam als zum Zeitpunkte des durch die 
Probenahm e (15. Juli) gegebenen Infiltrationsquerschnittes bereits assimi­
liertes Fe-Chelat dem fü r das Gleichgewicht im Leukophyll-C hlorophyll- 
Bereich maßgeblichen m etallaktiv ierten  Einzelenzym oder Enzym system  
neben einem nichtspezifizierten In term ediärstadium  nur zum geringen Teil 
als w irksam er C ofaktor eingegliedert war.
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Es galt demnach als äußerst interessante Problemstellung, im Ablaufe 
einer die ganze Vegetationsperiode um fassenden Versuchsanordnung, bzw. 
Infiltration eines Chlorosemittels das W iederergrünen vergilbter an K alk­
chlorose erk rank ter B lätter bei gleichzeitiger Registrierung ih rer Eisen­
bilanz im Blickfelde der W irksam keit eines angenom m enerm aßen spezifi­
schen in F e-C helat-S truktur gebauten C ofaktors verfolgen zu wollen.

Experim enteller Teil

Als Versuchsobjekt dienten B lätter m ehrerer unter der E inw irkung von 
Kalkchlorose erk rank te r Kirschenbäume, die sich auf einem Gelände be­
fanden, das in sein Bodenprofil eingestreute Chlorose-Inseln erkennen ließ. 
Im gleichen Versuchsbereich standen auch gesunde Kirschenbäume im 
leuchtenden G rün ih rer B lätter (Kontrolle) auf einem der Norm ent­
sprechenden Boden. Die vergilbten B lätter zweier e rk rank ter Kirschen­
bäume w urden nun erstm alig am 28. Mai, dann am 13. Jun i und schließ­
lich am 25. Jun i m it einem Chlorosemittel gespritzt. Als wasserlösliches 
Fe-Chelat w urde w ieder die D inatrium -Fe-V erbindung der Ä thylen­
diam intetraessigsäure verw endet (0'15%) und als weniger infiltrations­
bereites Gegenstück dazu das durch O xydation an der L uft sich in basi­
sches Ferrisu lfa t um w andelnde Eisenvitriol (0‘1%).

Die zur Erfassung der Infiltrationsquerschnitte durchgeführten Probe­
nahmen (grüne B lätter [Kontrolle], vergilbte B lätter [Chlorose] und 
Chelat-, bzw. E isenvitriol-behandelte [wiederergrünte] Blätter), die sich 
diesmal auf die ganze Vegetationsperiode erstrecken sollten, erfolgten am 
28. Mai, 16. Ju li und 15. September. Kontroll-, bzw. Versuchsbäume w aren 
frei von jedweder pflanzenschutzlichen Vorbehandlung. Es gereicht m ir 
zur angenehmen Pflicht, meinem Amtskollegen, H errn Dr. Georg V u k o -  
v i t s, für die exakte D urchführung der Freilandsversuche und die Ü ber­
lassung des B lattm aterials bestens zu danken. Die derart im F reiland 
entnommenen und wie bereits abgehandelt ( R e c k e n d o r f e r ,  1952,

T a b e l l e  1

Probe
% Fe vor der D ialyse % Fe nach der D ialyse

28. 5. 16. 7. 15. 9. 28. 5. 16. 7. 15.9.

G rüne B lätter 
(Kontrolle) 0'0080 0'0093 0'0121 00069 0"0080 o-oioo

Vergilbte B lätter 0'0038 0’0043 0'0056 0‘0035 00039 0*0054
Chelat - behandelte 

B lätter 0‘0131 00129 00125 00124
Eisenvitriol - behan­

delte B lätter 0'0270 0-0256 0-0265 00251

M ikro-Eisenwerte der pflanzlichen Trockensubstanz 
vor und nach der D ialyse
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1955) analysengem äß vorbereiteten (gewaschenen) Pflanzenproben wurden 
nach einer letzten Trocknung im Therm ostaten (100nC) in kleinen W äge­
gläschen für die Einwaage bereitgehalten. Die Mikro-Eisenbestiinmiingen 
wurden nach einem von mir ausgearbeiteten Methodengange ( R e c k e n -  
d o r f e r, 1957) mit Ferron (7-Jod-8-oxy-chinolin-5-sulfonsäure) durchge­
führt. D abei ergaben  sich die in T abelle  1 angefüh rten  W erte.

Tabelle 1 bringt in den Spalten 2, 3 und 4 die Gesamteisenwerte der 
Pflanzenproben vor der Dialyse, wie sie den Infiltrationsquerschnitten am 
28. Mai, 16. Ju li und 15. Septem ber entsprechen. Die Bestimmung des 
Gesamteisengehaltes der pflanzlichen Trockensubstanz erfaßt die anorga­
nische (ionogene und kom plexgebundene) und die organisch-(kom plex)- 
gebundene E isenkom ponente. D ie S palten  5, 6 und 7 berichten ü ber die 
entsprechenden E isenw erte nach der pH 6-D ialyse , also des D ialysier- 
rückstandes ( R e c k e n d o r f e r ,  1958). D ie nachfolgende A bbildung 1 
b ring t die A usw ertung  der in T abelle  1 angefüh rten  A nalysenergeb­
nisse (M ikro-Eisenwerte) in Form  von D iagram m en.

°/oFe
0.0140
0.0130
0.0120
0.0110
0.0100
0.0090
0.0080
0.0070
0.0060
0.0050
0.0040
0.0030
0.0020
0.0010
0 .0000 28.5. 16.7 15.9.

--------Grüne Blätter
--------Che/at-behandelte Blätter
..........Vergilbte Blätter

A bbildung 1
A uswertung der in Tabelle 1 angeführten Analysenergebnisse 

in Form  von D iagram m en
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Die in A bbildung 1 click-kontitrierten D iagram m e repräsentieren den 
jeweiligen V erlauf (% Fe vor der Dialyse) im Niveaubereich der In filtra­
tionsquerschnitte (28. 5., 16. 7. u. 15. 9.). Die dünn-verlaufenden N iveau­
linien ergeben das korrespondierende Bild im Ablaufe der pH 6-Dialysen. 
Die pH  6-Niveaus (% Fe nach der Dialyse) entsprechen dem jeweils ver­
mutlichen wasserunlöslichen Einzelenzym oder Enzym system  m it seinem 
spezifischen in Fe-C helat-S truk tur gebauten Cofaktor, bzw. m it dem nicht- 
spezifizierten In term ediärstadium  desselben. D ie konturm äßig aufschei­
nenden N iveau-Differenzen aus den Gesamteisenwerten der Pflanzen­
proben vor und nach der D ialyse veranschaulichen die Verluste an w asser­
löslichen Fe-Verbindungen, wie sie vornehmlich durch die ausschwemm- 
baren Anteile an assim ilationsfähigem , bzw. ionogenem Eisen (3‘5—17 3%) 
im Ablaufe der pH  6-Dialysen repräsentiert werden.

Aus den D iagram m en der A bbildung 1 ist zunächst ersichtlich, daß die 
pH 6-Niveaus sowohl der grünen als auch der vergilbten B lätter im Be­
reiche der Infiltrationsquerschnitte (28. 5., 16. 7. u. 15. 9.) scheinbar im 
Hinblick au f das fortschreitende W achstum dauernd im Anstiege be­
griffen sind, um zum Zeitpunkte der letzten Probenahm e (15. 9.) M axim al­
werte aufzuweisen (0'0100% Fe u. 0'0054% Fe). H ier fällt nun sofort auf, 
daß der im Ausklange der Vegetationsperiode auf scheinende Gesam teisen­
gehalt der vergilbten B lätter (00054% Fe) von jenem der saftiggrünen 
K ontrollblätter des Infiltrationsquerschnittes vom 28. Mai (00069% Fe) 
nur um 00015% Fe differiert. W ährend nun bei den K ontrollblätteru 
(28. 5.) in diesem Zwischen-Niveau-Bereich (0‘0054 -<— >- 0 0069% Fe) die 
Synthese des spezifischen in Fe-G helat-S truktur gebauten Cofaktors der 
Vollendung zustrebt, steht zu erwarten, daß bei den vergilbten B lättern 
(15. 9.) eine A uffüllung des Eisen vakuum s dieses Zwischen-Niveau- 
Bereiches im Hinblick auf die zeitliche Divergenz und Besonderheit der 
Infiltrationsquerschnitte (28. 5. u. 15. 9.) bestenfalls zu einem ganz 
schwachen W iederergrünen führen würde, ein Umstand, der nicht nur in 
einem Rest-Eisenvakuum  (00069 — 00100% Fe) sondern auch in einer 
mangelnden Bereitstellung des Chelatbildners begründet sein wird. Die 
Gesamteisenwerte der Chelat-behandelten B lätter nach der D ialyse er­
geben einen fast unveränderten  N iveauverlauf (0'0125 — 0'0124% Fe), der 
die korrespondierenden Fe-W erte der grünen B lätter (0 0080 — 0 0100%) Fe) 
um Beträchtliches übertrifft, ohne daß die w iederergrünten Chelat- 
behandelten B lätter die Farbtiefe der saftiggrünen K ontrollblätter auch 
nur annähernd erreicht hätten. Aus dieser Tatsache läßt sich nun in Ü ber­
einstim m ung m it den vorbesprochenen und m it bereits abgehandelten E r­
kenntnissen ( R e c k e n d o r f e r ,  1958) die Schlußfolgerung ableiten, daß 
zur Synthese des die volle Farbtiefe der Blätter garantierenden spezifi­
schen in Fe-C helat-S truk tur gebauten Cofaktors außer einem dem jewei­
ligen Infiltrationsquerschnitt zugeordneten M indestwert an Eisen auch ein 
den zellphysiologischen Erfordernissen struk turell und m engenm äßig ent­
sprechender C helatbildner, vermutlich aus dem Bereich der Vitamine, not-
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wendig ist. Auch H ö f  l e r  ha t seinerzeit am Beispiel der Jugendchlorose 
der Lupine darau f hingewiesen (H ö f 1 e r, 1944), daß die einseitige E r­
klärung, die Chlorose der Pflanzen au f Kalkböden müsse durch Eisen­
mangel verursacht sein, als unbefriedigend em pfunden würde. Im Blick­
felde dieser Erwägungen könnte die Kalkchlorose vielleicht als eine 
Störung des zellphysiologischen Gleichgewichtes aufgefaßt werden, bei 
der die Bildung des spezifischen in Fe-Chelat-Struktur gebauten Co- 
faktors entweder in Ermangelung des organischen Chelatbildners 
(Vitamine) oder des Akzeptors (Eisen) oder beider in Frage gestellt ist. 
Unter der Voraussetzung natürlich, daß das dem Cofaktor zugeordnete 
Enzymprotein gesichert scheint.

Das sich aus den W erten in Tabelle 1 ergebende scheinbar ausgeglichene 
pH  6-Niveau der Eisenvitriol-behandelten Blätter, das zur Zeit der In filtra­
tionsquerschnitte (16. 7. u. 15. 9.) Extrem w erte auf weist (0'0265% Fe u. 
0'0251% Fe), kann im Hinblick au f das nur an den B latträndern  w ahr­
zunehmende ganz schwache W iederergrünen, das an die flächenhaft aus­
gebreitete und im m erhin beachtliche Farbtiefe der Chelat-behandelten 
B lätter niemals heranreicht, in seiner m angelnden A usw irkung verschieden 
gedeutet werden. Entw eder w ar die Synthese des spezifischen C ofaktors 
im Zw ischenphasenbereich eines nichtspezifizierten In term ediärstad ium s 
teilw eise blockiert oder das sich durch O xydation  an der Luft in basi­
sches F errisu lfa t um w andelnde E isenvitrio l als letztlich w asserunlös­
liche V erbindung in  se iner Infiltrationsbereitschaft b eh indert w orden. 
V erm utlich fand eine W echselw irkung beider M öglichkeiten statt.

Die im Verlaufe der w urzelnahen Zone den Chlorose-Inseln entnom m e­
nen Bodenproben ergaben pH -W erte von annähernd 7‘9 (H2O) und einen 
CaC03-G ehalt von rund 16% (Scheibler). Der F luorgehalt des Bodens 
(B r e d e m a n n ,  1956) betrug 00078% F Die F luorw erterm ittlung der 
Kirschbaum blätter (Kontrolle, Chlorose, Chelat-, bzw. E isenvitriol­
behandelt) ergab durchwegs F luorgehalte von 00002% F — 00001% F, 
also Grenzwerte im Zwischenbereich der Spurenelemente (0000100 -
0'000001% F). Die F luoranreicherung im Boden und im Pflanzenm aterial 
w ar demnach der Norm entsprechend.

Zusammenfassung

Es w urde der Versuch unternom m en, im Ablaufe einer die ganze Vege­
tationsperiode um fassenden Infiltration eines Chlorosemittels das W ieder­
ergrünen vergilbter an Kalkchlorose e rk rank ter K irschbaum blätter bei 
gleichzeitiger Registrierung ih rer Eisenbilanz im Blickfelde der W irksam ­
keit eines angenom m enerm aßen spezifischen in F e-C helat-S truk tur ge­
bauten Cofaktors verfolgen zu wollen. Dabei ergab sich, daß die K alk­
chlorose vielleicht als eine Störung des zellphysiologischen Gleichgewichtes 
auf gef aß t werden könnte, bei der die Bildung des spezifischen in Fe- 
C helat-S truktur gebauten C ofaktors entweder in Erm angelung des orga­
nischen Chelatbildners (Vitamine) oder des Akzeptors (Eisen) oder beider
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in Frage gestellt ist. U nter der Voraussetzung natürlich, daß das dein 
Cofaktor zugeordnete Enzyniprotein gesichert scheint.

Summary

Experim ents were carried out in order to study the re tu rn  of the green 
colour of cherry leaves suffering from calcium-chlorosis, by infiltrating 
a chemical against chlorosis during the whole vegetation period. The iron 
balance of the leaf was to be investigated sim ultaneously taking a 
special note on the efficiency of a supposedly specific co-factor bu ilt into 
a Fe-chelate-compound. It could be concluded tha t the calcium-chlorosis 
may be in terpreted  as a disturbance of the cell-physiological balance 
where the form ation of the specific co-factor built into the Fe-chelate- 
structure is not possible, because of lack of the organic chelate-former 
(vitamin) or lack of the acceptor (iron) or both, supposing, how ever 
that the enzym e-protein co-ordinated to the co-factor is not absent.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Zur Kenntnis der Wirkung von 
Pflanzenschutzmitteln auf die Honigbiene

Liegt der V erdacht e iner durch Pflanzenschutzm ittel verursach ten  
B ienenvergiftung vor, s tehen  w ir vor der Aufgabe, Pflanzenschutzstoffe 
im Bienenorganismus nachzuweisen. Diese A ufgabe ist dann besonders 
schwierig, wenn w ir nicht darüber unterrichtet sind, mit welchen Stoffen 
die Bienen in B erührung gekommen sein könnten, da es sich dann um 
eine Spurensuche nach u n bekann ten  G iften handelt. E rschw ert w ird  die 
A rbeit noch durch den Um stand, daß der Nachweis in biologisch hoch­
aktivem  M aterial (Bienenkörper) zu führen ist, das nicht ohne Einfluß 
auf die R ep roduz ie rbarke it der in dieses System  gelangten  chemischen 
Stoffe ist, wobei auch oft die lange Zeitspanne, die zwischen G iftau f­
nahm e und Vorlage zur Analyse verstreicht, keine geringe Rolle spielt.

Im Zusam m enhang m it unseren  U ntersuchungen ü ber die B ienentoxi­
z ität und B ienengefährlichkeit von Pflanzenschutzm itteln  ( B e r a n ,  
N e ii r  u r  e r  1955, 1956, B e r a n  1958) m ußten w ir feststellen , daß 
häufig z. B. der Insektizidnachw eis in Bienen m ißlingt, die zweifellos 
einer Insektizidvergiftung unterlegen sind, ja daß selbst in Bienen, die 
von uns durch Insektizidverabreichung abgetötet wurden, der Nachweis 
u n te r U m ständen negativ  verläu ft, auch w enn w ir eine der a n e rk an n ­
ten, an sich sehr em pfindlichen Nachweism ethoden, ü ber die z. B.
K. S t u t e  (1956) zusam m enfassend berichtet hat, heranziehen .

W ir haben uns daher eingehend m it dem Problem des Nachweises 
von B ienenverg iftungen  beschäftigt, wobei es vor allem  auf die F es t­
stellung der R eproduzierbarkeit bestim m ter, dem Bienenkörper peroral 
oder über das Integum ent zugeführter Pflanzenschutzstoffe ankam , um 
solcherart die N achw eisgrenzen verschiedener M ethoden und dam it 
deren  L eistungsfäh igkeit fü r den speziellen F all des Nachweises von 
B ienenvergiftungen kennenzulernen.*)

*) H errn  Ing. K upetz haben  w ir fü r gew issenhafte D urchführung  des 
größeren Teiles der T este zu danken.

3. M i t t e i l u n g :

Der Nachweis von Bienenvergiftungen

Von
F erd in an d  B e r a n  und E dith  G 1 o f k  e

1 Einleitung
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2 Eigene Untersuchungen 
2,1 Vorbedingungen

Es sollte selbstverständlich sein, vor Prüfung der Nachweismöglich­
keiten zwei Voraussetzungen zu erfüllen:

1. genügt es nicht, die Überprüfung nur in Gegenwart von Bienen 
vorzunehmen, wie dies bei Durchführung von Beleganalysen oft 
geübt wird. Es ist unerläßlich, das Gift zunächst den Bienen in einer 
der Giftaufnahme in der Natur voll entsprechenden Weise zuzu­
führen;

2. müssen wir der Beurteilung der Brauchbarkeit von Nachweismetho­
den die toxikologischen Daten für die einzelnen Bienengifte 
zugrundelegen; wir müssen also die Anforderungen hinsichtlich der 
Nachweisgrenze (Gefahrenschwelle) dem Giftwert anpassen, der 
einem praktisch noch zu beachtenden Totenfall entspricht. Der 
LDso-Wert, aus statistischen Gründen am exaktesten erfaßbar und 
daher für vergleichende Toxizitätsprüfungen nach wie vor erforder­
lich, kann nicht als Gefahrengrenze betrachtet werden. Wir haben 
in unseren Untersuchungen den LDio-Wert als Beurteilungsgrund­
lage für die Nachweismethoden gewählt, von der Auffassung aus­
gehend, daß ein 10% der Flugbienen übersteigender Totenfall 
schon als empfindlicher Schaden zu beurteilen ist.

Die in diesem Sinne errechneten idealen Erfassungsgrenzen für eine 
Anzahl wichtiger Pflanzenschutzmittel sind aus der letzten Kolonne der 
T abelle 1 zu ersehen, die auch die LDio-W erte fü r per os- und K on tak t­
giftw irkung, errechnet aus den früher erm ittelten Regressionsgleichungen 
(B e r a n, N e u r u r e r  1955). zeigt:

2, 2 Methodik und Untersuchungsergebnisse

Es sollte nicht Aufgabe dieser Untersuchungen sein, geeignete Nach­
weismethoden auszuarbeiten, sondern die Voraussetzungen zu schaffen, 
um bekannte chemische und biologische Methoden zum Nachweis von 
DDT, Lindan und Parathion für den gegenständlichen Zweck in rasch 
ausführbaren Arbeitsgängen handhaben zu können und auch einen Bei­
trag zur Vereinheitlichung der Methoden zum Nachweis von Bienen­
vergiftungen im Sinne des von K. S t u t e  (1956) gemachten Vorschlages 
zu leisten. Wichtig erschien es uns auch, die Aussagefähigkeit der nach 
bestimmten Methoden erzielten positiven und insbesondere negativen 
Ergebnisse genauer zu präzisieren.

Für eine Anzahl von W irkstoffen verfügen wir über gute chemische 
und physikalische analytische Methoden, die auch im Falle von Bienen­
vergiftungen anwendbar sind, wenn wir Gewißheit über das Vor­
liegen der Einwirkung eines bestimmten Stoffes auf die Bienen besitzen. 
Ist dies nicht der Fall, so bedienen wir uns zumindest im 1. Arbeits­
gang einer biologischen Nachweismethode, die den Vorteil der Unspezi-
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fität, daneben aber auch den hoher Em pfindlichkeit und rascher D urch­
führbarkeit besitzt.
T a b e l l e  1

LDio-Werte einiger wichtiger Pflanzenschutzmittel in mcg*)/Biene

Erforderliche
A pplikation  per os Em pfindlichkeit der 

P r o d u k t  (K ontaktgift- (Magengift- N achweism ethoden
W irkung) Wirkung) m cg/Biene

DDT 3'57 3'37 3
Lindan 0‘060 0'025 0‘02
A ldrin 0'084 0T03 0T
D ieldrin 0'080 0T25 0'08
Endrin 1T34 1*051 1
C hlordan 0915 0'664 0‘7
Toxaphen . .
1, 2, 3, 4, 7, 7-Hexachlor- 

bicyclo-(2, 2, l)-2-hep- 
ten-5, 6-bis-oxy- 
m ethy lensu lfit (Thio- 
dan =  W irkstoff der

8T17 19'51 8

M alixprodukte) 0T83 0'462 02
P ara th ion 0060 0’016 0‘02
M etasystox 0’286 0T27 01
Systox 0665 1'598 0T
D iazinon 0'085 0'027 0‘03
C hlorth ion 0T69 0'042 004
M alathion
0, 0-D im ethyl-l-oxy- 

2,2,2-Trichloräthylphos- 
phonat (W irkstoff der

0'348 0'237 02

D ip te rex -P räpara te) 
D im ethy l-th ioä thy lä ther- 

d ith iophosphorsäure- 
ester (Thiomethon =

1*301 0'327 0‘3

W irkstoff von Ekatin) 0T22 0322 0T

*) ( =  M ikrogram m  =  IO6 g)
2, 21 C h e m i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n  

2, 211 DDT
F ü r die D D T-Bestim m ung w ird  allgem ein die von S c h e c h t e r ,  

S o l o w a y ,  H a y e s  und  H a l l e r  (1945) angegebene M ethode v e r­
w endet. die auf einer N itrie ru n g  des D DT und  Bildung eines b lauen  
Farbstoffes durch A nlagerung  von N atrium m ethy lat beruht.

Für die Bienenuntersuchungen bewährte sich folgender Arbeitsvor­
gang:

Vorbereitung der Bienenprobe
D ie Bienen (m indestens 10 Bienen, möglichst aber 50 bis 100) w erden  

mit einigen Gram m  Sand in einer R eibschale zerrieben  und ü ber Nacht 
mit ungefähr 1 ml P e tro lä th e r  (40 bis 50° C) je  Biene in  einem  E rlen-
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m eyerkolben  stehen gelassen. D ie Lösung f iltr ie r t m an durch ein 
kleines Faltenfilter in eine Eprouvette unter Nachwaschen mit Petrol­
äther, wonach nach Zugabe von 2 G laskugeln der Petroläther abdestil­
lie r t w ird. Zur E n tfernung  der le tz ten  Reste von P e tro lä th e r w ird  mit 
H ilfe einer V akuum pum pe L uft durchgesaugt.

Nitrierung der Probe

Nach A bkühlen des P robeglases in E isw asser w erden  dem Rückstand 
2 ml N itrie rsäu re  beigefügt, w orauf in  einem  W asserbad langsam  e r ­
h itzt w ird. Nach einstündigem  E rh itzen  in siedendem  W asserbad und 
Abkühlen der Probe in Eiswasser mischt m an mit ungefähr 20 ml eis­
gekühltem  d estillierten  W asser vorsichtig durch sanftes Schütteln.

Extraktion des nitrierten Produktes

Der Inhalt der Eprouvette w ird cpiantitativ in einen Scheicletricliter 
gespült und zw eim al m it je  25 ml Ä ther ausgeschüttelt. Nach w ieder­
holtem  W aschen der Ä therlösung  m it je  10 ml 2% iger N atron lauge bis 
zur b le ibenden  alkalischen R eak tion  der W aschlösung w ird  sie mit 10 ml 
gesättigter N atrim pchioridlösung geschüttelt, in einen Erlenm eyerkolben 
gebracht und über Chlorcalcium  getrocknet. Nach einigen Stunden w ird 
die Ä therlösung  u n te r  Nachwaschen m it Ä ther in einen 50 ml E rlen ­
m eyerkolben ab filtr ie r t und  der Ä ther auf dem W asserbad abgedam pft. 
Die letzten Reste Ä ther und W asser werden in einem V akuum -Exsik­
k a to r en tfernt.

Entwicklung der Farbe

D em  trockenen  R ückstand  w erden  5 ml absolutes Benzol beigefügt: 
nachdem  sich u n te r leichtem  Schütteln der E x tra k t gelöst hat, w erden 
10 ml 10%ige absolut methylalkoholische N atrium m cthylatlösung zu­
gegeben. Im F alle  der A nw esenheit von D D T fä rb t sich die Lösung blau.

Kolorimetrische Messung

D ie kolorim etrische M essung erfo lg te m it einem Elko II, F ilte r  S 57 E, 
genau 15 M inuten nach Zugabe der N atrium m ethylatlösung , und zw ar 
je  nach der In ten sitä t der F arb e  m it e iner 2, 1, 0'5 oder 0'2 cm K üvette 
gegen eine Reagenzien-B lindprobe.

Beispiele aus unseren  U ntersuchungsergebnissen zeigen die Tabellen 
2 und 3.

D ie U ntersuchungsergebnisse ergaben  einw andfrei, daß die geforderte  
E rfassungsgrenze von 3 m cg/Biene auch bei V erw endung von n u r 10 
Bienen ohne w eiteres m it dieser M ethode beherrscht w erden kann  und 
daß der DDT-Nachweis auch noch eine Woche nach der G iftaufnahm e 
sicher gelingt.

B em erkensw ert ist die F eststellung , daß im F alle  p e ro ra le r G iftau f­
nahm e die R ep roduz ie rbarke it der zugeführten  DDT-M engen w esentlich 
verbessert w erden kann, wenn die B ienen vor der E x trak tio n  u n te r
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Zugabe von Sand in e iner R eibschale ze rk le in e rt w erden; im F alle  der 
äußeren  A pplikation  des Insektizides ist diese V orbehandlung  von 
keinem  Einfluß auf die rep ro d u zie rb are  Q uote des Giftes. T abelle 4 
zeigt die E rgebnisse der gegenständlichen Vergleichsteste.

T a b e l l e  2
DDT-Nachweis in Bienen nach 

S c h  e c h t e r ,  S o l o w a y ,  H a y e s  und H a l l e r

A ufnahm e: T arsa le  A pplikation  mit M ikro-In jek tionsspritze

sec S  G esam tm enge gefunden nach Stunden 
IJ 11 ö f l  24 48 125 168

2 ö qjd9 meg % meg % rA meg rk  meg CA 
G = NÄPQ O S 2 ri

0‘5 20 10 70 6 60 6 60
ro  2 0 20 19 95 16 80
20 10 20 14 70 8 40
2'0 40 80 50 62'5 45 56’5
50 10 30 16 53'5 12 40 15 45'3
40 10 40 15 37'5 18 45 17 42'5 16 40
4‘0 40 160 117 73 1 100 62'5

T a b e l l e
DDT-Nachweis in Bienen nach

S c h e c h t e r ,  S o l o w a y ,  H a y e s und H a l l e r

G esam tm enge
A ufnahm e : per os -F ü tterung gefunden nach Stunden

Zahl der be-- Gesam tm enge
D osierung handelten in meg ver- 24 48 168
mcg/Biene Bienen abreicht meg c/r meg meg %

0'5 20 10 10 100 5 50
ro 10 10 10 100 7 70
2'0 20 40 36 90
2‘0 40 80 72 90
3‘0 10 30 28 93 16 53
4'0 40 160 120 75
4'0 10 40 36 90 29 73

T a b e l l e 4

G efunden 24 S tunden nach der G iftzufuhr
Zahl Gesam t- Bienen vor der Bienen vor der

D osierung der m enge E x trak tion E x trak tion
in behandelten DDT zu- nicht vorbehandelt m it Sand zerrieben

mcg/Biene Bienen geführt meg DDT % meg D D T %

2 per os 20 40 14 35 36 90
4 per os 40 160 30 18’“ 120 75
2 Appl. 20 40. 22 55 22 55
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2,212 Parathion
2,2121 Kolorimetrische Parathionbestimmung

F ü r den chemischen Parath ion-N achw eis stehen die M ethoden von 
Th. J a c h i m o w i c z  (1954) und  von P. R. A v e r a 11 und M. Y. N o r- 
r i s (1948) in  der von H. Z e u m e r  und W.  F i s c h e r  (1952) angegebe­
nen Modifikation zur Verfügung. Die zunächst herangezogene Methode 
von J a c h i m o w i c z  b eru h t auf der A bspaltung von p-N itrophenol 
durch V erseifen des P ara th io n s m it A lkali und pap ierchrom atograph i­
scher Bestim m ung des p-N itrophenols; sie ergab zu schwankende W erte, 
so daß w ir uns dann m it besserem  Erfolg der M ethode von H. Z e u  m e r 
und W. F i s c h e r  bed ienten , die auf der von A v e r a l l  und N o r r i s  
angegebenen R eaktionsfolge fußt: R eduktion der N itrogruppe zur 
Am inogruppe, D iazotierung, K upplung  m it u-N aphthylam in-Lösung. mit 
dem Endergebnis der Bildung eines roten Farbstoffes, der kolorinretriert 
w ird.

Zum U nterschied zu K. S t u t e  verw endeten  w ir P e tro lä th e r sta tt 
Azeton zur E x trak tion , da A zeton hohe M engen W assers und w asser­
löslicher Stoffe aus dem B ienenkörper ex tra h ie rt und die so e rha ltenen  
E x trak te  stets m ehr oder m inder s ta rk  gefärb t sind. W ir v erfu h ren  bei 
der V orbereitung  der B ienenprobe zur A nalyse in analoger W eise wie 
bei D urchführung  des Nachweises von DDT. Nach V orbereitung  der 
P robe entsprechend der oben gegebenen Beschreibung w urde folgender 
A rbeitsgang eingehalten :

Reduktion der Probe

D ie V erw endung von A lkohol zur A ufnahm e des Rückstandes (Stute 
1956) erw ies sich als nicht erforderlich  und auch nicht zweckmäßig, da 
sie m it dem Nachted einer E rhöhung des R eagenzien-B lindw ertes v e r ­
bunden  ist. W ir haben den Inhalt der E prouvetten  m it destilliertem  
W asser aufgenom m en, und  zw ar w urde au f 10 ml aufgefüllt, wonach 
lm l  conc. HCl und 0'2 g Z inkstaub beigefügt wurde. Nach kräftigem  
Schütteln w ird  die E prouvette  10 M inuten in ein kochendes W asserbad 
gestellt, nach dem A bkühlen  m it 5 ml W asser versetzt und nochmals gut 
geschüttelt. Falls der Z inkstaub nicht vollkom m en gelöst erscheint, w ird 
die P robe in eine reine, trockene E prouvette  filtriert, w orauf 10 ml des 
Inhaltes in ein neues Reagenzglas p ip e ttie rt w erden.

Diazotierung der Probe

Die Lösung schüttelt m an nach Zugabe von 1 ml 0'05%iger N atrium ­
n itritlö sung  gut durch und  läß t sie 10 M inuten bei Z im m ertem peratur 
stehen. D ann w ird  zu r Z erstörung  der überschüssigen N a tr iu m n itr it­
lösung 1 ml 40% ige H arnstofflösung  zugegeben und  nach k räftigem  
Schütteln 10 M inuten stehen gelassen.
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Entw icklung der F arb e
In  jedes R eagenzglas w ird  nun 1m l einer l% ig eu  a-N aphthylam in- 

lösung in  E isessig zugefügt, gut gemischt, 5 M inuten lang  in ein kochen­
des W asserbad  gestellt und schnell u n te r fließendem  W asser auf Z im m er­
te m p era tu r abgekühlt. Nach Zugabe von 2 ml A lkohol und  neuerlichem  
guten  Schütteln erfo lg t die M essung im photoelektrischen K olorim eter 
je nach der In tensität der Farbe in einer 0'2, 0’5, 1 oder 2 cm Küvette 
m it dem  F ilte r  S 53 E gegen einen B lindw ert.

D er B lindw ert w ird  im p ara lle l laufenden, analogen A nalysengang 
einerseits m it 10 ml dest. W asser, anderseits m it einem  aus unbehandel­
ten. B ienen gew onnenen E x trak t als A usgangsstoff an Stelle des B ienen­
ex trak tes  gewonnen.

E rgebnisse solcher U ntersuchungen zeigen die T abellen  5 und 6. 

T a b e l l e  5
Parathion-N achw eis in B ienen nach Z e u r n e r  und  F i s c h e r

A ufnahm e: T arsale  A pplikation  m it M ikro -In jek tionssp ritze
G esam tm enge

Zahl der Gesam tm enge gefunden nach Stunden
D osierung  behandelten  in meg 3 24 72 168
m cg/Biene Bienen verabreicht meg % meg % meg % meg 7r

002 500 10 4 40 0 0 0 0 0 0
001 50 5 3 60 0 0 0 0 0 0
0‘2 50 10 5 50 2 20 2 20 0 0
0'25 20 5 5 60 1 20 2 40 0 0
0’4 50 20 10 50 5 25 4 20 5 15
05 10 5 3 60 0 0 0 0 0 0
0'5 20 10 6 60 3 30 2 20 0 0
TO 10 10 5 50 2 20 0 0 0 0
10 20 20 11 55 9 45 5 25 5 15
10 50 50 28 56 19 38 13 26 14
20 10 20 10 50 5 25 4 20 3 15
2'5 20 50 26 52 17 34 15 30 10 20
5'0 10 50 29 58 19 38 13 26 9 18

Zu den Tabellenzahlen sei zunächst bem erkt, daß die W erte ab 2 meg 
als deutlich genug fü r einen positiven P arath ionnachw eis gew ertet w er­
den können. D ie U ntersuchungen ergaben  demnach, daß die Chancen, 
eine P ara th ionverg iftung  an B ienen chemisch nachzuweisen, nu r dann 
günstig  sind, w enn M engen in den B ienenorganism us gelangen, die weit 
über der Gefahrenschwelle von 0'02 mcg/Biene liegen. Erfahrungsgem äß 
w ird  d ies dann  der F all sein, w enn die B ienen d irek t w äh rend  der 
A pplikation  vom Spritz- oder S täubem ittel getroffen  w erden. 3 S tunden 
nach der G iftaufnahm e sind 5 meg von P arath ion , das in Bienen einge­
fü h rt w urde, gerade noch nachw eisbar, schon 24 S tunden spä ter entzieht 
sich diese Menge, selbst w enn sie. auf eine geringe B ienenzahl (10 bis 
50 Bienen) v e rte ilt ist, praktisch  dem chemischen Nachweis. W enn w ir 
annehmen, daß eine Spanne von 72 Stunden zwischen G iftaufnahm e und
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1 a 1) e 11 e 6
Parathion-Nachweis in Bienen nach Z e n  m e r und F i s c h e r

Aufnahme: per os-Fütterung’
Gesamtmenge

Zahl der Gesamtmenge gefunden nach Stunden
D osierung
mcg/Biene

behandelten
Bienen

in mcg 
verabreich t

5
mcg %

24
mcg %

72
mcg %

168
mcg %

0‘2 50 10 2 20 2 20 5 50 1 10
0'4 50 20 6 50 3 15 3 15 1 5
0'5 10 5 2 40 1 20 i 20 0 0
0’5 20 10 2 20 0 0 2 20 0 0
ro 10 10 2 20 1 10 1 10 0 0
ro 20 20 7 55 1 5 1 5 2 10
2-o 10 20 5 25 3 15 4 20 2 10
2’5 20 50 20 40 7 14 5 10 6 12
5'0 10 50 18 56 15 50 10 20 8 16

D urchführung  der A nalyse wohl das M indestin tervall darste llt, das in 
der Praxis eingehalten wird, so müssen w ir feststellen, daß 10 mcg 
Parath ion  un ter praktischen V erhältn issen  wohl die geringste Menge 
ist. die auf chemischem W ege in Bienenleichen im günstigsten F alle  noch 
nachw eisbar sein w ird. Das bedeu te t aber im Hinblick auf die eben clar- 
gelegte Tatsache, wonach schon im Falle der A ufnahm e von 0'02 mcg 
schwere Bienenverluste zu erw arten sind, daß theoretisch 500 Bienen 
notw endig w ären, um B ienenvergiftungen, die durch so geringe P ara- 
thionm engen zustandegekom m en sind, chemisch nachweisen zu können.

D er m it 500 Bienen bei e iner D osierung  von 002 mcg P ara th ion  je  
Biene angestellte Versuch erwies jedoch, daß bei einer so hohen Bienen­
zahl die E rfassungsgrenze von 10 mcg bei einer Spanne von m ehr als 
d rei S tunden zwischen G iftaufnahm e und  A nalyse nicht erreicht wird.

D ie U ntersuchungen sind auch hinsichtlich der B eständigkeit von 
P ara th io n  im B ienenorganism us aufschlußreich. 24 S tunden nach der G ift­
aufnahm e ist durchschnittlich kaum  m ehr die H älfte  der d rei S tunden 
nach der E inw irkung  fests te llb aren  P arath ionm enge zu finden. D ie 
R eproduz ie rbarke it des W irkstoffes lag  bei äußerer (tarsaler) A ufbrin ­
gung drei S tunden nach der B ehandlung  zwischen 40 und 60%, 24 S tun­
den spä ter zwischen 0 und  45%, 72 S tunden nach der G iftaufnahm e 
zwischen 0 und 20%.

A u f  G r u n d  d e r  c h e m i s c h e n  U n t e r s u c h u n g  v o n  
B i e n e n  i s t  d e m n a c h  b e i  V o r 1 i c g e n d e s  V e r d a c h t e s  
e i n e r  P a r a t  h i o n v e r g i f t  u n g  n u r  i m  F a l l e  d e s  p o s i t i ­
v e n  A u s g a n g e s  d e r  U n t e r s u c h u n g  e i n e  s i c h e r e  A u s ­
s a g e  m ö g l i c h .

B em erkt sei, daß die M ethode von J a c h i m o  w i c z  nach dessen 
eigener A ngabe noch ungünstiger liegt, da sie n u r den Nachweis von 
10 mcg (faktisch) Parathion gestattet, was nach den oben geschilderten
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Erfahrungen bezüglich der Unterschiede zwischen den ,.Soll"- und J s t ”- 
Werten bedeutet, daß die Erfassungsgrenze im Bienenorganismus noch 
weit höher liegt, so daß dieser Methode, abgesehen von den Schwankun­
gen der Ergebnisse, ein noch geringerer Aussagewert zukommt als der 
Methode von A v e r a l l  und N o r r i s .

2,2122 Choliiiesterase-Aktivitätsbestimmung
Bekanntlich w ird die im menschlichen Blut en thaltene Plasm a- 

C holinesterase durch P ara th io n  und andere Phosphorinsek tizide 
hemmt, d. h. in ihrer Fähigkeit, z. B. A c e t y l  c h o 1 i n in C h o 1 i n und 
E s s i g s ä u r e  zu spalten, beeinträchtigt. D urch M essungen der Cho­
linesteraseaktivität können nun A ktivitätsänderungen, die nach Zugabe 
von Phosphorinsek tiziden  zu B lutplasm a oder B lutserum  erfolgen, e r ­
mittelt werden. F ür solche Aktivitätsm essungen stehen uns z. B. elektro- 
metrische. m anom etrische und joclometrische M ethoden zur V erfügung. 
Mit Rücksicht auf den unzureichenden Erfassungsbereich des unte r 2,2121 
geschilderten chemischen V erfahrens w urde der Versuch unternom m en, 
mit einer Cholinesterasem ethode der ..idealen” Erfassungsgrenze wenig­
stens näher zu kommen. Wir legten W ert darauf, eine M ethode h eran ­
zuziehen. die rasch au sfü h rb ar und solcherart auch für R e ih en u n ter­
suchungen geeignet erscheint. D iese B edingung erfü llt besonders gut die 
joclometrische M ethode, die darau f fußt, daß Thio-Analoge der C holin­
ester durch C holinesterase noch schneller wie le tz tere  verseift w erden, 
wobei die entsprechende Säure und Thiocholin entsteht, dessen SH- 
G ruppe infolge ih re r  reduzierenden  W irkung mit Jodlösung titr ie rb a r  
ist. W ir bed ien ten  uns einer von A. M e y e r  und W.  W i l b r a n d t  
(1954) beschriebenen M ethode, die Butyrylthiocholinjoclicl als SH-abspal- 
tencles Substrat verwendet.

Reaktionsgleichung:
2 (Cl I:))•'• N (J ) ( I UCI I iSC( )( :'I f7 +  ]* +  HA) =

(CH3)sN(J)CH2CHäS
I + 2 CsHtCOOH + 2 HJ 

(CHs)8N(J)CHäCHäS
V orbereitung  der B ienenproben: D ie Bienen w erden  in E inheits- 

S teilbrustflaschen m it Schliffstopfen (250 ml) m it P e tro lä th e r  eine S tunde 
lang auf der Schütteim aschine geschüttelt (je Biene 1ml P etro lä ther). 
H ierauf w erden die E x trak te  durch F alten filte r  in B echergläser (250 ml) 
f iltr ie rt, auf dem  W asserbad auf ein Volumen von zirka 15 ml eingeengt 
und sodann in k le inen  E rlenm eyerkolben  im V akuum exsikkato r zur 
T rockene eingedam pft.

Die Beeinflussung der Choliuesterascaktivität wurde daun nach dem 
von den Autoren geschilderten Vorgang gemessen.

R e a g e n t i e n  Phosphatpuffer. pH =  7‘40. Lösung I: 9'078 g KTEPO-i 
zum Liter gelöst. Lösung II: 11 876 g NasHPO-c 2 HA) zum Liter gelöst. 
Pufferlösung: 18'2 Volumenteile der Lösung 1 werden mit der Lösung 11 
auf 100 Volumenteile ergänzt.
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ßutyrylth ioclio lin jodid  - Lösung: 5T70 g B uT hC h- Jodid (im folgenden 
ßuTliCh) in 100 ml W asser gelöst (bei 4° C aufbewahren). Jodlösung: 
0'005 normal. Stärkelösung: 0'5%ig.

A u s f ü h r u n g  d e r  M e s s u n g

Der Abdampfrückstand (siehe oben) wird mit 8 ml des aus Lösung I 
und II hergestellten Phosphatpuffers aufgenommen, worauf die Zugabe 
von 1 ml Menschenblutserum erfolgt. Das Gemisch wird nun im 
Thermostat bei 20° C eine Stunde lang stehen gelassen, worauf 1 ml der 
BuThCh-Jodidlösung zugesetzt wird; die Zeit der Zugabe wird ab­
gestoppt.

In A bständen von je 10 M inuten w ird je 1 ml der bei 20° C gehaltenen 
Gesamtmischling abpipettiert und nach Zugabe von je drei Tropfen 
10% iger Salzsäure und S tärkelösung  und  V erdünnung m it 2 ml d estil­
lie rtem  W asser m it 0‘005 n Jodlösung titr ie r t. 1 ml 0 005 n Jodlösung 
entspricht 1.585 mg B uThC h-Jodid.

Mit Rücksicht darauf, daß der Cholinesterase-Gehalt des Blutserums 
nicht konstant, sondern sehr unterschiedlich ist, müssen selbstverständ­
lich die der Fragestellung entsprechenden Vergleichsproben in jeden  
Untersuchungsgang einbezogen werden. Handelt es sich um den Nach­
weis eines reinen W irkstoffes, müssen also entsprechende Konzentra­
tionsstufen des W irkstoffes sowie Serum +  Substrat allein zu Ver­
gleichs- und Kontrollzwecken eingeschaltet werden. Im Falle des Nach­
weises von Bienenvergiftungen unterzieht man eine der zur Analyse 
verwendeten Untersuchungsprobe gleich hohe Bienenzahl dem glei­
chen Untersuchungsprozeß. In Abbildung 1 ist der Verlauf der durch 
Parathion bewirkten Cholinesterasehemmung dargestellt. Sie zeigt, daß 
0*5 mcg Parathion im reinen W irkstofftest mit diesem Verfahren deutlich 
nachweisbar sind.
mg Bu Th Ch-Jodfd
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Die graphischen D arstellungen Abb. 2 bis 5 veranschaulichen den zeit­
lichen A blauf der durch E x trak te  aus m it P arath ion vergifteten Bienen 
bew irkten Cholinesterasehem m ung. In Tabelle 7 werden m it diesem Ver­
fahren gewonnene Ergebnisse von Bienenuntersuchungen gezeigt.

mg Bu Th Ch-Jodid

Abb. 2. Nachweis von P ara th io n  in B ienen durch B estim m ung der 
H em m ung der C ho linesteraseak tiv itä t; E x trak tio n  der B ienen 24 S tun­

den nach der ta rsa len  A pplikation  von P arath ion .

mg Bu Th Ch-Jodid

Abb. 5. Nachweis von P ara th io n  in Bienen durch Bestim m ung der H em ­
mung der C holinesteraseaktivität; E xtrak tion  der Bienen 48 Stunden 

nach der ta rsa len  A pplikation  von P arath ion .
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mg Bu Th Ch-Jodid

Abb. 4. Nachweis von P ara th io n  in B ienen durch Bestim m ung der H em ­
mung der C holinesteraseaktivität; E x trak tion  der Bienen 72 Stunden 

nach der ta rsa len  A pplikation  von Parath ion .

mg Bu Th Ch-Jodid

Abb. 5. Nachweis von P ara th io n  in Bienen durch Bestim m ung der H em ­
m ung der C ho linesteraseak tiv itä t; E x trak tio n  der Bienen 1 Woche nach 

der tarsalen A pplikation von Parathion.

D ie E rgebnisse zeigen, daß bei H eranziehung  von 100 Bienen 0*025 mcg 
Parathion/Biene noch eine Woche nach der G iftaufnahm e über die K ör­
perdecke einw andfrei nachgew iesen w erden  können. D ie M ethode ist 
dem nach w esentlich le istungsfäh iger als der chemische Nachweis nach 
A v e r a l l  und N o r r i s  und  besitz t noch den V orteil, daß sie au f alle 
Phosphorinsek tizide anspricht. D a auch noch eine E rhöhung der v e r­
w endeten  B ienenzahl möglich erscheint, so können  von der C ho linester­
asem ethode w ohl die sichersten E rgebnisse e rw arte t w erden. W esentlich 
ungünstiger liegen allerd ings die V erhältn isse im F alle  der o ra len  G ift­
aufnahm e. O ffenbar infolge rascher H ydrolyse des Phosphorsäureesters
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sind 2'5 mcg Parathion auch schon 24 Stunden nach der Aufnahme kaum 
mehr nachweisbar; die Nachweisgrenzen liegen hier zwischen 5 und 
10 mcg Parathion, was bei Heranziehung von 100 Bienen bedeutet, daß 
0*05 bis 0’1 mcg Parathion je Biene nachgewiesen werden können. D ie  
nachteilige Verschiebung der Nachweisgrenzen im Falle der oralen Auf­
nahme ist übrigens ein Nachteil, der sich bei allen Nachweisverfahren  
ergibt.

2,213 Lindan

Zur H CH -Bestim m ung benu tzten  w ir die M ethode von M. S. S c h e c h- 
t e r  und L. H o r n s t e i n  (1952), die auf der R eduktion  des H exachlor- 
cyclohexans zu Benzol und  N itrie ru n g  desselben zum m -D initrobenzol 
beruh t, welches beim  Schütteln m it M ethyl-Ä thylketon  und conc. K ali­
lauge einen in tensiv  ro ten  F arbsto ff ergibt.

Vorbereitung der Bienenprobe

D ie Bienen w urden  im F alle  der W irkstoffaufnahm e durch ta rsa le  
A pplikation  u n ze rk le in e rt und nach p e ro ra le r  W irkstoffaufnahm e m it 
einigen Gram m  Sand zerrieben, in Erlenm eyerkolben mit gereinigtem 
M ethylenchlorid  überschichtet und  ü b er Nacht stehen  gelassen. Nach A b­
filtr ie re n  der Lösung durch ein k le ines F a lte n filte r  u n te r Nachwaschen 
m it M ethylenchlorid (in ein 100 ml Norm alschliffkölbchen) erfo lg t A b­
destilla tion  des M ethylenchlorids. Zur E n tfernung  der le tzten  Reste des 
Lösungsm ittels w ird  m it H ilfe einer V akuum pum pe Luft durchgesaugt; 
außerdem  ste llt m an das Kölbchen fü r k u rze  Zeit in einen Vakiium - 
exsikkato r.

Reduktion und Nitrierung der Probe

Zu dem E x trak tionsrückstand  w erden  nun  10 ml Eisessig gegeben. 
D er Eisessig w ird  vorher zur H erabse tzung  des R eagenzienblindw ertes 
einige Stunden über Z inkstaub am  R ückflußkühler gekocht. Nach 
A bdestillieren  von ungefähr einem  F ünfte l des Volumens w ird 
der abgeküh lte  Rest durch einen G lasfilte rtrich ter ab filtrie rt. Zwecks 
E n tfernung  störender, flüchtiger Stoffe w ird  auf die H älfte eingeengt. 
D ie abgedam pften  5 ml Eisessig w erden  ersetzt, nach Zugabe von 
1 g Z inkstaub und 2 g M alonsäure erfo lg t der Anschluß an den mit 
5 ml N itrie rsäu re  (conc. Schw efelsäure und rauchende S alpe tersäu re  
1 1) beschickten R ed u k tio n s-N itrie rap p ara t (Abb. 6). In den Trichlor- 
äthy lenkühler kommen ungefähr 20 ml Trichloräthylen und einige 
K örnchen Zink zwecks V erm eidung eines SiedeA^erzuges. D ie Schliffe des 
A pparates w erden  m it conc. P hosphor säu re  abgedichtet. D a Versuche 
zeigten, daß durch K ühlung der N itr ie rrö h re  gleichm äßigere W erte zu 
erlangen  sind, ließen w ir um  das N itr ie rro h r des A pparates einen 
K ühlerm an tel bauen. D er K olben w ird  auf einem  Sandbad 2% S tunden 
lang  so erh itzt, daß das T rich lo räthy len  siedet und  seine D äm pfe den 
F in g erk ü h le r erreichen. Nach B eendigung der R eduktion w ird  der Kol-
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Abb. 6. Reduktions-Nitrierapparat zur HCH-Bestimmung.

ben rasch von der Apparatur gelöst, damit die Nitriersäure durch die 
Abkühlung im Reaktionsranm nicht zurücksteigen kann.

Extraktion des Dinitrobenzols

Die N itrie rsäu re  w ird  durch Nachwaschen m it E isw asser und  ge­
rein ig tem  Ä ther q u an tita tiv  in einen in E isw asser stehenden  Scheide­
trichter, in dem ungefähr 10 ml E isw asser Arorliegen, gespült. Nach zw ei­
m aligem  A usschütteln der Lösung m it je  ungefähr 25 ml Ä ther wäscht 
m an die Ä therlösung  w iederho lt m it je  10 ml 2% iger N atron lauge bis 
zur b le ibenden  alkalischen R eaktion der W aschlösung. Sodann w ird  
sie m it 10 ml gesättig ter Kochsalzlösung geschüttelt, in einen E rlen ­
m eyerkolben gebracht und über Chlorcalcium getrocknet. Nach einigen 
Stunden w ird  die Ä therlösung  un ter Nachwaschen m it Ä ther in einen 
200 ml S chlifferlenm eyerkolben ab filtr ie r t und nach Zugabe von 5 T rop­
fen reinem  M ineralöl (zwecks A bsorption des sehr flüchtigen D in itro- 
benzols) der Ä ther auf dem  W asserbad bis auf etw a 2 ml abgedam pft.
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D er restliche Ä ther w ird  durch D urchsaugen von Luft mit H ilfe einer 
V akuum pum pe en tfern t.

Entwicklung der Farbe
Dem  trockenen R ückstand  w erden  10 ml M ethyl-Ä thylketon  und 2 ml 

conc. K alilauge beigefügt. D er K olben w ird  m it einem  Schliffstopfen 
verschlossen und  eine M inute lang  k rä f tig  geschüttelt. D en Kolben läßt 
man zum Zwecke der Farbentw icklung 20 M inuten im D unkeln stehen.

Kolorimetrische Messung
D ie kolorim etrische M essung erfo lg t m it dem E lek trophotom eter 

ELKO II der F irm a Zeiss (F ilter S 57 E) gegen eine B lindprobe aus 
unbehandelten Bienen.

Beispiele aus unseren  U ntersuchungsergebnissen zeigen die Tabellen 
8 und 9.

T a b e l l e  8
HCH-Nachweis in Bienen nach S c h e c h t e r  und H o r n s t e i n

A ufnahm e: Tarsale A pplikation m it M ikro-Injektionsspritze
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mcg

Gesamtm enge
24

c/c mcg

gefunden nach 
72

% mcg %

Stunden
168

mcg %

0075 100 7*5 5 67 5 67 5 67 2 27
0T 100 10 8 80 5 50 5 30 4 50
0T 50 5 0 0 0 0 0 0 0 0
0*2 50 10 8 80 5 50 5 50 3 30
04 50 20 10 50 12 60 7 35
0*25 20 5 0 0 0 0 0 0
0'5 20 10 5 50 6 60
0'5 10 5 0 0 0 0 0 0
l'O 20 20 8 40 12 60
1*0 10 10 5 50 5 50 5 50
2*0 10 20 8 40 13 65 S 40

T a b e l l e  9
HCH-Nachweis in Bienen nach S c h e c h t e r  und H o r n s t e i n

Aufnahme: Per os-Fütterung

U> 2
3 § 
ö S
x h£ O ü
Q 3

<V• O
J  G Ö 5 oj 2 c 

13 Fo3 -Sh

i S s  
s s ̂
0.3  >

mcg

Gesamtm enge gefunden nach Stunden
24 72 168

Vc mcg CA mcg % mcg %

0'075 100 7*5 7 93 6 80 6 80 5 67
01 100 10 70 7 70 6 60 5 50
02 50 10 9 90 7 70 6 60 6 60
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Unsere Untersuchungen ergaben, daß die gewünschte Erfassungsgrenze 
von 002 mcg je Biene auch bei Heranziehung von 100 Bienen mit dieser 
Methode nicht erreicht werden kann. D ie Erfassungsgrenze von Hexa- 
chlorcyclohexan liegt bei Verwendung von 100 Bienen bei 7‘5 mcg; 5 mcg 
wurden sowohl bei Aufstellung der Eichkurve als auch in Bienenproben 
nicht mehr gefunden.

D ie Versuche zeigten auch, daß die B lindw erte bei V erw endung un- 
ze rk le in e rte r B ienen konstan t in der Höhe des R eagenzienblindw ertes, 
die der ze rd rü ck ten  B ienen jedoch etwas höher und schwankend bis zu 
einem  M eßbereich von etw a 5 mcg liegen.

Für den chemischen HCH-Nachweis gilt somit das hinsichtlich Para- 
thion Gesagte: Nur ein positiver Ausgang der Untersuchung gestattet 
ein sicheres Urteil, während negative Befunde nicht ausschließen, daß 
trotzdem HCH-Vergiftungen der Bienen vorliegen.

2, 22 Biologische Nachweismethoden

Zur P rü fung  der biologischen V erfahren  zum Nachweis von B ienen­
vergiftungen bedienten w ir uns des im ersten Teil unserer Mitteilungen 
( B e r a n - N e u r u r e r  1955) beschriebenen Testes m it Drosophila 
melanogaster (M ethode D eposit C), des von K. S t u t e  (1956) an g e­
gebenen m odifizierten  Testes nach N o 1 a n und  W i 1 c o x o n (1950) 
und des sogenannten Einbienen-Testes der Eidgenössischen agriku ltu r- 
chemischen A nstalt Liebefeld-Bern (siehe K. S t u t e  1956) un ter Verwen­
dung von Aedes ägyptii als T estob jek t. Auf G rund  zahlreicher V ersuchs­
reihen, in denen unterschiedliche V orbehandlungen der B ienen v e r ­
gleichsweise erp ro b t w urden, gelangten  w ir schließlich zu folgender 
Vorgangsweise.

2,221 Drosophila-Test

D ie Bienen (möglichst 100 Tiere) w erden  in einem  Zentrifugenglas 
u n te r m ehrm aligem  Schütteln 10 M inuten lang  k a lt ex tra h ie rt. Als 
Lösungsm ittel w ird  P e tro lä th e r  verw endet. D ie M enge des Lösungs­
m ittels richtet sich nach der A nzahl der Bienen. Sodann w ird  10 M inuten 
hindurch bis zu e iner U m drehungszahl von 7000 U/Min. zen trifug iert, 
w orauf der E x tra k t ab d ek an tie rt und  in der in u nse re r 1. M itteilung be­
schriebenen W eise au f eine C ellophanun terlage auf gesprüh t w ird, aus 
der dann  der kegelförm ige T estkäfig  zur A ufnahm e der D rosophila- 
F liegen v erfe rtig t w ird . Je Test kom m en 4x25 3 bis 4 Tage a lte  D roso­
phila-F liegen  zur V erw endung. D ie K ontrolle erfo lg t nach 24 Stunden. 
Das E rgebnis w ird  nach dem P ro b itv e rfah ren  ausgew erte t und  gesta tte t 
auf G rund  der so errechneten  Regressionsgleichung auch eine q u an ti­
ta tiv e  A usw ertung  der B ienenteste, vorausgesetzt, daß die Id en titä t des 
gefundenen G iftstoffes b ek an n t ist oder e rm itte lt w erden  kann.

Im folgenden werden einerseits die mit einigen w ichtigen Pflanzen­
schutzmittel-W irkstoffen im Drosophila-Test erzielten Ergebnisse, ander­
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seits Beispiele aus den in den Bienenversuchen gewonnenen Werten 
dargestellt.

T a b e l l e  10
Kontaktgiftwirkung reiner W irkstoffe auf D r o s o p h i l a  m e l a n o g a s t e r  

Probitanalyse des Deposittestes (Methode C)

P rodukt
Regressions­

gleichung 
Y =

Regressions­
gleichung 

bezogen auf
b LD 50

mcg/100 cm2

Lindau 3'90x +  2'06 mcg X 10-1 3'90 ± 0'33 0'57 ± 0'028
DDT 277x +  3'69 mcg 277 ± 0'22 2'98 ± 0'20
A ldrin 2'81x +  1'29 mcg X IO 2 2'81 ± 0'21 0'21 ±0'014
Diel drin 4'04x +  0'78 mcg X IO 2 4'04 ± 0‘39 011 ± 0‘006
Endrin 7'35x — 2T8 mcg X 10-2 7'35 ± 0'51 0'095 ± 0'002
Toxaphen 5'09x +  178 mcg 5 09 ± 0'45 4'28 ± 0T8
P arath ion 6'04x — 0'41 mcg X IO 2 6 04 ± 0'55 0'079 ± 0'003
M ethvlparathion 3'86x +  0'36 mcg X IO 2 3'86 ± 0'50 0T59 ± 0 009
Diazinon . . 6‘26x — 576 mcg 6'26 ± 0'49 52'40 ± 0'29
0. 0-D im ethyl-l-oxv- 

2,2.2-T richloräthyl- 
phosphonat (W irk­
stoff der D ipterex-
Präparate) 3'54x +  2Y1 mcg 3'54 ± 0'27 671 ± 1'49

M alathion 3'33x +  0'50 mcg X 10-1 3'33 ± 0'24 2'243 ± 0T14
C hlorthion 2'29x +  196 mcg 2'29 ± 0'26 2P279 ± 5'971
Systox . 6'57x -  1‘47 mcg 6'57 ± 0'68 9'681 ± 0'332
M etasystox . . 2'04x +  572 mcg 2'04 ± 0'38 4'289 ± 0'07
D im ethyl-thioäthyl- 

äth er-dithiophos- 
phorsäureester 
(Thiomethon =  
W irkstoff von
Ekatin) 5'55x +  2'21 mcg 3'55 ±0'31 1'224 ± 0 05

D ie graphischen Darstellungen Abb. 7 und 8 zeigen den W irkungs­
verlauf der genannten W irkstoffe, aus denen auf Grund der Abtötungs­
quote im Drosophilatest auf die vorhandenen Depositmengen geschlos­
sen werden kann.

In den T abellen  11, 12 und  13 sind Beispiele aus den m it DDT, P ara - 
thion und L indan durchgeführten Bienentesten dargestellt.

T a b e l l e  11
Biologischer DE>T-Nachweis in Bienen mit D r o s o p h i l a  m e l a n o g a s t e r  

Aufnahme: Torsale Applikation mit Mikro-Injektionsspritze

hD Qi 0) r-g
§ § ülp _2, 'S Gesamtmenge gefunden nadi Stunden
oW 1 24 72 96 192 216m f i ö i 0 mcg % mcg % mcg % mcg % mcg % mcg %© V Z, <D O X

Q B O S.S >

2 100 200 24 12 15 7'5 7'5 375  7'5 375  7'5 375  6'9 3'45
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Abb. 7. W irkung  chlorierter K ohlenw asserstoffe gegen 
Drosophila melanogaster

Abb. 8. W irkung von Phosphorinsek tiziden  (W irkstoffen) gegen 
Drosophila melanogaster
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T a b e l l e  12
Biologischer Parathion-Naclrweis in Bienen mit Drosophila melanogaster

Gesamtmenge
Zahl der be- Gesamtmenge gefunden nach Stunden 

Dosierung handelten in mcg ver- 1 24 48
mcg/Biene Bienen abreicht mcg % mcg % mcg %

0725 20 2'5 0‘25 10 015 6 0 0
0725 40 5 3'6 72 0'20 4 0 0

T a b e l l e  13
Biologischer Lindan-Nachweis in Bienen mit Drosophila melanogaster

Gesamtmenge
Zahl der be- Gesamtm enge gefunden nach Stunden 

Dosierung handelten in mcg ver- 1 24 48
mcg/Biene Bienen abreicht mcg % mcg % mcg %

0'25 10 25 T8 72 075 30 075 30
0'25 20 5 27 54 Y2 24 072 14'4

Das aus der großen Zahl der durchgeführten Teste angeführte Beispiel 
des DDT-Nachweises zeigt, daß mit dem Drosophila-Test nur ein Bruch­
teil der den Bienen zugeführten Insektizidmenge reproduziert werden 
kann, was zum Teil auf den Verbrauch (die Zersetzung) des Insektizids 
im Zuge der Einwirkung auf den Bienenorganismus, zum Teil aber durch 
die Maskierung der biologischen Wirkung des Giftes durch m itextra­
hierte Inhaltsstoffe des Bienenorganismus zurückzuführen ist. Es ist nicht 
gelungen, durch physikalische Reinigungsverfahren (z. B. Aluminium­
säule) eine Besserung der Verhältnisse zu erreichen. Daß aber vor allem 
der DDT-Abbau die Ursache für die geringe Reproduktionsquote ist, 
zeigt ein Vergleichsversuch, in dem die Applikation von DDT einmal 
an toten und einmal an lebenden Bienen vorgenommen wurde, um fest­
zustellen, ob der DDT-Abbau im lebenden System weitergehend ist als 
im toten Bienenkörper. In Tabelle 14 sind die Ergebnisse dieses Ver­
suches dargestellt.

T a b e l l e  14
Applikation von DDT auf lebende und tote Bienen

Gesamt- Anzahl der G efunden nach 24 Stunden
dosierung behandelten Biologischer Test Chemische Analyse 

in mcg Bienen mcg % mcg %
200 100 lebende 15 7'5 84 42
200 100 tote 30 15 80 40

Es zeigte sich also tatsächlich, daß die Reproduzierbarkeit von DDT 
im vor der DDT-Zuführung abgetöteten Bienenkörper doppelt so hoch 
ist als im Falle der DDT-Applikation an lebenden Bienen. Ein Vergleich
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m it der chemischen Analyse fällt zugunsten der letzteren aus. da m it 
ihr auch das fü r Insekten weniger aktive A bbauprodukt DDD mit e r­
faß t w ird. Im m erhin zeigen die Drosophila-Teste, daß die ideale E rfas­
sungsgrenze auch m it dieser Methode erreicht wird, so daß ein negativer 
Ansgang dieses biologischen V erfahrens die Annahm e einer DDT-Ver- 
giftung ausschließen läßt. In allen Fällen, in denen der V erdacht auf 
D D T-V ergiftung vorliegt oder überhaupt Gewißheit besteht, daß dieser 
Stoff im Spiele war, w ird  aber der leistungsfähigere chemische N ach­
weis dem D rosophila-Test vorzuziehen sein.

H insichtlich des Nachweises von Parath ion liegen die Verhältnisse auch 
im D rosophila-Test wesentlich ungünstiger; er bietet keine Möglichkeit 
eines einigerm aßen zuverlässigen Nachweises von Parathion, da selbst 
das Zehnfache der unter Um ständen eine Bienenvergiftung verursachen­
den Parathionm enge schon 48 Stunden nach der E inw irkung einen nega­
tiven Befund liefert. Ist diese Menge A on insgesam t 2'5 bis 5 mcg P a ra ­
thion in einer noch größeren Bienenanzahl verteilt, als in dem angeführ­
ten Beispiel verw endet (20 bis 40 Bienen), sind die Ergebnisse noch unzu­
länglicher. Es gilt also für den Drosophila-NacliAveis von P arath ion noch 
in höherem Maße das für den chemischen Nachweis Gesagte, daß näm ­
lich nur ein positiver Befund eine sichere Aussage erlaubt.

Auch fü r den Lindau-Nachweis erscheint der Drosophila-Test nicht 
leistungsfähiger, da bei H eranziehung vmn 100 Bienen zur U ntersuchung 
eine Gesamtmenge von 7'5 mcg PICH nicht m ehr sicher nachgewieseu 
werden konnte. Er ist sogar dem chemischen Nachweis noch unterlegen. 
Er w ird höchstens dann funktionieren, wenn Bienen direkt bei der 
A pplikation  von größeren HCH-M engen getroffen Averden und solcher­
a r t Avesentlich größere M engen in  den B ienenkörper gelangen, als dem 
LDio-Wert entspricht. Günstig ist für den HCH-Nachweis die relative 
S tabilitä t des Insektizids im Bienenorganismus.

2, 222 Aedes-Test
Wir erprobten den von der Eidgenössischen agrikulturchem ischen An­

stalt Liebefeld-Bern angegebenen sogenannten „Einbienentest“ sowie das 
von K. S t u t e  m odifizierte V erfahren nach Nolan und W ilcoxon (1950) 
(siehe K. S t u t e  1956) und handhaben die beiden Methoden in der von 
lv. S t u t e  beschriebenen Weise.

Die Erfassungsgrenzen des A e  d e s - T e s t e s  erm ittelten wir zunächst 
unter Verwendung reiner W irkstoffe und E inhaltung der A rbeitsbedin­
gungen, wie sie für den Einbienentest gebräuchlich sind. Es ergaben 
sich für einige wichtige insektizide W irkstoffe die in der Tabelle 15 a n ­
geführten Erfassunggrenzen.
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T a b e l l e  15
Erfassungsgi*enzen des Aedes-Testes für einige insektizide Wirkstoffe

W irkstoff Erfassungsgrenze in meg

DDT 005
Parath ion 0'05
Lindan 0'5
Diazinon 16'0
M etasystox 23‘0
A ldrin 006
D ieldrin O'OOS
Chlorthion 0'03
M alathion 0T5
C hlordan 006

Es überrascht, daß L indan eine um  m ehr als eine Zehnerpotenz höhere 
E rfassungsgrenze aufw eist als DDT, w ährend  ansonsten die insektizide 
Potenz von HCH in der G rößenordnung von P ara th io n  liegt. Es handelt 
sieh einerseits um eine spezifische Unwirksam keit von HCH gegen­
über A e d e s  ä g y p t i i  und anderseits um eine besondere Empfindlichkeit 
des Testobjektes gegenüber DDT.

Obige Zahlen w urden in einem dem Einbienentest analogen V erfahren 
gew onnen (W irkstoff in 5 m l Volum en gelöst); u n te r den dem 50-Bienen- 
test entsprechenden K onzentrationen  (W irkstoff in  50 ml Volumen gelöst) 
ergeben sich für die drei in der Tabelle erstgenannten insektiziden W irk­
stoffe folgende Grenzwerte, die w ir gleichzeitig den von K. S t u t e  (1956) 
angegebenen Zahlen gegenüberstellen (Tabelle 16).

T a b e l l e  16

W irkstoff B eran-G lofke S tute
Erfassungsgrenze in meg

DDT 0'5 5
Parath ion 0'4 0'5
Lindan 6 0'5

U nsere Zahlen zeigen zum indest größenordnungsm äßig Ü bereinstim ­
m ung m it den im E inb ienen test gew onnenen W erten, da die Um rech­
nung  dieser G renzw erte auf ein V olum en von 3/50 (3 ml statt 50 m) 

fü r DDT 0‘02 meg
für L indan  0'4 meg und
für P ara th ion  0'024 meg

ergibt.
Die von S t u t e  auf G rund von Kontrollversuchen mit reinen W irk­

stoffen angegebenen Nachweisgrenzen stimmen nur hinsichtlich P ara ­
thion größenordnungsm äßig m it unseren Zahlen überein. U nverständlich 
ist aber die große D iskrepanz zwischen seinen und unseren Befunden 
fü r DDT und Lindan. Vor allem ist nicht erklärlich, daß S t u t e  die
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von uns in zahlreichen Versuchen gefundene spezifische U nem pfindlich­
keit der Aedes-Larven gegenüber Lindan und ihre spezifische Em pfind­
lichkeit gegenüber D DT nicht bestätigen konnte.

ln den folgenden Tabellen 17 bis 22 sind Beispiele aus den mit DDT, 
Lindan und P arath ion durchgeführten Bienen-Aedes-Testen angeführt.

T a b e l l e  17
Nachweis von DDT mit Hilfe des Aedes-Testes (Einbienentest) 

Behandlung der Bienen: Tarsale Applikation

W irkstof fmenge 
je  Biene 
in mcg

Test durchgeführt 
sofort 24

A b t ö t u n

Stunden nach der A pplikation 
48 72 240 

g i n  P r o z e n t e n

0 12 12 28 28 0
0'5 68 28 56 8 0
1 100 40 88 28 80
2 96 96 72 52 100
4 100 92 96 100 100
8 100 92 96 100 100

T a b e l l e  18
Nachweis von Lindan mit Hilfe des Aedes-Testes (Einbienentest)

Behandlung der Bienen: Tarsale Applikation

W irkstof fmenge Test clurchfgeführt nach der Behandlung
je Biene sofort 48 Stunden
in mcg A b t ö t u n g  i n  P ]r o z e n t e n

0 12 0
00156 0 0
00315 36 0
00625 28 10
0T25 28 16
0'25 72 28
0'50 100 96

T a b e l l e  19
Nachweis von Parathion mit Hilfe des Aedes-Testes (Einbienentest)

Behandlung der Bienen: Tarsale Applikation

WTrkstof fmenge Test durchgeführt Stunden nach der A pplikation
je  Biene sofort 24 48 72 168
in mcg A b t ö t u n g  i n  P r o z e n t e n

0 0 16 0 0 0
0T25 100 40 0 24 10
0'25 100 40 60 20 15
0‘5 100 80 92 68 90
TO 100 100 100 100 100
2‘0 100 100 100 100 100
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T a b e l l e  20
Nachweis von DDT mit Hilfe des Aedes-Testes (50-Bienentest) 

Behandlung der Bienen: Tarsale Applikation

mcg W irkstoff Test durchgeführt .....  Stunden nach der A pplikation
gesamt je Biene 1 24 48 72

A b t ö t u n g  i n  P r o z e n t e n

3 006 0 0 0 0
10 0‘2 70 70 10 20
30 0'6 100 100 100 100

T a b e l l e  21
Nachweis von Lindan mit Hilfe des Aedes-Testes (50-Bienentest) 

Behandlung der Bienen: Tarsale Applikation

W irkstoffm enge Test durchgeführt .....  Stunden nach der A pplikation
in mcg

gesamt je Biene
1 24

A b t ö t u n g
48

i n  P r o z e n t e n
72

6 0T2 50 30 50 0
9 0T8 70 70 60 40

12 0’24 100 100 100 80

T a b e l l e  22
Nachweis von Parathion mit H ilfe des Aedes-Testes (50-Bienentest) 

Behandlung der Bienen: Tarsale Applikation

W irkstoffm enge Test durchgeführt .....  Stunden nach der A pplikation
in mcg 1 24 48 72

gesamt je Biene A b t ö t u n g  i n  P r o z e n t e n

075 0'015 70 0 0 0
15 0'03 100 20 0 0
3‘0 006 100 90 10 0
6'0 072 100 100 90 40

Die Versuche ergaben also, daß keiner der drei insektiziden Stoffe mit 
H ilfe des Einbienentestes m it Sicherheit erfaß t werden kann, da die 
Erfassungsgrenzen weit über den G efahrenw erten liegen. W esentlich 
günstiger liegen die Verhältnisse bei Anwendung des von S t u t e  (1956) 
beschriebenen 50-Bienentestes. DDT ist nach diesem V erfahren einw and­
fre i fests te llbar; L indan und  P ara th io n  können dam it auch nicht günstiger 
als m it den chemischen V erfah ren  nachgew iesen w erden. F ü r die beiden 
letztgenannten Insektizide gestattet also auch der 50-Bienentest nur im 
Falle eines positiven Ausganges ein sicheres Urteil. D er n u r auf G rund 
des reinen W irkstofftestes getroffenen Schlußfolgerung S t u t  e s  (1956): 
..Die bei B ienenvergiftungen fü r B erührungsgifte zu erw artenden Men­
gen in 50 untersuchten Bienen liegen aber weit über diesen G renzw er­
ten, so daß ein Nachweis m it Sicherheit möglich is t“, können w ir nicht 
beipflichten, da S t u t e  in dieser Feststellung die große D iskrepanz zw i­
schen „Ist“- und „Soll“-W erten im Falle des Giftnachweises in Bienen
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unberücksichtigt läßt, abgesehen von der schon oben erw ähnten D iver­
genz hinsichtlich -der Nachweisgrenzen für DDT und HCH im Vergleich 
zu unseren Befunden.

2, 23 Gegenüberstellung der Erfassungsgrenzen 
der verschiedenen Verfahren

ln  der folgenden Tabelle 23 haben wir noch die Erfassungsgrenzen für 
die erprobten Nachweisverfahren sowohl für die reinen W irkstoff teste 
als auch für die Bienenteste gegenübergestellt.

T a b e l l e  23
Erfassungsgrenzen von DDT, Lindan und Parathion in Wirkstoff- 

lösungen und im Bienenkörper in mcg

D D T L i n cPa n P a r a t h i o n
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Chemisch
(kolorimetrisch)
Cholinesterase-

10 OT 7‘5 0‘075 10 0T

A ktiv itäts­
bestim m ung 0'5 2'5 0'02'
D rosophilatest
Aedestest

200 2 06 10 0T 008 > 5  >0'03

(Einbienentest)
Aedestest

005 — 0'5 — 0‘5 005 — 0'5

(50-Bienentest) d‘3 0'6 6 0 24 0’4 0T2

Aus der Zusam m enstellung ist zu ersehen, daß zur Erfassung von DDT 
das kolorim etrische V erfahren nach S c h  e c h t e r  und M itarbeitern am 
leistungsfähigsten ist. daß aber auch der mi t  50 Bienen durchgeführte 
Aedes- auch der Drosophila-Test zu befriedigenden Erfolgen füh ­
ren kann.

Zur Bestimmung von Lindan verspricht die chemische Bestimmung 
nach Schechter-Hornstein die besten Ergebnisse; aber auch sie gestattet 
nur im Falle des positiven Ausganges eine sichere Aussage, was noch 
mehr für die biologischen Teste zutrifft.

Zum Nachweis Parathion bietet die enzym atische Analyse die
beste Chance eines zuverlässigen Nachweises, w ährend die biologischen 
V erfahren und die chemische Methode nicht an die ideale E rfassungs­
grenze (EDio) heranreichen.
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3 Z u sam m enfassu ng

1. F ür die drei insektiziden W irkstoffe DDT, Parathion und Lindau 
w urden die Möglichkeiten des Insektizidnachweises in Bienen studiert.

2. Zur A nwendung kam en chemische, enzymatische und biologische 
Methoden.

3. F ür die Beurteilung der Brauchbarkeit der verschiedenen Nachweis­
methoden w ird als „ideale Nachweisgrenze“ der LDio-Wert angenommen, 
da ein 10% der F lugbienen übersteigender Totenfall schon als em pfind­
licher Schaden aufgefaßt wird.

4. Auf G rund der experim entell erm ittelten Regressionsglcichungen 
w urden die LDurW erte fü r per os- und K ontaktgiftw irkung einer Anzahl 
wichtiger Pflanzenschutzmittel angegeben.

5. Auf G rund von Beispielen aus den Untersuchungsergebnissen werden
die Erfassungsgrenzen der angew andten V erfahren sowohl für W irk­
stoffteste als auch für die Bienenteste angegeben.

6. Es zeigte sich, daß zur Erfassung von DDT in Bienen das kalori­
metrische V erfahren nach Schlechter, Soloway. Hayes und H aller am 
leistungsfähigsten ist, daß aber auch m it den biologischen Aedes- und 
Drosophila-Testen befriedigende Erfolge erzielt werden können.

Zum Nachweis von Lindau erscheint die kolorimetrische Methode nach 
Sehechter und Hornstein am geeignetsten.

Parathion wde auch andere Phosphorinsektizide können am zuverlässig­
sten durch Bestimmung der Beeinträchtigung der C holinesteraseaktivität 
nach gewiesen werden.

4 Summary
J. The possibilities for the  de term ination  of insecticides in bees have 

been studied  in regard  to the  insecticidal active substances DDT. p a ra ­
thion and lindane.

2. Chemical, enzym atic and biological methods were used.
3. For estim ating the usefulness of the different determ ination methods 

the LDio-value is sta ted  as the  „ideal determ ination  b o u n d ary ” because 
a m orta lity  of m ore th an  10% of the  to ta l num ber of w orker bees 
already considered as a severe damage.

4. The LD 10-values for per os- and contact poison-effect of some essen­
tial pesticides have been stated on the basis of exper imental l y ascertained 
regression equations.

3. The lim its in the de term ination  of the  m ethods used are given by 
exam ples of the  resu lts of investigation  of tests with pure active sub­
stances as well as of bee-tests.

6. The colorimetric method of Scheehter. Soloway. Hayes and Haller 
proved to be the most iiseful one for the determ ination of DDT in bees; 
satisfactory  results have however also been achieved by the biological 
Aedes- and Drosophila-tests.
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For the determ ination  of lindane, the colorim etric m ethod of Schechter 
and H ornstein  seem ed to be the  best.

P arath ion and other organic phosphorus insecticides can be detected 
most reliably by determining’ their influence on the activ ity  of cholin­
esterase.
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Referate
M artin (H.): The Scientific Principles of Crop Protection. (Die wissen­

schaftlichen Grundlagen des Pflanzenschutzes.) 4. Auflage. Edw ard Arnold 
(Publishers), Ltd., 1959, 359 S., 65 sh.

Trotz der um wälzenden W andlungen, denen der Pflanzenschutz seit E r­
scheinen der 3. Auflage (1940, Nachdruck 1944) dieses sehr geschätzten V\ er- 
kes unterw orfen war, w urden Gliederung und U m fang des Buches bei­
behalten , wenn auch selbstverständlich  nicht nu r der T itel eine Ä nde­
rung erfu h r — da in der englisch sprechenden W elt nunm ehr „Crop 
P ro tection1' an S telle des vom deutschen Sprachgebrauche übernom m e­
nen „P lant P ro tection" getre ten  ist —, sondern auch der Inhalt den 
neuen E rkenn tn issen  und Entw icklungen Rechnung trägt. D ie Ä nde­
rungen  und E rgänzungen  betreffen  am w enigsten die ein le itenden  K a­
pitel, die die P flanzenresistenz gegenüber K ran k h eitserreg ern  und In sek ­
ten, die äußeren  Faktoren, die die A nfälligkeit der P flanzen be­
stim m en (Ernährung. B odenverhältnisse, Klima, K ulturm aßnahm en), die 
biologische Schädlingsbekäm pfung und die allgem einen G rundlagen  der 
Fungizide und Insektizide behandeln. E ingehend sind die G rundsätze 
des Messens toxischer Effekte gewürdigt. Die Probitanalyse erscheint 
entsprechend ih rer Bedeutung für die m athem atische C harakterisierung 
biologischer W irkungen einschließlich der Berechnung von K om binations­
w irkungen ausführlich  erörtert. Eine kurze Skizze verschiedener H ypo­
thesen zur K lärung des W irkungsm echanism us toxischer W irkungen 
beschließt den allgemeinen Teil.

R elativ  b re ite r  Raum  innerhalb  des K apitels über Fungizide ist den 
klassischen P ilzgiften Schwefel und K upfer gewidm et. Entsprechend dem 
G rundkonzept des Buches sind vor allem  die T heorien über die W ir­
kungsweise dieser Fungizide ausgeführt. D er historischen Entw icklung 
organischer Fungizide folgend, sind die wichtigsten Entw icklungen auf 
diesem G ebiete von den D ith iocarbam aten  und T h iu rainp roduk ten  aus­
gehend, m eist m it H inw eisen auf die Zusam m enhänge zwischen chemi­
schem A ufbau und F ungizid ität, berücksichtigt. D ie größte A usw eitung 
m ußte naturgem äß der Abschnitt ü ber Insektizide erfah ren , in dessen 
Rahmen den synthetischen K ontaktinsektiziden ein eigenes, neues K api­
tel Vorbehalten erscheint.

D er A utor d isk u tie rt die vorliegenden A uffassungen über die W ir­
kungsw eise besonders ausführlich betreffend  DDT und die organischen 
Phosphorinsektizide. K urze K apitel ü ber H erbizide und B egasungsm ittel 
beschließen die B etrachtung der chemischen Pflanzenschutzstoffe. D en 
Abschluß bilden, w eitgehend  der ursprünglichen D arste llung  folgend, 
die K apitel über Saatgutbehandlung (mechanische, chemische, physika­
lische Methoden), Bodenbehandlung, Fallen und über Behandlung von 
Z entren und V ektoren  der Infektion.

Das Buch w ird  auch w eiterh in , besonders fü r die einer raschen Spezia­
lisierung  zuneigende junge  G enera tion  von W issenschaftlern von gro­
ßem W ert sein, da es in k n ap p e r Form  die Zusam m enhänge auf den 
wichtigsten G ebieten  der Pflanzenschutzw issenschaft un te r besonderer 
Berücksichtigung der historischen Entw icklung aufzeigt. F. B eran

M etcalf (R. L.): Advances in Pest Control Research. Volume II. (Fort­
schritte in der Schädlingsbekämpfungsforschung. Band II.) In terscience 
Publishers. Ine., New York, 1958, 426 S.. $ 12‘50.

D ie V ielfalt und  V ielseitigkeit der w issenschaftlichen P roblem e der 
verschiedenen S parten  der Schädlingsbekäm pfung schafft im m er m ehr 
das B edürfnis fü r m onographische D arste llungen  einzelner besonders
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w ichtiger Spezialfragen, Avne sie in diesem  Band einer V eröffentlichungs- 
serie durch hervo rragende Fachspezialisten  geboten Avird. D ie M ehrzahl 
von Schädlingsbekäm pfungsm itteln  Avird bekanntlich  in flüssiger Form  
appliziert, Aveshalb die Kenntnis der F lüssigkeitsm echanik der Aus­
b ringung  chemischer Schädlingsbekäm pfungsm ittel eine Avichtige G rund ­
lage fü r erfolgreiche A rbeit m it d iesen Stoffen bildet. R. P. F r a s e r ,  
London. England, behandelt im 1. K apitel des Buches diesen P rob lem ­
kreis. A usgehend Aron den G rundsätzen  der F lüssigkeitsapplikation , 
be tre ffend  vor allem  D ruck  und D ispersitätsg rad , Averden die A ppli­
kationsm ethoden  u n te r besonderer Berücksichtigung des D üsenpro­
blem s system atisch dargestellt. D ie G rundprinz ip ien  der Z erk le ine­
rungsm echanik und Zerkleinerungschem ie finden ebenso eingehende 
B ehandlung Avie die AtomisierungSArerfah ren  u n te r V erw endung gas­
förm iger Vehikel.

S. E. A. M c C a l l a n  and L. P. M i l l e r ,  Yonkers, New York, U. S. A., 
sind die A utoren eines Kapitels, das die WirknngsAveise Aron Fungiziden 
zum Gegenstand hat. Die W echselw irkungen zwischen anorganischen 
soAvie organischen F ungiziden und den p a ra s itä re n  P ilzen w erden  u n te r 
H inw eis auf die M öglichkeiten ih re r  E rm ittlung  e rö rte rt. E in besonders 
ak tuelles Them a, die Saatgut- und  B odenbehandlung m it system ischen 
und nichtsystem ischen Insektiziden bearbeitet H. T. R e y n o l d s ,  Ri- 
verside, C alifornia, im 5. K apitel. D ie schon vor sehr langer Zeit w ied e r­
holt Aorgesdilagene Behandlung von S aatgut m it insektentötenden Stof­
fen (Schweinfurter G rün, Sublim at usw.) w urde erst nach Schaffung von 
Insek tiziden  auf der Basis ch lo rierter K ohlenw asserstoffe zu einem 
brauchbaren  und Avertvollen V erfahren . Zahlreiche Beispiele der erfo lg­
reichen A nw endung solcher M ethoden u n te r V erw endung nichtsystem i­
scher Insektizide Averden ebenso w ie die verschiedenen V erfahrensm ög­
lichkeiten e rläu tert. Völlig neue M öglichkeiten auch auf diesem  G ebiete 
eröffnete sodann die Schaffung system ischer Insektizide. A llerdings e r ­
gaben sich aus der VerAvendung d ieser Stoffe auch neue Problem e, von 
denen besonders das R ückstandsproblem  gew ürdigt wird.

Speziell dem Residualproblem  ist das nächste K apitel gewidmet, das 
die Isotopentechnik zur Bestim mung von Pflanzenschutzm ittelrückstän­
den behandelt ( R e d e m a n n ,  C. T. und M e i k 1 e. R. W., Seal Beach, 
California). Die Grenzen und Möglichkeiten dieser V erfahren m it detail­
lierten Angaben über die analytische Vorgangsweise werden aufgezeigt.

Ü ber W ollsehutz-Problem e un te rrich te t das fünfte, von D. F. W a t e r -  
h o u s e. C anberra. A ustralia , verfaß te  K apitel. D ie B eziehungen zw i­
schen chemischer S tru k tu r  und  A k tiv itä t der H erbizide und  Pflanzen- 
Avuchsstoffe vom Typ 2,4-D bespricht R. L. W a i n, W ye, Kent, England. 
An H and von S truk tu rfo rm eln  w erden  die Einflüsse von Substituenten , 
S eitenketten  und  der Isom erieverhältn isse auf die A ktiv itä t der Stoffe 
gezeigt. R. R i e m s c h n e i d e r ,  B erlin -C harlo ttenburg , D eutschland, 
befaß t sich m it den Beziehungen zwischen chemischer S tru k tu r  und 
AktiAÜtät von D D T-A nalogen und b rin g t Aror allem  eine Zusam m en­
fassung seiner A rbeiten  ü b er S truk tu rp rob lem e im Zusam m enhang m it 
insek tiz iden  W irkungen. Schließlich lie fe rt A. W. A. B r o w n ,  London, 
C anada, einen Ü berblick ü ber den S tand der Insektizid-R esistenz von 
Schädlingen.

Sehr ausführliche L ite ra tu rh inw eise  mit besonderer Berücksichtigung 
der angelsächsischen L ite ra tu r  sind jedem  K apitel angeschlossen. Auch 
dieser zw eite Band der F ortsch ritte  in der Schädlingsbekäm pfungsfor­
schung ist als AvertA'olle B ereicherung  unseres Schrifttum s zu klassifi­
zieren. F. B eran
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Rudorf (W.): D reiß ig  Ja h re  Züchtungsforschung. G ustav Fischer V er­
lag. S tu ttgart, 1959, 241 Seiten.

Zum Gedenken an  Erw in Bauer und an sein Ableben vor 25 ] aliren 
haben Angehörige des Erw in Bauer - Institutes in G em einschaft m it eini­
gen seiner Schüler das vorliegende Buch verfaßt. In den einleitenden 
W orten von W. Rudorf w ird das Leben und W irken dieses großen Ver­
erbungsforschers und Pflanzenzüchters gew ürdigt und der A ufbau des 
Institutes, das seinen Namen trägt, im Zeitgeschehen der wechselvollen 
Jahre kurz geschildert.

Viel zu früh  w urde Erw in Bauer fü r immer abberufen. Bereits 5 Jahre 
nach G ründung des M üncheberger Institutes setzte ein H erzschlag seiner 
erfolgreichen Forschertätigkeit ein jähes Ende; seine Ideen leben — wie 
es das vorliegende Buch deutlich beweist — weiter und verhelfen zu 
neuen Erkenntnissen.

Aus der großen Zahl der im Buch behandelten Forschungsgebiete, wie 
Vererbung, M utation, Plasm a, Zytologie, Art- und G attungsbastardierung, 
Entwicklungsphysiologie, Resistenzzüchtung und Züchtungsforschung im 
allgemeinen, sei im Rahm en dieses Referates nu r auf den iVbschnitt 
„R esistenzzüchtung“ näher eingegangen. In diesem Kapitel, das von Ross 
bearbeitet wurde, sind die W echselbeziehung zwischen W irtspflanze und 
Parasit, die Resistenztypen und Vererbung der Resistenz aufgezeit. Bereits 
Erw in Bauer beschäftigte sich eingehend mit den Problemen der Resi­
stenzzüchtung. Nach A nfangserfolgen traten  häufig  Rückschläge durch 
Rassenbildung auf. so z. B. hinsichtlich der Resistenz gegen Weizen- und 
G erstenm ehltau, Gerstenzwergrost, Weizengelb- und B raunrost, K raut- 
und Knollenfäule, K artoffelkrebs und B rennfleckenkrankheit der Busch­
bohne. D a die Rassenbildung die norm ale genetische V ariab ilitä t des 
Parasiten darstellt, m uß diesem U m stand in der Züchtung Rechnung 
getragen werden. Es muß die Resistenzprüfung entweder m it einem rep rä­
sentativen Erregergem isch durchgeführt werden oder die Stämme m üs­
sen in der H eim at ihrer Ausgangsformen, wo der Erreger erfahrungs­
gemäß eine große V ariationsbreite aufweist, geprüft werden.

In A nlehnung an die von G äum ann und Fuchs getroffene Resistenz­
unterteilung w erden drei Resistenztypen unterschieden, und zw ar: 1. Mor­
phologische oder chemische Eigenschaften des W irtes verhindern einen 
Befall durch Parasiten (Ungastlichkeit oder A xenie); 2. Aktive A bw ehr­
reaktionen, die cklorotisch, nekrotisch oder unsichtbar verlaufen kön­
nen. verhindern meist eine größere A usbreitung des P arasiten  (Überemp­
find lichkeit); 3. D er Erreger w ird vom W irt geduldet, ohne daß sicht­
bare K rankheitssym ptom e erscheinen (Toleranz). Wie der Verfasser her­
vorhebt, w ird dieses Schema der Resistenzeinteilung nicht allen vorkom ­
m enden Resistenzfällen gerecht.

Zur Frage der Resistenzvererbung bei K ulturpflanzen w urden vom 
Erw in Bauer - In stitu t zahlreiche Beiträge geleistet, die vom Verfasser 
im einzelnen angeführt werden. D er Resistenzforschung obliegt die A uf­
gabe, den oft sehr kom plizierten Erbgang der Resistenz zu erm itteln, 
dam it das fü r die Resistenz verantw ortliche G enm aterial vom Züchter 
system atisch verw endet werden kann.

Im anschließenden A bschnitt, der als um fangreichster Teil auch gleich­
zeitig den Abschluß des Buches darstellt, w ird bei Besprechung der Ergeb­
nisse der Züchtungsforschung auch jeweils auf die Resistenz der einzel­
nen K ulturpflanzen gegen verschiedene Parasiten näher eingegangen.
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A ußer den feldbaulichen Kulturen, 'wie Getreide. Könierleguminoseii, 
Knollengewächse, F u ttergräser und Flitterleguminosen werden auch 
Gemüse-, Obst- und W einkulturen sowie Forst- und Faserpflanzen behan­
delt. Eine kurze E rläuterung von Fachausdrücken sowie eine umfang-- 
reiche L ite ra tu rübersich t beschließen den Band. H. Neur ur er

Spector (W. S.): Handbook of Toxicology. Volume I. Acute Toxicities. 
(Handbuch der Toxikologie. I. Band. Akute Toxizität.) V erlag V B. 
Saunders Com pany. P h ilade lph ia  und London, 1956, 408 S.. $ T —.

D ie ste tig  zunehm ende Zahl chemischer Stoffe, die im praktischen 
w irtschaftlichen Leben m annigfaltige A nw endung finden, rückt auch die 
Toxikologie im m er m ehr in den V ordergrund , denn die Befürchtungen 
hinsichtlich ungünstiger A usw irkungen  der m odernen Zivilisation auf 
die menschliche G esundheit betre ffen  in hohem  Maße die „C hem isie­
ru n g “ des täglichen Lebens. Auch die Pflanzenschutzwissenschaft ist an 
toxikologischen E rkenn tn issen  in te ressiert, w eshalb auf den der ..aku­
ten  Toxikologie von festen  Stoffen, F lüssigkeiten  und G asen" gew id­
m eten 1. Teil des H andbuches der Toxikologie auch an dieser Stelle 
hingewiesen werden soll. Es handelt sich um ein Tabellenwerk, in dem 
die le ta len  Dosen (LDso-Werte) von nicht w eniger als 2120 festen und 
flüssigen Substanzen und die le ta le  K onzentration  von 228 A tem gifien 
für verschiedene T iere un te r Beifügung von L ite ra tu rh inw eisen  zusam ­
m engestellt sind. W enn auch die Pflanzenschutzm ittelforschung im ein ­
zelnen über um fassendere U n terlagen  ü ber die Toxikologie von P esti­
ziden verfügt, so w erden auch für sie — abgesehen von der N ützlichkeit 
e iner Übersicht über die toxikologischen V erhältn isse einer  so großen 
Zahl versch iedenartiger C hem ikalien — diese T abellen  einen w ertvollen  
Behelf, der eine rasche O rien tie rung  gestattet, darste llen . Das tr ifft vor 
allem  fü r Stoffe zu, deren  Toxikologie nicht allgem ein so geläufig ist, 
wie die der Insektizide, also z. B. fü r Fungizide und Herbizide, wenn 
fü r sie die F rage der W arm blü terg iftigkeit zu r D iskussion gestellt wird. 
D er W ert d ieser P ub likation  ist umso höher einzuschätzen, als es sich 
n u r um einen Teil e iner in 5 Bänden pub liz ie rten  D arste llung  handelt, 
in deren  111. Band die physikalischen, chemischen, biologischen und tox i­
kologischen Eigenschaften von Insektiziden, Fungiziden, R odentiziden 
und H erbiziden, ebenso wie das Resiclualproblem , eine spezielle Be­
handlung  e rfah ren  w erden. F. B eran

Spector (W. S.): Handbook of Toxicology. Volume II. Antibiotics. 
(Handbuch der Toxikologie. II. Band. Antibiotika.) V erlag W B. Saun- 
clers Com pany, P h ilade lph ia  und  London, 1957, 264 S., 42 sh.

D ie große Bedeutung, die im Laufe der le tzten  Jah re  A ntib io tika ge­
w onnen haben, lassen die Berücksichtigung d ieser P rodukte im Rahm en 
des Llandbuches fü r Toxikologie begreiflich erscheinen. D ie chemischen, 
physikalischen, biologischen und toxikologischen Eigenschaften von nicht 
w eniger als 340 antibiotischen Stoffen w urden  beschrieben. Wo möglich, 
sind auch die S truk tu rfo rm eln  angegeben. In einem A nhang sind die 
antibiotischen W irkungen  in alphabetischer R eihung der O rganism en, 
gegen die sich die W irkung richtet, un ter Beifügung* der Bezugszahl für 
das im betreffenden  F all w irksam e, im T ex tte il behandelte  A ntibioticum  
zusam m engestellt. D er zw eite A nhangsteil ste llt eine alphabetische Zu­
sam m enstellung der O rganism en dar, die A ntib io tica liefern.

In A nbetracht der M öglichkeiten, die sich fü r die V erw endung a n ti­
biotischer P roduk te  in  der P hytopatho log ie eröffnen, verd ien t auch 
dieser, von nam haften  Fachspezialisten b earb e ite te  Band E inreihung  in 
die B ibliothek des Pflanzenschutzw issenschaftlers. F B erau

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Lindner (E.): D ie F liegen  der paläark tischen  Region; L ieferung 204.
H ennig (W .): 63 b M u s c i d a e .  Seite 233—288, Textfig. 49—58, Taf. X—XU.
E. Schw eizerbart’sche V erlagsbuchhandlung (Nägele und O benniller). 
S tuttgart. 1959.

Mit der Besprechung der G attung  G r a p h o m y a  w ird  in der vorliegen­
den L ieferung  die zw eite T ribus der M y d a e i n a e  zu Ende geführt (Be­
sprechung der frü h e ren  L ieferungen  der M u s c i d a e , siehe Pflanzenschutz­
berichte 21, 1958, 24—25 und 166). D ie V ertre te r der v ier A rten  um fas­
senden G attung  entw ickeln sich, so w eit ihre Lebensw eise b ekann t ist, 
in Dung  und ähnlichen Stoffen, die Larven scheinen räuberisch zu sein, 
zum indest ist letzteres für G .  m a c u l a t a  Scop. beobachtet worden. Als 
dri t te T ribus schließen die L i m n o p h o r i n i  an, die der A utor im G egensatz 
zu den vorausgegangenen  M y d a e i n i  als phylogenetisch höchstw ahrschein­
lich einheitliche G ruppe bezeichnet. Das allen  A rten  der L i m n o p h o r i n i  
eigentüm liche F eh len  der P räa lab o rs te  (pra) ist das M erkm al, welches 
diese T ribus als m onophyletische G ruppe kennzeichnet. M ehr Schwierig­
keiten  als die äußere A bgrenzung der T ribus b ere ite t ih re  U n terte ilung  
nach V erw andtschaftsgruppen. D er A utor fü h rt fü r die paläark tische 
Region sechs G attungen  an, von denen G y m n o d a  R o b i n e a u - D e s -  
v o i d y  und die sehr artenreiche S p i l o g o n a  S c h n a b e l  in der v o r­
liegenden L ieferung  zur Gänze, bzw. noch teilw eise en th a lten  sind. Über 
die Lebensw eise der beiden G attungen  ist nicht viel bekann t; die L ar­
ven e rs te re r wur de n  in D ung gefunden, w ährend  die Entw icklung le tz ­
te re r  in feuchtem  S ubstrat oder zum indest in W assernähe stattfindet.

W. F aber

In terna tional Code of N om enclature of B acteria  and V iruses. Bacte- 
r ia l Code. Hrg. durch E ditoria l Board of the In ternational Com m ittee on 
Bacteriological N om enclature. Juni 1958. Iowa S tate College Press, 
Arnes, Iowa, U. S. A. XXI und 186 Seiten.

Die D arstellung bring t im W ortlaut den Text der gegenwärtig gülti­
gen bakteriologischen N om enklatur - Regeln, wie sie von der „Judicial 
Commission of the In ternational Committee on Bacteriological Nomen­
clatu re“, dem „International Committee on Bacteriological Nomencla­
tu re“, der „International Association of Microbiological Societies“ und 
der P lenarsitzung des VI. in ternationalen  Kongresses für Mikrobiologie 
in Rom, 1953, genehmigt wurden. Dem Ausschuß, der die H erausgabe 
besorgte, gehören R. E. Buehanan, W. A. Clark, S. T. Cowan und 
T W iken an.

Einleitend w ird in gedrängter Form  an H and der Beschlüsse der in ter­
nationalen mikrobiologischen Kongresse in Paris (1930). London (1936), 
New York (1959), Kopenhagen (1947), Rio de Janeiro (1950) und Rom 
(1953) ein Ü berblick über die Geschichte der nom enklatorischen Bestre­
bungen auf dem Gebiet der Bakteriologie gegeben; die w ichtigsten 
Beschlüsse, auch der älteren Tagungen, sind im einzelnen angeführt.

In die W iedergabe der nunm ehr gültigen N om enklaturregeln (Allge­
meine G rundsätze, Regeln, Empfehlungen, Anhänge und Listen) sind 
ausführliche Anm erkungen der Herausgeber eingeschaltet, un ter E inbe­
ziehung zahlreicher Beispiele m it den notwendigen Literaturhinw eisen. 
Lediglich der letzte A bschnitt „Bestimmungen über Ausnahm en von den 
Regeln und über die In terpreta tion  der Regeln und deren A bänderung“ 
wird ohne alle Anm erkungen, un ter Beschränkung auf den offiziellen 
T ext w iedergegeben: dieses K apitel en thält auch die Bestim m ungen über 
Konstitution, A ufgaben und Befugnisse des „International Com mittee on 
Bacteriological N om enclature“ und der „Judical Com mission“ dieses 
Komitees.
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Es ist dankenswert, daß die H erausgeber im Rahmen ihrer Anm crknn- 
gen auch zahlreiche Vergleiche m it den entsprechenden Bestimmungen der 
internationalen botanischen und  zoologischen N om enklatnrregeln bringen 
und auf Übereinstim m ungen und Abweichungen aufm erksam  machen.

A nhang A behandelt die T ranskrip tion  griechischer W orte für den Ge­
brauch in der bakteriologischen N om enklatur, Anhang B die o rthographi­
schen V arianten. A nhang C en thält Gutachten des „International Com­
m ittee on Bacteriological N om enclature“ aus 1936, sowie 15 Gutachten der 
„Judicial Commission“ und A nhang D die Liste der „nomina conservanda 
et rejicienda“.

An der vorliegenden P ublikation  ist die Übersichtlichkeit der D arste l­
lung hervorzuheben, die einerseits durch entsprechende Gliederung und 
anderseits durch zweckentsprechende A uswahl verschiedener Arten von 
Lettern erzielt wird. Ein um fangreicher alphabetischer Index und ein gut 
gegliedertes Inhaltsverzeichnis erleichtern die Verwendung des Werkes.

In einem kurzen Vorwort werden auch die aktuellen N om enklatur- 
Probleme behandelt: 1. Die Nam ensgebung bei Viren, über welche ein 
internationales Subkomitee berät, jedoch noch keine Beschlüsse oder 
Em pfehlungen vorliegen, 2. die N om enklatur vron Stämmen oder G ruppen 
A'on Bakterien (im Infra-Subspecies-Bereich) und 3. die Schaffung von Be­
stimmungen über Sammlungen von Typen-K ulturen. Endlich w ird auch 
au f die Notwendigkeit lebendiger K ontakte bei der A usarbeitung der 
botanischen, zoologischen und bakteriologischen N om enklatur hingevsiesen, 
um trotz aller fachlich begründeten Verschiedenheiten möglichste E inheit 
zu bewahren. H. W e n z 1

Leib (E.) und Olschowy (G.): Landschaftsökologie und Pflanzenschutz. 
Anz. Schädlingskde. 31, 1958, 35—37.

Die Autoren treten fü r die E rha ltung  bzw. W iederherstellung einer 
biozönotisch m annigfaltigen, gegen Schädlingsverm ehrungen gut gepuf­
ferten N aturlandschaft ein und zeigen die engen Beziehungen zwischen 
Landschaftshygiene und P flanzenschutz auf. O. Böhm

K iräly  (Z.) und F ark as (G. L .): Biochemical Trends in Plant Pathology. 
(Biochemischer Trend in der Pflanzenpathologie.) Phytopathologische 
Zeitschrift, 34, 1959, 341—564.

W ährend früher in der Pflanzenpathologie die rein morphologische 
Betrachtungsweise der sichtbaren pathologischen Abweichungen vom 
norm alen Pflanzenw achstum , die Identifizierung der pathogenen O rga­
nismen und die Em pirie hinsichtlich der Anwendung von Pflanzenschutz­
m itteln  vorherrschten, tra t  w ährend  der letzten 5 bis 10 Jah re  insofern 
eine grundlegende W endung ein, als imm er m ehr physiologisch-biochem i­
sche G esichtspunkte in den V ordergrund rückten. Als Beispiele fü r a k tu ­
elle Probleme, die un te r biochemischen Aspekten zu betrachten  sind, füh­
ren Verfasser die Physiologie der krankheitsanfälligen und k rankheits­
resistenten Pflanzen, den W irkungsm echanism us von Pflanzenschutzm it­
teln und die Chem otherapie allgem ein an. Selbst die einfache Beschrei­
bung von K rankheiten kann  nich t m ehr der U ntersuchung der biochem i­
schen Prozesse entbehren, die zu den m akroskopischen K rankheitssym ­
ptomen führen. Es besteht kein Zweifel, daß die Beeinflussung des W irts­
metabolismus durch den A ngriff der Parasiten  oft das P rim ärsym ptom  
einer K rankheit ist. V erfasser befassen sich insbesondere m it der Rolle 
der M etaboliten und A ntim etaboliten im Infektionsprozeß. Als Beispiel 
fü r die Beziehungen zwischen M etaboliten und Parasiten w ird der Zu­
sam m enhang zwischen V itam ingehalt von K arotten und der A nfälligkeit
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gegenüber dem parasitischen Pilz Sclerotinia sclerotiorum angeführt. 
Hoher V itam ingehalt der K arotten ist Voraussetzung für die A nfälligkeit 
gegenüber dem genannten Pilz. Die Folsäure (Vitamin-B-Gruppe) hat 
besondere Bedeutung sowohl fü r pflanzenpathogene Pilze, als auch für 
Virosen, wie die D arbietung von V itam in-Antagonisten (Sulfonilamid) 
gezeigt hat, m it der die Entw icklung sowohl parasitä rer Pilze als auch 
von V iruserregern gehemmt werden konnte.

Zu den Antim etaboliten pathogener Organism en zählen z. B. Toxine, 
W uchsstoffe, Phenole. Besondere Beachtung im biochemischen A blauf 
parasitärer V erhältnisse verdienen der Energiehaushalt, die O xydations­
mechanismen, Störungen des Stickstoffwechsels und des Nucleinsäure- 
stoffwechsels (Viruskrankheiten!) der k ranken Pflanzen. Besonders nahe­
liegend ist es, au f G rund des Studium s biochemischer Vorgänge neue 
Wege der Chem otherapie von P flanzenkrankheiten zu erschließen. H in ­
sichtlich der Chem otherapie von V iruskrankheiten w urden neue E rkenn t­
nisse gewonnen, die es nicht unwahrscheinlich erscheinen lassen, daß 
auch diese für die praktische Landw irtschaft so große Schadensbedeu­
tung besitzenden K rankheiten einer chemischen Bekäm pfung zugänglich 
gem acht werden können. Verfasser betonen, daß die biochemische Rich­
tung in der modernen Phytopathologie immer m ehr eine führende Stel­
lung  einnim m t. F. Beran

B rem er (H.): Vektorenbekämpfung bei Viruskrankheiten im Gemüse­
bau? Anz. Schädlingskde. 31, 1958, 65—67.

Die chemische B ekäm pfung der Vektoren zur A usschaltung von V irus­
krankheiten  im Gemüsebau ist nach den biologischen Besonderheiten 
der speziellen K rankheiten und nach der A rt ihrer Ü bertragung durch­
aus nicht im m er von Erfolg begleitet. Einen besonders schwierigen Fall 
stellt das au f vielen W irtspflanzen vorkommende und durch zahlreiche 
Vektoren übertragbare G urkenm osaikvirus dar. Verfasser zeigt in die­
sem Übersichts- und L ite ra tu rrefera t neben der Chem otherapie auch die 
anderen Bekäm pfungsm öglichkeiten, insbesondere kulturtechnischer Art. 
wie die W ahl des zu r V erhütung der Virosen günstigsten A ussaatzeit­
punktes, geeigneter P flanzdichte und den Anbau von Zw ischenkulturen 
sowie gew issenhafter Selektion von Saat- und Pflanzgut zur Verm inde­
rung der Infektionsgefahr auf. Die chemische Bekäm pfung der Vektoren 
hat sich in vielen Fällen prim är auf die Sam enträger zu konzentrieren 
(z. B. beim Salatmosaik). D ie möglichst w eiträum ige T rennung von 
Samen- und W irtschaftsanbau ist eine Forderung, die in der Praxis bei 
Mittel- und Kleinbetrieben erfahrungsgem äß auf große Schwierigkeiten 
stößt. Im einzelnen werden Ratschläge zur Bekäm pfung der wichtigsten 
Virosen an Spinat, Gurken, Sellerie, Paprika, Tomaten, Kohl, Zwiebel 
und Porree, Salat, Bohne und Erbse nach dem neuesten Stand unseres 
Wissens gegeben. D er Beachtung der V iruskrankheiten kom m t heute, wo 
die durch tierische oder pflanzliche Schadenserreger erzeugten D irek t­
schäden im Gem üsebau durch hochwirksam e Insektizide und Fungizide 
fast in allen Fällen ohne besondere Schwierigkeiten bekäm pfbar sind, 
besondere Bedeutung zu. O. Böhm

Skuhravy (V.): Pfispevek k bionomii polnich stfevlikovitych (CoL 
Carabidae). (Bionomie der Feldcarabiden.) R ozpravy Ceskoslovenske 
akadem ie ved 69, 1959, Cis. 2, 1—64.

In den Jahren  1954—1957 w urden an einem um fangreichen F re iland­
m aterial U ntersuchungen durchgeführt, um A ufschluß zu erhalten über 
die au f Feldern Böhmens am häufigsten vorkommenden C arabidenarten. 
ihre Bionomie, Lebensdauer, Entw icklungstypen und den E influß der
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W itterung auf ihre Entw icklung. 7 von 14 Arten w urden an allen 5 Fang­
stellen. die anderen 7 nur an 1 bis 3 O rten  gefunden. Teils handelte es 
sich um Frtihlingstiere, die im H erbst schlüpfen, als Vollkerfe überw in­
tern. im F rü h jah r Eier legen und einen deutlichen H erbstbestand haben 
(P o e c i l u s  c u p r e u s  L., A g o n u m  d o r s a l e  Pent., B r a c h y n u s  c r e p i t a n s  L.. B r a -  
c l i y n u s  e x p l o d e n s  Dft.. C a r a b u s  c a n c e l l a t u s  Illig.. C a r a b u s  g r a n u l a t u s  L„ 
H a r p a l u s  a f f i n i s  Schrak, und B e m b i d i o n  l a m p r o s  Hbst.), teils um H erbst­
tiere. die zwischen Ende Mai und August schlüpfen, im Sommer und 
Herbst Eier legen und den W inter als Larven überdauern  (P t e r o s t i c h u s  
o u l g a r i s  L., P t e r o s t i c h u s  m a c e r  Mrsh., P o e c i l u s  l e p i d u s  Leske, C a l a t h u s  
f u s c i p e s  Goez.. C a l a t h u s  a m b i g u u s  Payk. und H a r p a l u s  r u f i p e s  Dej.b 
Sie entwickeln durchwegs nu r eine Generation jährlich  und leben nicht 
länger als ein Jahr. Die K äfer zeigen zur Zeit der E ientw icklung und 
Eiablage die größte Bew egungsaktivität. Das G eschlechtsverhältnis betrug 
in allen Fällen 1: 1,  doch überwogen bei den Frühlingstieren im Laufe 
des Sommers die Weibchen, da die M ännchen früher sterben. Abiotische 
Faktoren, besonders die Tem peratur, w irken sich entweder auf die E n t­
w icklungsgeschwindigkeit oder auf die Bew egungsaktivität aus. (Aus der 
deutschen Zusammenfassung.) O. Schreier

Skullravy (V.): P o trav a  Polnich S tfevlikovitych. (Die N ahrung  der 
F eldcarabiden.) Casopis C eskoslovenske Spolecnosti Entom ogicke 56, 
1959, Cis. 1, 1 — 18.

Die C arabiden scheinen in den Biozönosen der K ulturpflanzen eine 
wichtige Rolle zu spielen, doch ist die A rt ihrer N ahrung und der N ah­
rungsaufnahm e noch nicht genügend bekannt. Diese Fragen w urden d a­
her an 12 Feldcarabidenarten durch U ntersuchung des V erdauungstrakt- 
Inhaltes und der Morphologie des Kaum agens studiert. Es w urde der 
K ropfinhalt (und fallweise der H interdarm inhalt) von insgesam t 2382 
Käfern untersucht, die in den Jahren 1956 und 1957 mittels Fallen — 
meist auf Kleefeldern — erbeutet worden waren. Dabei hat sich im 
wesentlichen ergeben: H a r p a l u s  a f f i n i s  Payk. ist als schädlich, H a r p a l u s  
r u f i p e s  Dej. als indifferent zu bezeichnen; P o e c i l u s  c u p r e u s  L., P o e c i l u s  
l e p i d u s  Leske, P t e r o s t i c h u s  v u l g a r i s  L., P t e r o s t i c h u s  m a c e r  Mrsh., B r a ­
c h y n u s  c r e p i t a n s  L.. B r a c h y n u s  e x p l o d e n s  Dft., A g o n u m  d o r s a l e  Pont., 
C a l a t h u s  f u s c i p e s  Goez., C a r a b u s  c a n c e l l a t u s  Illig. und C a r a b u s  g r a n u ­
l a t u s  L. sind nützlich. Arten, deren Kaum agen keine Dornen, Zähne oder 
Plättchen, sondern nur eine feine Bewim perung aufw eist (C. c a n c e l l a t u s .  
C .  g r a n u l a t u s .  B .  c r e p i t a n s  und B . e x p l o d e n s ) ,  nehm en ihre N ahrung nur 
ex tra in testinal auf. D er Nachweis von festen N ahrungsresten im H in ter­
darm  w ird  als Beweis d afü r angeführt, daß der K aum agen nicht — wie 
von m anchen A utoren behauptet — durchseihend, sondern als K auorgan 
fungiert. (Aus der deutschen Zusammenfassung.) O. Schreier

K rieg  (A.): Über die Möglichkeit einer Bekämpfung des Kohlweiß­
lings ( P i e r i s  b r a s s i c a e )  durch künstliche Verbreitung einer Bakteriose.
Zeitschr. f. P flanzenkrkh . 64, 1957, 321—327.

Mit H ilfe des insektenpathogenen B a c i l l u s  t h u r i n g i e n s i s  (Stamm „Stein­
haus 12-16-54") w urden im Labor und im Freiland Versuche zur bio­
logischen Bekäm pfung von P i e r i s  b r a s s i c a e  angestellt und dabei e rstaun­
lich gute Erfolge erzielt: 100% ige M ortalität der an den K ohlblättern 
fressenden Raupen des 3. und  4. Stadium s tra t beim Laborversuch bereits 
nach 5, beim Feldversuch nach 6 Tagen ein. Im Rahm en des ersteren 
waren B lätter des Spitzkohls ( B r a s s i c a  o l e r a c e a  L. var. c a p i t a t a ,  sub- 
var. c o n i c a  Lam.) in eine Sporen - Suspension von 2 5 .106 Sporen / cm3 
getaucht worden; auf das Versuchsbeet w iederum  w urde eine Suspension
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von 125 . 106 S p o re n /cm 5 (das sind 500 mg S p o ren /l) , und zw ar IT  1 / 
10 m2, versprüht. Es verdient in diesem Zusam m enhang Beachtung, daß 
sich zur Zeit der Behandlung noch keine Ausfälle infolge Bestiftung mit 
A p a n t e l e s  g l o m e r a t u s  L. bem erkbar m achten und daß sich nach Ab­
schluß des Versuches bei den Kontrollen eine Parasitierung von 60% 
herausstellte. In teressant ist der Vergleich m it den völlig unabhängig 
davon durchgeführten  Versuchen von L e m o i g n e und M itarbeiter 
(1956): die genannten A utoren hatten  unter Verwendung des Stammes 
..Anduze“ bei einer Dosis von 2 0 0 .106 Sporen / cm3 eine 100%ige M ortali­
tät erst im V erlaufe von 15 Tagen erzielen können. O. Bullm ann

Fritzsche (R.) : Zur K enntnis d e r R aubinsek ten  von T e t r a n y c h u s  u r t i c a e  
Koch. Beitr. Entomol. 8, 1958, 716—724.

Die Gemeine Spinnmilbe, T e t r a n y c h u s  u r t i c a e  Koch, ist als Schädling 
von Obstgehölzen und F eldkulturen  bekannt. Von letzteren werden vor 
allem K artoffeln, Stangen- und Buschbohnen und Hopfen befallen. Im 
V erlaufe von eingehenden U ntersuchungen konnte festgestellt werden, 
daß gewisse Spinnm ilbenfeinde die Populationsentw icklung der genann­
ten T e t r a n y c h i d e n - A rt sta rk  beeinflussen und wesentlich zur E inschrän­
kung der M assenverm ehrung beitragen. In Busch- und Stangenbohnen­
feldern, die einen reichlichen Befall von T e t r a n y c h u s  u r t i c a e  Koch auf ­
wiesen, w urden die T h y s a n o p t e r e n - Arten, C r y p t o t h r i p s  n i g r i p e s  Reuter 
und S c o l o t h r i p s  l o n g i c o r n i s  Priesner sowie die W anzenarten A n t h o c o r i s  
n e m o r u m  L. und T h r i p h l e p s  m a j u s c u l a  Reuter als Spinnm ilbenfeinde 
festgestellt, denen auch Bedeutung zukommt. S c o l o t h r i p s  l o n g i c o r n i s  
spielt als R äuber der Sommerstadien, C r y p t o t h r i p s  n i g r i p e s  als solcher 
der überw internden W eibchen eine Rolle. D ie beiden H e t e r o p t e r e n  fin­
den sich sowohl im W interlager als auch in den Som m erpopulationen als 
Räuber ein. Die Bedeutung der genannten Raubinsekten als Begrenzungs­
faktoren fü r die Spinnm ilbenverm ehrung w ird aufgezeigt.

H. Böhm

Janssen (M.) : T o r t r i c i d e n  in  Rheinischen O bstanlagen. Anz. Schäd- 
lingskde. 32, 1959, 6—8.

Im V erlaufe von U ntersuchungen über den Apfelschalenwickler, A d o -  
x o p h y e s  o r a n a  F. R., w urden in O bstanlagen im Raume von Bonn-Köln 
verschiedene T o r t r i c i d e n  an Obstgehölzen festgestellt. Es handelt sich 
um folgende 9 Arten, die an Blättern und F rüchten  Schaden verursach­
ten: P a n d e m i s  r i b e a n a  Hb., C a c o e c i a  x y l o s t e a n a  L., C a c o e c i a  s o r b i a n a  
Hb., C a c o e c i a  c r a t a e g a n a  Hb., A r g y r o p l o c e  v a r i e g a n a  Hb., P a n d e m i s  h e p a -  
r a n a  Schiff., P a n d e m i s  c o r y l a n a  F., A d o x o p h y e s  o r a n a  F. R., C a c o e c i a  
p o d a n a  Scop. F ü r die A ltraupen der vorgenannten W icklerarten w ird 
eine Bestim m ungstabelle gegeben und für 5 Arten werden auch die aus 
ihnen gezogenen Parasiten  angeführt. Abschließend werden biologische 
und m orphologische D aten über die Art P a n d e m i s  h e p a r a n a  Schiff, m it­
geteilt. H. Böhm

V asseur (R.) et Schvester (D.) : Biologie et écologie du pou de San 
José ( Q u a d r a s p i d i o t u s  p e r n i c i o s u s  Comst.) en F rance. (Biologie und 
Ö kologie der San José-Sdiild laus in Frankreich.) A nnal. Epiphyties, 1957, 
5—66.

D ie San José-Schildlaus entw ickelt in F rankreich  in  der Regel zwei 
B ruten, in klim atisch günstig  gelegenen G ebieten  auch d re i bis vier. 
In den klim atisch günstigen T eilen  überw in te rn  außer L arven  auch ge- 
schlechtsreife W eibchen. B isher konn te in den D auerzuchten  dieses
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Schädlings keine parthenogenetische V erm ehrung  festgeste llt w erden. 
D ie W in terste rb lichkeit ist im G ebiete von Lyon verhältn ism äßig  
n iedrig  und  gleichmäßig. E rst zu W interausgang , im zeitigen F rü h ja h r, 
nach erfo lg ter H äutung, ste ige rt sich die M ortalitätsquote. In den Som­
m erm onaten  w erden  durch ex trem  n iedrige T em peratu ren  die Jung­
la rv en  erheblich angegriffen. Kühle, feuchte W itte rung  bew irk t eine 
m erkliche V erzögerung der E ntw ick lung  und  verm indert auch die F ruch t­
b ark e it der W eibchen, im Vergleich zu trockenen  und w arm en Sommern. 
D ie W irtspflanzenuntersuchungen  haben  ergeben, daß zahlreiche F u tte r ­
pflanzen des Schädlings der F am ilie der Rosengewächse angehören, 
w ährend  Schm etterlingsblütler resis ten t zu sein scheinen. H. Böhm

Scheller (H. D .): Massenvermehrung der Sitkafichtenlaus (Elatobium 
=  Liosomaphis) abietina Walk, in Nordwestdeutschland. Anz. Schädlings­
kunde 31, 1958, 85—88.

Elatobium äbietinum, das B ö r n e r  vorwiegend als eine A rt des a tlan ­
tischen Klimabereiches ansah, befällt zahlreiche Picea-Arten, darunter 
auch P. excelsa, P. abies und P. alba. Es bevorzugt die alten Nadeln. 
Die schwersten Schäden entstehen an der S itkafichte, wo die Saugtätig­
keit der Läuse N adelfall verursacht. An P. excelsa und P. alba dagegen 
verfärben sich die Nadeln lediglich braun, ohne abzufallen. Zur Frage 
noch unbekannter Sommerwirte liegen keine Beobachtungen vor. Die 
Art liebt den Schatten, weshalb in dichten Beständen besonders große 
Schäden auftreten. Die forstlichen Folgen der hier beschriebenen G ra­
dation ließen sich bisher nicht abschätzen. An natürlichen Feinden w ur­
den eine größere Anzahl Räuber (Coccinelliden, Carabiden, C anthariden 
und eine Elateride) und ein P arasit der G attung  Aphidius beobachtet. 
Als H yperparasiten  traten  Asaphes vulgaris und eine Charips-A rt auf.

O. Böhm

O ostenbrink  (M.): Der Transport von Pratylenchus penetrans (Nema- 
toda) mit Pflanzgut. Zeitschrft. P flanzenk rkh . u. Pflanzenschtz. 64, 1957, 
484—490.

Die U ntersuchungen haben gezeigt, daß Pratylenchus-Arten, vor allem 
auch Pratylenchus penetrans durch bewurzeltes P flanzgut von Baum ­
schulgewächsen A^erschleppt wird. W ird schlecht entwickeltes ,.m üdes“ 
Pflanzenm aterial, das eine Vielzahl von Nematoden in den W urzeln au f­
weist, in gesunder, nem atodenfreier Erde ausgepflanzt, so erholt es sich 
zum Teil wieder. Es scheint daher der N em atodenverseuchungsgrad des 
Bodens und nicht der des P flanzenm aterials fü r eine erfolgreiche Aus­
pflanzung in erster Linie ausschlaggebend zu sein. Weiters haben die 
Befunde gezeigt, daß weder Pratylenchus penetrans noch Pratylenchus 
pratensis die K artoffelknollen befallen oder schädigen. H. Böhm

Domes (R.): Zur Biologie der Gailmilbe Eriophyes gracilis Nalepa. 
Ztschrft. angew. Entom ologie 41, 1957, 411—424.

D er V erfasser ste llte  eingehende U ntersuchungen über die M orpho­
logie und Biologie der G ailm ilbe Eriophyes gracilis an. D iese A rt ist 
in W estdeutschland an den W ildh im beeren  und an K u ltu rso rten  sehr 
verb reite t. Sie verursacht zunächst gewölbte, blasig aufge triebene B la tt­
oberseiten  und bei s ta rkem  B efall eine Schwächung ganzer Pflanzen, 
die mit einer beachtlichen E rtragsverm inderung  verbunden  ist. D ie 
Saugstellen an den B lättern  sind weißlich, spä ter rötlich, w erden schließ­
lich b rau n  und nekrotisch. D ie Ü berw in terung  der G allm ilbe erfo lg t als 
erwachsenes T ier im K nospeninneren; bei günstigen W itte ru n g sv erh ä lt­
nissen können  jährlich  m ehre re  B ru ten  entw ickelt w erden. Als natü r-
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licher Feind der G ailm ilbe w urde eine R aubm ilbe festgestellt, die die 
Populationen sta rk  dezimiert. Die chemische Bekäm pfung w ird erfolgreich 
w ährend  der Y egetationszeit durchgeführt. P a ra th io n p rä p a ra te  und 
systemische Insek tizide erw iesen sich bei w iederho lter A nw endung als 
gut brauchbar. H. Böhm

Jam nicky (J.): Prispevok k poznaniu biologie korovca S c o l y t u s  m a l i  
Bechst. (Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie des großen Obstbaum­
splintkäfers, S c o l y t u s  m a l i  Bechst. Deutsche Zusammenfassung.) Casopis 
Cs. Spol. Entom ologicke 54, 1957, 18—21.

ln  den nördlichen und m ittle ren  G ebieten der Slowakei ha t der Sp lin t­
käfer, S c o l y t u s  m a l i  Bechst., jährlich  n u r eine G eneration, die aber auf 
zwei zeitlich verschiedene Abschnitte verteilt ist. Der H auptteil schwärmt 
Ende Juni, anfangs Juli, der zweite Teil im August, anfangs September. 
Die reifen Larven des ersten Schwarmteiles überw intern in der Puppen­
wiege im Splint, ein kleinerer Teil, der bis zum H erbst die Reife nicht 
erlangt, b le ib t halberw achsen u n te rh a lb  der R inde liegen und setzt im 
F rü h ja h r  den F raß  fort. D ie Nachkommen des zw eiten Schwarm teiles 
üb erd au ern  als ha lben tw ickelte  L arven  u n te r der R inde die W in ter­
monate. Bei diesem  S p lin tkäfer kom m t es verm utlich zu ke in er echten 
G eschw istergeneration. H. Böhm

Borchardt (G.): Uber das Freilandvorkommen und die Überwinterung
von M y z u s  a s c a l o m c u s  Doncaster. Nachrichtenbl. D eutsch . P flanzen- 
schutzd. (Braunschweig) 10, 1958, 9—10.

Die Zwiebellaus vermochte im Gebiet von Göttingen und Hannover 
in dem m ilden W inter 1956/57 an verschiedenen W irtspflanzen im F re i­
land  zu überw in tern , ein Befund, der besonders für den E rdbeeranbau  
im hannoverschen Raum  im Zusam m enhang m it der B edeutung der A rt 
als D irektschädling und V irusvektor von B edeutung ist. O. Böhm

M üller (H. J .) : The behaviour of A p h i s  f a b a e  in selecting its host 
plants, especially different varieties of V i c i a  f a b a .  (Das Verhalten von 
A p h i s  f a b a e  bei der Wahl ihrer Wirtspflanzen, insbesondere von ver­
schiedenen Varietäten von V i c i a  f a b a . )  Ent. exp. appl. 1, 1958, 66—72.

Die Initialbefallsdifferenz von 1 3 bis 1 5 bei Bohnenlausbefall
auf zwei verschiedenen A ckerbohnensorten  en tsteh t sekundär. Beide 
Sorten w erden gleich häufig  beflogen; zum A bsatz m indestens einer 
Junglarve kam  es auf der anfälligen Sorte jedoch in 10, auf der resi­
sten ten  Sorte nu r in 1% der F älle  einer L andung G eflügelter. D ie 
p rim äre  Ursache des Befallsunterschiedes ist also P räferenzresistenz . Als 
von besonderer B edeutung fü r die W irtsw ahl w erden  die P robesaug­
stiche und die N atu r der In terze llu la rräu m e in den P flanzengew eben, 
die für das A uffinden des Phloem s von B edeutung ist, d isku tiert. D ie 
Probesaugstiche erreichen die L eitbündel nicht und enden m eist zwi­
schen den Epiderm iszellen  bzw. in den In terze llu la rräu m en  der nächsten 
d aru n te r liegenden Zellschicht. O. Böhm

Mazzucco (K.): D er W eißlingszug 1956 im Blickfeld d re ie r W ander- 
fa lle rzen tra len . Z. Wr. Ent. Ges. 43, 1958, 4—12, 25—29 und 36—43.

Die ausführliche V eröffentlichung bildet den ersten  gem einsam en 
A rbeitsbericht der österre ich ischen  Forschungszentrale fü r Schm etter­
lingsw anderungen  und der entsprechenden F orschungszentralen  der 
BRD und der DDR. D ie Berichte der deutschen Forschungszentralen  
sind gekürzte Zusam m enfassungen, die W anderungen im  österre ich i­
schen Raum  w erden eingehend beschrieben. Es w ird  darau f hingew iesen,

183

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



daß die M assenverm ehrung des Kohlw eißlings 1956 bere its 1955 von 
den W anderfa lte rzen tra len  voransgesagt w erden konnte und es w äre 
deshalb ein engerer K ontakt zwischen diesen und den zuständigen Stellen 
der Landw irtschaft w ünschensw ert. D ie W anderungen  der ersten  G ene­
ration  1956 w iesen vorw iegend eine F lugrichtung nach N orden auf. D er 
E influg in die A lpen erfo lg te von Ende Juli bis M itte August. G eballte 
M assenflüge aus dem Raum  Thüringen-Sachsen streb ten  ebenfalls 
alp inen  G ebieten zu. Es w ird  e rn eu t auf das v e rän d erte  F lugverhalten  
w andernder K ohlw eißlinge hingew iesen. D ie K opulation der w an d ern ­
den W eißlinge hat vor dem Ü berfliegen des A lpenraum es sta ttgefunden. 
Schwere, durch W anderfa lter A-erursachte R aupenschäden w urden  u n te r 
anderem  im G ebirge bis zu 1400 m beobachtet; im A lpeiw orland dagegen 
und in den Donaugegenden Avar der Befall wesentlich schwächer, da 
dort nur die seßhaften F a lte r der einheim ischen Population  zur Ei­
ablage schritten. (Diese M itteilungen e rk lä re n  die häufige Beobachtung 
von sta rkem  K ohhveißlingsflug z. B. in der G egend Â on W ien Ende 
Ju li bis A nfang August, ohne daß dieser eine stärkere lokale Eiablage 
zur Folge hä tte ; auch die üblichen lokalen  ku rzfristigen  Prognosen w er­
den somit in Zukunft auf e iner möglichst genauen U nterscheidung zwi­
schen der autochthonen Population und den W anderfaltern aufzubauen 
sein. Anm. Ref.) Im G ebirge erfo lg te die E iablage m assiert auch auf 
wildAvachsende K reuzb lü tler, besonders auf Kresse. D ie P arasitie ru n g  
scheint mit zunehm ender Höhe s ta rk  abzunehm en. F ü r die vergleichende 
Verhaltensforschung interessant ist der Einfluß der Zusam m enballung 
in W anderschw ärm en auf die L ebensenerg ien  der E inzelindividuen, die 
ih ren  sichtbaren A usdruck vor allem  in der Fluggeschw indigkeit und in 
der F lughöhe finden. Abschließend w ird  ein in te ressan ter E rk lä ru n g s­
versuch für die beobachteten W anderzüge gegeben. O. Böhm

Fröm m ing (E.): Gehören unsere Hainsdinirkelschnecken zu den Kul­
turpflanzenfeinden? Anz. Schädlingskde. 31, 1958, 90—91.

Cepaea nemoralis L. und C. hortensis Müll, sind zw ar recht polyphag, 
lassen aber im allgem einen lebensfrisches Laub und gesundes u n v e r­
letztes O bst unbehelligt. E rnährungsversnche geben Aufschluß über den 
S toffbedarf der T iere. V erfasser h ä lt die Schnirkelschnecken n u r aus­
nahm sw eise und u n te r geeigneten  klim atischen U m ständen fü r g efäh r­
lich. Besondere B ekäm pfungsm aßnahm en dürften  daher nu r bei aus­
gesprochenen U berverm ehrungen  erforderlich  sein. O. Böhm

Vogel (W.), G erber (B.), Isler (R.): Rhopobota naevana Hb., der „Ge­
fleckte W ickler“. Schweiz. Ztschft. O bst- und W einbau, 67, 1958, 309—312.

D er Gefleckte Wickler, Rhopobota naeoana Hb., tr i t t  nach den bis­
herigen  Beobachtungen verm utlich im ganzen schweizerischen M ittelland 
an O bstbäum en auf und ist in den trockenen  G ebieten  der Nordschweiz 
häufiger als im feuchten A lpenvorland  anzutreffen . Ein M assenauftreten  
dieser Tortriciden-Art w urde bisher nicht bekannt. Der Wickler über­
w in te rt als rötliches Ei an g la tten  Rindenstücken. D ie Jungräupchen 
schlüpfen zur Zeit des K nospenaustriebes. D ie R aupen dieses K leinschm et­
terlings sind schwarzköpfig, der K örper anfänglich gelblich, spä ter h e ll­
grau und schließlich dunkel schmutzig-grün. D er „Wickel“ ist gut ver­
sponnen und  um faßt oft m ehre re  B lätter. D ie R aupen dringen  m itun ter 
in die E ndtriebe ein und b ringen  diese zum W elken. D ie B ekäm pfung 
des G efleckten W icklers d ü rfte  keine ScliAvierigkeiten bieten, da das 
za rte  W interei m it W in tersp ritzm itte ln  leicht abgetö te t w erden kann.

H. Böhm
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Zech (E.): 5 jäh rige  U ntersuchungen ü b er den Schlupfverlauf von 
Carpocapsa pomonella L. m it besonderer B erücksichtigung d er 2. G e­
neration . Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Berlin) 12, 1958, 
143—150.

V erfasser fü h rte  in der U m gebung von N aum burg eingehende U n te r­
suchungen ü ber die Schlüpfterm ine der beiden B ru ten  von Carpocapsa 
pomonella durch. Es w urde festgestellt, daß d ieser Schädling in den 
Jahren  1955 bis 1957 neben der ersten  G eneration  auch eine zw eite T eil­
generation entwickelte. D ie Schlüpftermine für die 1. B rut lagen im 
Jah re  1953 am 17. Mai, 1954 am 3. Juni, 1955 am 5. Juni, 1956 am 26. Mai 
und 1957 am 20. Mai. D ie Schlüpfperiode d au erte  stets 6 bis 8 Wochen; 
das M axim um  lag im  M onat Juni. D ie Schlüpfterm ine fü r die 2. B rut 
lagen im Jah re  1953 am 15. Juli, 1954 am 2. August, 1955 am  9. August 
1956 am 11. A ugust und  1957 am 17. Juli. D ie Schlüpfzeit zog sidi im 
Jah re  1955 und 1956 über den ganzen A ugust hin, w ährend  sie in den 
übrigen  Jah ren  schon um  die M onatsm itte zu Ende ging. D er P rozen t­
satz der sich noch im gleichen Sommer fortentw ickelnden L arven  w ar 
verhältn ism äßig  gering  und be tru g  im Jahre  1953 9'6%, 1954 2‘5%, 
1955 0'7%, 1956 1T% und 1957 6’7%. D ie E inzelergebnisse der U n ter­
suchungen w erden in 8 T abellen  und 5 D iagram m en aufgezeigt.

H. Böhm

W ildbolz (Th.): U ber die O rien tie rung  des A pfelw icklers bei der E i­
ablage. Mitt. Schweiz. Entom. G esellschaft 31, 1958, 25—34.

Es w urden U ntersuchungen über die O rientierung des Apfelwicklers 
bei der E iablage angestellt und die Frage geprüft, ob h iefür geruchliche 
oder optische Faktoren von ausschlaggebender Bedeutung sind. Die sehr 
um fangreich durchgeführten  Eiablageversuche ließen erkennen, daß der 
W ickler durch den G eruchsinn bei der Eiablage gelenkt w ird und das 
F ruchtarom a die Eiablage bew irkt. D adurch w ird  auch die Tatsache 
e rk lä rt, daß m an an A pfelbäum en m it zahlreichen F rüchten  eine viel 
größere Zahl von O bstm aden feststellen kann, als an solchen m it einem 
schwachen F ruchtbehang. Interessant w ar auch die Feststellung, daß 
Eiablagen nicht nur in Däm m erungs- und N achtstunden, sondern unter 
den Versuchsbedingungen auch in den Tagesstunden erfolgten.

H. Böhm

Schwitulla (H.): Z u r oviziden W irkung ein iger Insektizide. Ztschft. 
P flanzenkrkh . u. Pflanzensch. 64, 1957, 327.

Verfasser te ilt in E rgänzung zu einer V eröffentlichung von W. P h i ­
l i p p  (diese Zeitschrift 63, 1956, 405) mit, daß die im F re iland  m it E 605 
forte gegen Eier von Aporia crataegi durchgeführten Versuche zu fol­
genden Ergebnissen führten :

1. U nm ittelbar nach der Ablage gespritzte Eier werden abgetötet.
2. In etwa 4 Tagen nach der Ablage gespritzten Eiern gehen die Räup- 

chen in den Eischalen ein.
3. Bei kurz vor dem Schlüpfen der Räupchen gespritzten Eiern können 

diese die E ier wohl noch verlassen, sterben aber sofort danach ab.
Som m erbehandlungen m it Phosphorsäureesterpräparaten  bringen dem­

nach gegen Baum weißling und auch gegen Kohlweißling einen guten 
Erfolg, jedoch werden gleichzeitig die bereits auf den Eiern sitzenden 
und au f die Raupen w artenden Raupenwespen (Braconiden) m it betroffen.

H. Böhm
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Reich (H.): Die Problematik der Spinnmilbenbkämpfung. Anz. Schäd- 
lingskde. 31, 1958, 41.

Verfasser em pfiehlt gegen die zunehm ende Resistenz der Spinnm ilben 
gegen A karizide analog dem Vorgehen in der Hum anm edizin bei der 
A nwendung von Sulfonam iden die „S toßtherapie“ m it chemischen P flan ­
zenschutzm itteln, die seiner M einung nach bei Ü berdosierung, u n te r Um­
ständen bis zur Grenze der P flanzenverträglichkeit, in den großräum igen 
M onokulturen der modernen L andw irtschaft fü r die dort ohnehin bereits 
zerstö rte  Biozönose kein  P roblem  m ehr bedeutet, die Spinnm ilbenbevöl­
kerungen aber rad ikal und total vernichten w ürde und durch die (erhoff­
ten) , Dauererfolge, trotz augenblicklich hohen Kosten, w irtschaftlich 
durchaus gerechtfertigt wäre. O. Böhm

N over (I.): Sechsjährige Beobachtungen ü b er die physiologische Spe­
zialisierung  des e rs ten  M ehltaues (Erysiphe graminis DC.) von W eizen 
und G erste  in  D eutschland. P hy topath . Zeitschrift 31, 1957, 85—107.

D er G etreidem ehltau zählt zu jenen K rankheiten, die derzeit praktisch 
noch von keiner direkten B ekäm pfungsm aßnahm e erfaß t werden können; 
deshalb hat die Züchtung m ehltauresistenter Sorten größte Bedeutung. Die 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Resistenzzüchtung bildet die Kenninis 
der vorhandenen wichtigsten aggressiven M ehltaurassen.

In m ehrjähriger, m ühsam er A rbeit hat Verfasserin unter Einbeziehung 
bereits vorhandener, grundlegender in- und ausländischer E rfahrungen 
die Spezialisierung des echten M ehltaus (Erysiphe graminis) in Deutsch­
land an H and von Testsortim enten eingehend untersucht. Die Infektion 
erfolgte im Glashaus am ersten ausgewachsenen B latt einer 10 bis 14 Tage 
alten Testsortenpflanze; 10 Tage nach der Inokulation w urde der Befall 
registriert. Es konnten 10 Rassen von Erysiphe graminis f. sp. tritici und 
16 Rassen des G erstenm ehltaues (Erysiphe graminis f. sp. horclei) erm ittelt 
werden. Von den au f Weizen vorkom m enden Rassen wies Rasse 4 die 
größte lind Rasse 8 bis 10 die geringste V erbreitung auf.

Die 16 Rassen des G erstenm ehltaus werden zu 4 G ruppen zusam m en­
gefaßt. Rassengruppe A um faßt die Rasse Ai bis As, Rassengruppe D die 
Rassen Di und Da, R assengruppe B die Rassen B2 bis B? und die Rassen­
gruppe C die Rassen C2 bis C4. Die Rassen D 2 und Bi scheinen in der 
Tabelle nicht auf, da die Rasse D 2 der Rasse Di und die Rasse Bi der 
Rasse B3 weitgehend identisch ist.

Die wenig aggressiven Rassen der G ruppe A sind seit einigen Jahren im 
steten Rückgang, die der aggressiven G ruppe C im ständigen Vordringen 
begriffen. W ährend 1950 noch 60% der untersuchten Rassen der G ruppe A 
und nur 5% der G ruppe B angehörten, fielen 1955 nur m ehr 4% der 
G ruppe A und 77% der G ruppe C zu. H. N e u r u r e r

R ohringer (R.): Untersuchungen zur Biochemie von Weizenkeim­
pflanzen nach Infektion mit Puccinia graminis tritici, Erikss. und Henn.,
ph. R. 126 A. Phytopath . Zeitschr. 29, 1957, 45—64.

In vorliegender A rbeit w ird der Einfluß einer Schwarzrostinfektion anf 
lösliche Am inosäuren und Proteine der W eizenpflanzen untersucht. Zu 
diesem Zweck w urden junge W eizenpflanzen m it Puccinia graminis tritici, 
physiologische Rasse 126 A, infiziert und ih r Einfluß auf den E iw eißstoff­
wechsel papierchrom atographisch studiert. Die Schwarzrostinfektion hatte  
eine charakteristische Verschiebung der n inhydrinpositiven freien Amino­
säuren zur Folge. D er G ehalt an G lutam in stieg nach der Rostinfektion 
bedeutend an, was m it der Bildung von Uredosporen zusammen hängen 
dürfte. Es konnten nämlich auch im Uredosporenauszug hohe G lu tam in­
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mengen nachgewiesen werden. Die Zusam mensetzung der Aminosäuren 
von B lattproteinen w urde durch die Rostinfektion nicht beeinträchtigt. 
Wenn auch die vorliegenden Untersuchungsergebnisse die Frage der Beein­
flussung des Am inosäure- und EiweifistoffWechsels schwarzrostinfizierter 
Pflanzen nicht erschöpfend beantw orten können, liefern sie trotzdem  w ert­
volle A nhaltspunkte fü r weitere Forschungsarbeiten auf diesem Gebiet.

H. N e u r u r e r

K irchner (H. A .): Binsenbekämpfung auf W iesen und W eiden mit dem 
Wuchssloffherbizid „Spritz-Hormit“. D ie Deutsche Landw irtschaft 9, 
1958, 20—24.

Auf deu Grünlandflächen der norddeutschen Tiefebene führ t  starker 
Binsenbesatz (besonders Juncus effusus) zu beträchtlicher M inderung des 
Heu- und W eideertrages. In m ehrjährigen Versuchen konnte gezeigt w er­
den, daß durch A nwendung von W uchsstoffmitteln selbst auf ungepfleg­
ten, im W asserhaushalt gestörten Flächen, die Binsen vernichtet werden 
können. Es erwies sich h iefür folgender Bekäm pfungsvorgang als zweck­
m äßig: Behandlung der Befallsflächen Anfang Juni  m it 4 kg/ha eines 
W uchsstoffmittels (Spritz-Hormit), nach 10 bis 14 Tagen D urchführung 
des Schnittes und nach weiteren 8 Tagen ist reichlich m it einem schnell 
w irkenden Stickstoffdünger die Fläche zu bestreuen. Solcherart behandelte 
Areale blieben frei von Binsennachschossern und der höhere Anfall w ert­
volleren Futters ü bertra f schon im ersten Jah r die Behandlungskosten.

H. N e u r u r e r

H ew itt (Wm. B.), R aski (D. J.) und G oheen (A. C .): Nematode vector 
of soil-borne fanleaf virus of grapevines. (Nematode als Vektor der 
Reisigkrankheit des W einstockes.) P hytopath . 48, 1958, 586—595.

D ie Ü bertragung  des „fanleaf v iru s“ (identisch m it dein E rreg er der 
Reisigkrankheit) durch Xiphinema index Thorne & Allen ist der erst­
malige Beweis, daß Nematoden befähigt sind, als Vektoren von Virosen 
zu fungieren. Diese Tatsache ist umso bedeutungsvoller, da somit die viel- 
um strittene Frage, wie sich Bodenvirosen verbreiten, einige A ufhellung 
erfährt. Die Versuche w urden von den Verfassern in einem kalifornischen 
W eingarten, sowie im Glashaus in Tonbehältern unter konstanten Bedin­
gungen durchgeführt. D ie von einem virusverseuchten Boden isolierte 
Nem atodenart X. index übertrug  die K rankheit auf gesunde Weinstöcke, 
Vitis vinifera L. var. Mission und V rupestris Scheele var. St. George. 
Virusfreie Nematoden (X. index) von der W urzelzone gesunder Tokaya- 
Reben und Feigenbäum en erwiesen sich gleichfalls als fähige K rankheits­
überträger, wenn sie in Tongefäßen m it kranken und gesunden Reben der 
Sorte St. George zusam m engebracht wurden. In den K ontrolltöpfen, denen 
keine Nematoden verabreicht wurden, blieben dagegen die gesunden 
Reben w ährend der ganzen Versuchsdauer virusfrei, obwohl sie m it den 
erkrankten  Reben gemeinschaftlich heranwuchsen. E. H a u n o 1 d

Pichler (F.): Über Schneeschimmelbekämpfung. Bayerisches L an d w irt­
schaftliches Jahrbuch 34, (2. Sonderheft) 1957, 26—29.

V erfasser v e r tr it t  die Ansicht, daß die Schneeschim m elinfektion vo r­
w iegend den W eg ü b er befallenes Saatgut nim m t und daher die a lle r­
orts im Boden vorhandenen  F usarien  keine große B edeutung fü r den 
spä teren  Befall besitzen. Es w erden  Infektionsgebiete, die auf G rund 
ih re r klim atischen V oraussetzungen eine S aatgu tin fek tion  ermöglichen 
und Befallsgebiete, in denen der Schneeschimmelbefall sichtbar in E r­
scheinung tr itt , unterschieden. In fek tionsgebiete w eisen in  den M onaten 
Mai bis Ju li häufig 100%ige Luftfeuchtigkeit auf, w odurch die Reife des
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G etreides verzögert und die P ilzentw icklung gefö rdert w ird. B efalls­
gebiete sind durch eine länger an d au ern d e  Schneedecke charak terisiert 
und ste llen  in der Regel auch In fek tionsgeb iete  dar.

Um sta rk e  A usw interungsschäden zu verh indern , dürfen  in B efalls­
gebieten n u r w iderstandsfäh ige Sorten  oder solche, die aus N ichtinfek' 
tionsgebieten  stam m en, angebau t w erden.

Bei frühzeitiger Infektion  des Kornes kann  der Pilz unter Um ständen 
bis zum Em bryo V ordringen und  dadurch die spä ter durchgeführte 
S aatgutbeizung ohne Schaden überdauern . Mit B rassicol-super konnten  
durch B odenbehandlung gute B ekäm pfungserfolge e rz ie lt w erden.

H. N eu ru re r

Groetzner (E.): Beobachtungen über den Einfluß einer harmonischen 
Nährstoffversorgung auf die W iderstandsfähigkeit von Roggen gegen  
Auswinterung. D ie Phosphorsäure 17, 1957, 1—9.

Welch entscheidende B edeutung  eine gute N ährstoffversorgung  für 
die W in terfestigkeit des G etre ides hat, d em onstriert ein ex a k te r  D ün­
gungsversuch, der im Jah re  1954 zur D urchführung  gelangte. Auf Böden 
m it ausreichender bis gu ter P205-V ersorgung (über 14 mg laktatlösliches 
P 2O 5) zeigte W interroggen  keine  A usw interungsschäden, dagegen blieben 
phosphorarm e Areale im F rü h ja h r völlig kahl.

D ie F rostresistenz w ird  zusätzlich noch vom K aligehalt des Bodens 
entscheidend beeinflußt. Je enger das N ährsto ffverhältn is  von P 2O 5 zu 
K 2O im Boden ist, um so besser w erden  strenge W in terfröste  vom 
G etre ide  überstanden . H. N eu ru re r

Hanf (M.): Reaktion der vegetativen Teile von Getreide auf Behand­
lung mit Wuchsstoffen. Angewandte Botanik 32, 1958, 8—26.

An H and des Entw icklungsablaufes von H afer und Som m ergerste 
w urde die E inw irkung  von W uchsstoff-U nkrautbekäm pfungsm itteln  auf 
F orm ausprägung  und E n tstehung  h ab itu e lle r  A nom alitäten  behandelte r 
Pflanzen eingehend studiert. Eine frühzeitige Spritzung im 2. bis 3. B latt­
stadium  des G etreides fü h rt zu e iner s ta rre n  H altung  der G etre ide­
b lä tte r  nach au fw ärts und zu einem  Steckenbleiben der Ä hren. Durch 
Ü berdosierung kann  es zum Zusammen wachsen m ehrerer B lattanlagen 
von Bestockungstrieben oder zum A ustrieb  der in den Blattachseln 
angelegten Seitentriebe kommen. D ie durch verstärkten  A ustrieb ent­
standenen  H alm e ble iben  in ih re r  E ntw icklung zurück und sind zur 
R eifezeit als sogenannte „Nachschosser“ fü r die einsetzende E rn te  von 
großem  Nachteil. Auch das Längenw achstum  der G etreidepflanzen kann  
u n te r  U m ständen durch nicht zeitgerechte A nw endung oder Ü berdosie­
rung der W uchsstoffmittel s ta rk  beeinträchtigt werden. Es entstehen 
en tw eder Pflanzen m it typischem  Zwergwuchs oder es w ird  lediglich 
das W achstum der H alm knoten  und  In ternod ien  gestört. H. N eu ru re r

Grosse-Brauckmann (E.): Uber den Einfluß der Kieselsäure auf den 
Mehltaubefall von Getreide bei unterschiedlicher Stickstoffdüngung.
Phytopath. Zeitschr. 30, 1957, 112—116.

D ie E rkenntn is, daß einseitige D üngung, speziell überhöh te  Stickstoff­
gaben, allgemein die K rankheitsanfälligkeit der Pflanzen und im beson­
deren  den M ehltaubefall begünstigen, findet in  der F o rderung  nach 
harm onischer D üngung ih ren  N iederschlag. D em gegenüber sollen ge­
ste igerte  K aligaben oder zusätzliche SiOa-Düngung die M ehltauresistenz 
der G etreidepflanzen w esentlich erhöhen.

D ie U ntersuchung des Einflusses erh ö h te r SiOa-Mengen auf den M ehl­
taubefall stickstoffüberdüngter H aferpflanzen w ar G egenstand v o r­
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liegender A rbeit. H afer, der fü r diesen Zweck in G efäßen herangezogen 
w urde, e rh ie lt gesteigerte  M engen eines NH4N0.3-Düngemittels. Die 
K ieselsäure w urde in Form  eines fein gem ahlenen K ieselgels (fast reines 
H-’SiOa) in jew eils 20-facher Menge der vorhandenen  Stickstoffgabe ver­
abreicht.

D ie E rhöhung der Stickstoffdüngung ohne gleichzeitiger V erabreichung 
von SiOa fü h rte  zu gesteigertem  M ehltaubefall; w urde SiOs im V er­
hältnis 20 1 (SiOs N) gegeben, blieb der Befall auf ein geringes Aus­
maß (Note 2; 0 =  kein Befall, 5 =  stärkster Befall) beschränkt. Die 
A nalyse der E rn tep ro d u k te  ließ eine Senkung des SiCL-Gehaltes infolge 
hoher Stickstoffgaben erkennen. D ie Ursache für erhöh ten  M ehltaubefall 
erblickt V erfasser in einer allgem einen V erschiebung der K rankheits- 
disnosition durch hohe Stickstoffgaben, die mit dem geringen SiOa- 
G ehalt befa llener Pflanzen in Zusam m enhang gebracht w erden  kann.

H. N euru rer

Bachthaler (G.): Blattwuchsanomalien bei Zuckerrüben und ihre Ur­
sachen. Pflanzenschutz 9, 1957, 47—49.

Mit E inführung  po lyp lo ider Zuckerrübensorten  stieg die H äufigkeit 
des A uftre tens m ißgesta lte ter Z uckerrübenb lätter in R übenbeständen. 
Als Ursache fü r diese abnorm e F orm ausprägung  macht V erfasser ge­
netische F ak to ren  und U m w elteinflüsse (Düngung, Bodenart) v e ra n t­
wortlich. F ü r die E rtragsb ildung  kom m t den B lattm ißform en insofern 
Bedeutung zu. als das V erhältnis von Rübe zu B latt dadurch ungünstig 
beeinflußt w erden  kann. Nach Beobachtungen des V erfassers tre ten  
derlei Fälle nur selten auf,  so daß bisher keinerlei Ertragseinbuße infolge 
A uftre tens m ißgesta lte ter Z uckerrübenb lätter zu befürchten war.

H. N eu ru re r
L inden (G.): Chemische Unkrautbekämpfung mit Dowpon. Land- 

m aschinenwelt, 1958, H eft 7.
Das N atrium salz der 2,2-Dichlorpropionsäure, welches unter dem 

Namen Dowpon oder D alapon im H andel erhältlich ist, hat sich zur 
Bekäm pfung w iderstandsfähiger U nkräuter und U ngräser in den ver­
schiedensten K ulturen bisher gut bew ährt. Dieses H erbizid w ird vorwie­
gend über die B lätter aufgenommen, greift verm utlich in den Eiw eiß­
stoffwechsel der Pflanze ein und dürfte die Chlorophyllbildung und 
Zellteilung stören. Dowpon w ird im Boden durch M ikroorganism en inner­
halb von längstens zwei Monaten (bei den in Betracht kommenden A uf­
wandmengen) zersetzt.

lm Forst erm öglicht Dowpon in einer Aufwandm enge von 15 kg/ha 
eine Bekäm pfung der G räser unter älteren Laubbäum en; dadurch kann 
die natürliche V erjüngung ungehindert vonstatten gehen. Auf K ahlflä­
chen kann nach Anwendung von 10 bis 20 kg D ow pon/ha im Sommer 
die P flanzung von Laub- und Nadelhölzern im folgenden F rü h jah r un ­
gehindert erfolgen. Desgleichen kann durch Dowpon ein wertloser G ras­
bestand vor A nsaat w ertvoller Arten vernichtet werden und es wird 
somit die Voraussetzung zur Verbesserung der F u ttergrundlage in W ild­
gehegen geschaffen. Auch die Bekäm pfung der fast ausgewachsenen 
A dlerfarnpflanzen ist m it Dowpon in einer Aufwandm enge von 25 kg/ha 
möglich. Zur V ernichtung unerw ünschter Teich-, Ufer- und G rabenpflan­
zen stellt Dowpon ein wertvolles H ilfsm ittel dar, das neben der entspre­
chenden H erbizidw irkung auch eine weitgehende U ngiftigkeit gegen 
Fische aufweist. Versum pftes G rünland kann nach der Entw ässerung 
durch Anwendung von 20 bis 25kg Dowpon/ha bereits bis zum S pät­
sommer für eine Neueinsaat (durch Austilgung unerw ünschter Arten) 
vorbereitet werden.
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Im O bstbau w ar im F rü h jah r eine V ernichtung der Quecke unter 
Apfel- und Birnbäum en sowie unter Stachelbeeren mit 15 kg Dowpon/ha, 
bei einer Queckenhöhe von 15 bis 25 cm. ohne Schädigung der genann­
ten Kulturen, durchführbar. Lediglich bei flachw urzelnden Apfelbäumen 
traten  nach A nwendung von 20 kg D ow pon/ha leichte B lattschäden auf. 
Die A nwendung von Dowpon zur V ernichtung der Quecke auf A cker­
land dürfte  unw irtschaftlich  sein, da h iefür bereits ein billigeres P ro­
dukt, näm lich TCA, zur V erfügung steht. H. N eururer

L inden (G.): CIPC zur Unkrautbekämpfung in Forstbaumschulen.
„D er Forst- und H olzw irt“ 13, 1958, Nr. 6.

V ierjährige Versuche m it CIPC  zur U nkrautbekäm pfung in F orstbaum ­
schulen haben gezeigt, daß das P rä p ara t fü r die A ufzucht forstlicher 
N utzpflanzen, wie Fichte, Kiefer. Lärche, Douglasie, Buche, Eiche, Esche, 
Ahorn, Erle und Pappel wertvolle D ienste leisten kann. Die Anwendung 
des Mittels h a t in der Vegetationsruhe, am günstigsten im Monat Novem­
ber, auf Verschulbeeten. die drei Monate vorher mit Laub- oder N adel­
hölzern bepflanzt wurden, zu erfolgen: dadurch kann das Auskeimen 
der U nkrautsam en im F rü h jah r verhindert werden. Nach dem Austrieb 
der Forstpflanzen darf nur m ehr eine Spritzung zwischen den Reihen 
vorgenommen werden.

Von den U nkräutern  lassen sich die G attungen Senecio, Sonchus, Gna- 
vhalium  und Matricaria nur un ter günstigen Voraussetzungen und bei 
Verwendung höherer Aufwandm engen ausreichend bekäm pfen. Zur Ver­
schulung von Laubhölzern kann  CIPC  entweder unm ittelbar vor der 
Pflanzung flächenm äßig oder nachher zwischen den Reihen angewen­
det werden. Nadelhölzer reagieren bei Verschulung gegen eine CIPC- 
Behandlung em pfindlich. Von der biologischen Bundesanstalt wurde 
bereits ein C IP C -P räpara t (NEXOVAL) in einer Aufwandm enge von 
14l/ha zur U nkrautbekäm pfung in Forstbaum schulen anerkannt.

H. N eururer

L inden (G.) und Schicke (P.): Untersuchungen über die fungizide und 
herbizide Wirkung von Vapam im Boden unter Berücksichtigung von 
Eindringtiefe, Adsorption und Karenzzeit. M edelingen van de Land- 
bouwhogeschool en de O pzoekingsstations van de S taat te Gent. 22, 1957, 
399—417.

In vorliegender Arbeit werden Faktoren, die das E indringen von 
Vapam (N a-n-m ethyldithiocarbam at) in den Boden sowie die fungizide 
und herbizide T iefenw irkung beeinflussen, näher untersucht. Infolge des 
Konzentrations- und D am pfdruckgefälles d ringt Vapam über die E in­
schlemmzone hinaus in tiefere Schütterdeschichten vor, und zw ar um 
so tiefer, je trockener der Boden ist. Das Mittel dringt aber selten über 
20 cm tief ein. Zur Erm ittlung der Karenzzeit, also jenes Zeitabschnittes, 
der zwischen Behandlung und ungestörtem  N achbau liegt, hat sich K opf­
salat als besonders geeignete Testpflanze erwiesen. D ie K arenzzeit ist 
abhängig von der Bodenart, vom A pplikationsverfahren (Einschlemmen 
und Sohlenbehandlung erfordert längere Karenz als das M ischverfah­
ren), von der P flanzenart und der Anbauweise (Aussaat früher möglich 
als A uspflanzung). Bei A nw endung von 100 ml Vapam  pro m2 w ar 
je nach P flanzenart eine K arenzzeit von 7 bis 24 Tagen erforderlich. Im 
Laborversuch konnten m it Vapam  in einer Aufwandm enge von 100 ml 
pro Q uadratm eter zufriedenstellende Erfolge gegen Fusarium  sp., Fusa­
rium oxysporum  f. dianthi, Fusarium oxysporum  f. melonis, Penicillium 
sp., Phoma betae, Pythium  ultimum  und Rhizoctonia solani erzielt 
werden. H. N eururer
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Mohs (H. J .): E rfah rungen  m it dem  W uchsstoffherbizid „2,4-Dichlor- 
phenoxyä thy lsu lfa t“ in  Gemüse-, Z ierpflanzen- und E rdbeerku ltu ren .
A ngew andte Botanik, 32, 1958, 1—7.

Auf Böden m it verschiedenem H um usgehalt w urde in vorliegender 
Arbeit die herbizide W irkung des 2,4-D ichlorphenoxyäthylsulfates bei 
arbeitsintensiven K ulturen geprüft. Die unkrautvernichtende W irkung 
w ar von der Aufwandm enge und M ikrobentätigkeit abhängig. Auf leich­
ten Böden mit m ittlerem  bis gutem H um usgehalt zeigte das M ittel in 
einer Aufwandm enge von 3‘5 bis 5 kg/ha zur U nkrautbekäm pfung in 
Erdbeeren, volldurchtriebenen M aiblumen, Möhren (2. bis 3. B lattstadium ) 
und in 10 bis 15 cm hohen E rbsenkulturen (mit 3'5 kg/ha) eine befriedi­
gende W irkung. Auf hum usarm en Sand- oder Lehmböden soll m it R ück­
sicht auf Schädigungsgefahr der K ulturen die A ufwandm engen nicht 
über 3'5 kg/ha gesteigert werden. U nm ittelbar nach der Behandlung au f­
tretende N achtfröste führten  zu Blattschädigungen. H. N eururer

Konlechner (H.): Versuche mit Selektiv-Herbiziden zur Unkraut­
bekämpfung im Weinbau. M itteilungen (K losterneuburg) 8, 1958, 27—30.

Verfasser berichtet über einjährige Versuche zur chemischen U nkrau t­
bekäm pfung in Ertragsw eingärten. Die in den Versuch einbezogenen 
Mittel K arm ex (5 kg und 7'5 kg/ha) und Crag 1-SES (4'5 kg/ha) w urden 
Ende April auf eine kurz vorher bearbeitete, unkrau tfreie  Fläche ver­
spritzt. Dadurch konnte mit Ausnahm e der Ackerwinde (Convolvulus 
aruense) auf allen behandelten Parzellen eine praktisch vollkommene 
U nterdrückung des U nkrautbestandes w ährend der gesamten Vegetations­
zeit erzielt werden. Schäden an Reben (Sorte W eißer Burgunder) traten  
nicht in Erscheinung. H. N e u r u r e r

D aiber (C.): Untersuchungen zur Stadienempfindlichkeit verschiede­
ner Wiesenkräuter und -leguminosen gegen herbizide Wuchsstoffe und 
zur Bedeutung des Behandlungszwischenraumes bei wiederholten Wuchs­
stoffgaben. Zeitschrift fü r A cker- und P flanzenbau  102, 1957, 409—442.

In vorliegender A rbeit w ird die Stadienempfindlichkeit zahlreicher 
G rünlandpflanzen untersucht und durch zeitlich verschiedene W uchsstoff­
applikationen das günstigste Behandlungsintervall bei m ehrm aliger 
W uchsstoffanwendung zu erm itteln versucht.

Die herbizide W irkung der Mittel ist au f G rünland in besonderem Maße 
von der T em peratur, vom W achstum srhythm us (Sproß-und W urzelw achs­
tum), von der vorhandenen Blattfläche und Richtung des Transportw eges 
der translokalen M ittel abhängig.

Es konnten drei günstige Behandlungsperioden, und zwar die Zeit der 
Taraxacum -B lüte (April-Mai), die der Crepis-Blüte (Anfang Juli) und die 
H erbstbehandlung (Septem ber-Anfang Oktober) festgestellt werden. Die 
Empfindlichkeit der Pflanzenarten scheint weitgehend von ihrer W uchsart 
und Lebensweise abhängig zu sein. Pflanzen ohne vegetative Verm ehrung 
wie Centaurea Jacea, Crepis biennis, Plantago lanceolata. Plantago media, 
Taraxacum officinale, Tragopogon pratensis und Trifolium pratense sowie 
Arten m it liegender Grundachse wie Bellis perennis, Chrysanthemum  
leucanthemum  und Rum ex acetosa reagieren auf eine W uchsstoffbehand­
lung empfindlich. Dagegen zeigten sich die Pflanzen mit starkem  Speiche- 
rungsvermögen und anhaltender V erm ehrung durch Ableger aus B latt­
achseln, wie Anthriscus silvestris, Heracleum sphondylium, Ranunculus 
bulbosus (ausgenommen Ranunculus acer) sowie jene m it kriechender 
Grundachse bzw. A usläuferbildung wie Geum rivale, Polygonum Bistorta, 
Sanguisorba officinalis, Achillea millefolium, Campanula rotundifolia, 
Cerastium caespitosum, Galium mollugo, Vicia sepium  und Trifolium  
repens gegen eine W uchsstoffbehandlung weitgehend resistent.
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2,4-D w ar grundsätzlich in der herbiziden W irkung dem MCPA über­
legen; lediglich Ranunculus acer und Trifolium repens konnten m it MCPA 
besser bekäm pft werden. Die H erbstbehandlung hat sich auf den G la tt­
haferwiesen besonders gut bew ährt, es w ar kaum  ein E rtragsausfall im 
darauffolgenden F rü h jah r zu verzeichnen. Geteilte Wuchsstoff gaben 
innerhalb der Yegetationszeit, etwa vor dem ersten, vor und nach dem 
zweiten Schnitt angewendet, brachten bessere Erfolge als bei Anwendung 
derselben W uchsstoffmenge in einer einzigen Spritzung. Sollen D auer­
erfolge erzielt werden, muß neben der H erbizidanw endung auch den 
übrigen M aßnahm en zur G rünlandverbesserung Beachtung geschenkt 
werden. H. N e u r  u r e r

Becker (A.): Bekämpfung von Unkräutern mit ätzenden Mitteln. M it­
teilungen der Deutschen Landw irtschafts-G esellschaft 72, 1957, 611—612.

V erfasser berichtet über Versuche mit D N C-M itteln zur U n k ra u t­
bekäm pfung in G etreide in höli'eren Gebieten der Eifel, wo m it den 
vorhandenen W uchsstoffpräparaten  keine befriedigenden Erfolge erzielt 
w erden konnten. Teilstücke eines s ta rk  von K le tten lab k rau t und H ohl­
zahn v e ru n k rau te te n  H aferfeldes w urden mit MCPA- und D N C -Präpa- 
ra te n  behandelt und spä ter zur Zeit der M ilchreife gewichtsm äßig je  
2 m 2 ausgewertet. A uf unbehandelten Parzellen betrug das Gewicht der 
Haferpflanzen 4'84 kg, das der U nkrautpflanzen T40 kg. Auf MCPA- 
behandeltem  A real wog die geern te te  Pflanzenm asse an H afer 3'8 kg, 
und die U nkrau tm asse 0'25 kg. D ie D N C -B ehandlung bew irk te  dagegen 
einen A nstieg des H afergew ichtes auf 6'94 kg und einen Rückgang der 
U nkrau tm asse auf O'Ol kg. H. N eu ru re r

Schipstra (K.): Onkruiden als indicatoren voor voedingsziekten. (Un­
kräuter als Anzeiger für Mangelkrankheiten.) Tijdschrift over P lan ten - 
ziekteu 63, 1957, 15—18.

U n kräu te r können  nicht nu r als A nzeiger fü r bestim m te Bodentypen, 
sondern auch als Ind ikatorpflanzen  für M angelerscheinungen benützt 
w erden, ln  der vorliegenden  A rbeit w erden  eine R eihe von F ällen  
angeführt, in welchen N ährstoffm angel an H and sym ptom tragender 
U nkräu ter e rk a n n t w erden  konnte. D ie einzelnen M angelsym ptom e 
verschiedener U n k räu te r w erden beschrieben. G. Vukovits

Blaszyk (P.): Zur chemischen Unkrautbekämpfung in Blumenzwiebeln.
G artenw elt, 59. Jg., 1959. 49—51.

In m eh rjäh rig en  Versuchen ha t sich CIPC zur U nkrau tbekäm pfung  in 
2 bis 10 cm hohen T ulpen  und N arzissen im F rü h ja h r  auf M arschböden 
gut bew ährt. Zur Zeit der A nw endung des M ittels sollten die U n k räu te r 
noch nicht aufgelaufen  sein. U nm ittelbar nach einem  Regen und w äh­
rend der heißen T ageszeit kan n  CJPC zu einer Schädigung der Z ier­
pflanzen führen. In Form  eines S treum ittels ausgebracht, hat sich CIPC 
nicht bew ährt. In N arzissen- und  K rokusku ltu ren  kann  die A nw endung 
en tw eder nach dem  A bräum en der Strohdecke oder nach einer leichten 
Hacke erfolgen. Bis k u rz  vor B lühbeginn ist eine Spritzung möglich. 
Ähnliche Erfolge w urden  auch mit 2 kg /ha Simazin erz ielt; da aber die 
N achw irkungen auf die spä ter folgenden Pflanzen noch u n g ek lärt sind, 
muß vor einer ausgedehn teren  V erw endung d es Simazins zur U n k ra u t­
bekäm pfung in Z ierp flanzenku ltu ren  derzeit noch abgera ten  w erden.

H. N eu ru re r

E i g e n tü m e r ,  V e r le g e r  u n d  H e r a u s g e b e r  : B u n d e s a n s t a l t  fü r P f la nzenschu tz ,  v e ra n t w o r t l i c h e r
R e d a k t e u r :  D r .  F e r d i n a n d  B e ra n .  b e id e  W ie n  2., T r u n n e r s t r a ß e  5. D r u c k :  R a i f f e is en d ru ck e re i .
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